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Bey einer langen und ſehr muͤhſamen Ars 
beit iſt Abwechslung mit den Gegenſtaͤnden 
eine Erhohlung, und, wofern man die Ars 
beit felbft nicht eine Zeit lang ganz ausfegen 
will, das einzige Mittel gegen Ermattung. 
In diefer Hinficht habe ich auch die Fortfegung 
der Lleberficht des Ganges, welchen die Litte— 
ratur in den einzelnen Laͤndern von Europa ge 
nommen hat, und der Gefchichte der fchönen 
Redefünite in den neuern Sandesfprachen einige 
Monathe über ausgelegt, und während diefer 
Pauſe meine Forfchungen über die Sprachen: 
funde der Neuern und ihre Bearbeitung der 
Philologie geordnet, wovon ich die Refultate - 
über die Sprachen Afiens dieſesmahl ausge 
ben lee 
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Die Sprachen felbft habe ich nur nach den 
allgemeinften Zügen ihrer Verwandtſchaft ges 
ftelle, ohne dabey die Adficht zu haben, fie in 
eine genaue genealogiſche Anreihung zu bringen. 
Wer möchte auch diefe jest ſchon verfuchen ? 
Sie ift ja ohne eine genaue Kenntniß einer jeden 
Sprache nad) ihrem Materiellen und Formellen 
undenkbar; fie fett die feinfte Zerlegung einer 
jeden nad) ihren Wörtern, Wurzeln und Wur⸗ 
zellauten, und dietieffte Erforfchung der Fort: 
leitung diefer ihrer erften Beftandtheile durch 
Zuſaͤtze und Abfürzungen, durdy Trennen und 
Einschalten, durch Vertaufchen und Verſetzen 
der Buchftaben und andere mannichfaltige Bere 
"änderungen voraus: und von wie vielen Spra⸗ 
chen fonnte ſich auch der arbeitfanfte Ges 
lehrte bey noch ſo großen Spradhtalenten eine 
foldye genaue Kenntniß ihrer innern und außern 
Befrhaffenheit erwerben? Nur durc) die vers 
einigte Bemühung mehrerer Gelehrten, die ſich 
in einzelne Gefchlechter der großen Stammtafel 
der Sprachen theilen, laßt fich diefe Niefenars 
beit erwarten : und wie hießen die Sprachge⸗ 
lehrten, welche bisher fchon fich dazu vereinigt 
‚hätten, oder einzeln mit reifen Einfichten in die 
Tiefen diefer Unterfuchungen hinabgedrungen 
wären? Lind wollten auch die Sprachforfcher 
unfrer Zeit zufammentreten, um den Gordis 
[chen Knoten der Sprachenverwandtfchaft durch 
- vereinigte Bemühungen zu löfen; wo wären = 
| | voll 
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vollſtaͤndigen Materialien dazu? von wie vie— 
len Sprachen ſind die dazu unentbehrlichen 
Huͤlfsmittel vorhanden? von wie vielen nur 
Grammatiken, Woͤrterbuͤcher und zureichende 
Texte zur Zerlegung ihrer Beſtandtheile? Und 
doch laͤßt ſich erſt nach vollendeter grammati— 
ſcher Anatomie aller der Sprachen, die zu einem 
Geſchlechte gehören, und nach geſchehener Ber: 
gleichung der Reſultate einer ſolchen Zerlegung 
ihrer Beitandtheile und ihrer grammatiicben 
Veränderungen die große Stammtafel der 
Sprachen mit. allen ihren Unterabtheilungen. 
entwerfen, und Mutter, Tochter, Enfelin 
und jo Fort die weitere Folge von Gefchlechtern 
nach) der ihnen gebührenden Rangordnung in 
Reihe und Glied ftellen, 


Indeſſen, wenn gleich noch feine genaue 
Sefchlechtstafel der Sprachen möglich ift, fo 
folgt Daraus noch nicht, daß fie ſich überhaupt. 
noch in gar feine Stellung nad) der Verwandt; 
haft bringen ließen. Gin allgemeiner Zus 
fammenhang der Sprachen ift bereits erforfcht, 
und Diefer kann ohne Bedenfen zur Grundlage 
ihrer Glaffification gemacht werden. Lind dies 
fem bin ich bey den Aftatifchhen Sprachen nad): 
gegangen; und unter der Vorausſetzung, daß 
diefer Zufammenhang. von einer gemeinfchaft- 
lichen Stammutter herrühren muͤſſe, habe ich 
die Sprachen, welche einem gewiſſen allgeme, 
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nen Urgepraͤge folgen, in Eine Claſſe unter 
den Namen einer Namenlos abgeſtorbenen 
Stammutter geſtellt, ohne bey jeder den Grad 
der Verwandtſchaft, in welchem ſie mit den 
übrigen Sprachen derſelben Claſſe fteht, ob fie 
etwa als Schwefter, oder als ihre entferntere - 
Geſchlechtsverwandtin zu betradhten ift, zu bes 
ftimmen. Die DVeränderungen, weldje die 
Sprachen in ihrer Fortbildung betroffen haben, 
find fo mannichfaltig und gros, daß im Laufe 
der Sahrhunderte aus bloßen Dialecten nicht 
felten ganz eigene Spradyen geworden fiud. 
Die meiften Sprachen einer Claſſe ftehen das 
her, bis alles genauer erforfcht ift, billig als 
befondere Sprachen neben einander „ vb 
gleidy mehrere derfelben in ihrem Urfprung ſich 
zu einander mögen wie bloße Dialecte verhal; 
ten haben. 


Der größte Theil dieſer Gefchichte der 
Aſiatiſchen Sprachenfunde während der drey 
legten Ssahrhunderte, welche gegenwärtig er; 
icheint, lag ſchon ſeit zwey Jahren in der 
Handfchrift zum Abdruck vollendet; es mußs 
ten aber andere Theile der Gefchichte der Lits 

teratur vorher ans Licht gefördert feyn, che 
die Reihe des Abdrucks an diefe Ausarbeitung 
kommen fonnte. Diefe Zögerung in ihrer 
* Herausgabe hat mich bey dem Abdruck zu eis 
ner- Fleinen Erweiterung geführt. Bey den 
Ä | Spras 
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Sprachen, von denen weder Grammatifen 
noch Wörterbücher vorhanden waren, hatte 
ih e8 Anfangs bey einer bloßen Nachricht 
von ihrem Dafeyn an den Stellen, wohin fie 
zu gehören fchienen, bemenden laffen. In 
Diefer Swifchenzeit ift der erfte Theil von Ade⸗ 
lung's Mithridates erfchienen, durch den es 
mir einleuchtend wurde, daß in einer Geſchich⸗ 
te der neuern Sprachenfunde neben jenen Nach; 
richten von folcyen mangelhaftbefannten Spras 
chen auch eine Notiz von den einzelnen von 
ihnen vorhandenen Wörterverzeichniffen gefos 
dert werden fönne. Ich trug daher noch wäh» 
rend des Abdruds aus Adelung’s Mirhridates 
die von ihm .aufgezählten bloßen Wörtervers 
zeichniffe gehörigen Orts in meine Handfchrift 
ein, welches ich ausdruͤcklich anzuzeigen für 
Pflicht hielt, damit dem, der fie eigentlich ges 
ſammelt hat, der Ruhm des Sammelns vers 
bleibe. Jede foldye Anzeige ift zugleich. eine - 
Anzeige von einer Luͤcke in unfrer Voͤlker⸗ und 
Sprachenfunde: möge nun das Aufdecken ders 
felben Gelehrten, deren Lage dazu günftig if, 
Beranlaffung werden, fie zum Nus und From’ 
men der Selehrfamfeit bald auszufüllen! 


In diefer Gefchichte der Aftatifchen Phi— 
lologie ift häufig von Sprachen wenig befann» 
ter Wölfer die Rede; und billig verlangt jeder 
Lofer, deſſen Beruf es nicht mit fich -_ 
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Sorfchungen über diefe Voͤlker anzuftellen, eine 
Nachricht von ihrem übrigen Eulturzuftande. 
Diefe fonnte, der Einheit wegen, nicht wohl 
mit den hier gelieferten Nachrichten über ihre 
Sprachen felbft verbunden werden: aber eine 
Schilderung des geiftigen Zuftandes und der 
etwanigen Sitteratur dieſer Voͤlker liegt fchon 
ausgearbeitet zum Abdruck fertig, und wird 
in wenigen Monathen Cwahrfcheinlich zur Oſter⸗ 
mefje 1808) im dritten Bande der Gefchichte 
der Litteratur im Publikum erfcheinen. 


Göttingen, am 13 Sept. 1807. 


5. ©. Eichhorn. 
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Spraden : und Schriftfunde im Allge 
| meinen. 


1. Sprachenfunde, 





.% 1. 
Urſprung der Sprache. 


User den Urfprung und die Ausbildung der Spras 
che har man bis gegen die Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts beynahe alle Forſchungen unterlaffen, 
weil man bis dahin für ausgemacht annahm, daß 
die Sprache zu den Gefchenfen gehöre, mit welchen 
die Menfchen von der fchaffenden Gottheit ausgeftats 
tet worden, Statt dem Urſprung der Sprache nach: 
zuſpuͤren, hielt man ſich lieber an die Stage, mel: _ 
che der befannten Sprachen im Paradies geredet wors 
den? wobey zwar die meiften Simmen für die Her 
bräifche abgegeben wurden, aber doch auch manche 
ihre Lieblingsfprachen in Das Paradies verlegten, 
wie Goropins Becanus die Holändifhe, Webb 
die Sinefifhe, Reading die Habefinifhe, Stiern⸗ 
hielm und Rudbe die Schwedifhe, Salmaſius, 

A Box⸗ 
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Borbofn und Eluver die Scythifhe, Jacob. Hugo 
die Lareinifche, Johann Peter Ericius die Griehi: 
fche, die Maroniten ihre Sprifche Mutterfprace. 
And berührten auch manche denfende Köpfe den Ur: 
fprung der Sprache in ihren Meditationen, fo legten 
fie doch dieſem Gegenftand lange nicht die Wichtig: 
keit bey, melche er in den Augen des philoſophiſchen 
Sprachforſchers hätte haben follen. Erſt als die 
alte Meynung von Urfprung der Sprache durch die 
Gottheit, die bis dahin als ein durch die heiligen 
Schriften der Hebräer und Chriften beglaubigtes 

Factum betrachtet worden, duch Suͤßmilch auch eine 
philoſophiſche Geftalt annehmen follte, ward fie der 
Gegenftand einer Fritifch : genauen Unterfuchung, bey 
welcher der bisherige Traditionsglaube feinen Uns 
tergang finden mußte, 


Zum Beweiß, daß der Schöpfer auch der unmit⸗ 
telbare Urheber der Sprache feyn müffe, wies Süß: 
milch (1766) auf die große Bollfommenheit, Ordnung 
und Schönheit der Sprache hin, die jeden überzeu: 
gen müffe, daß ihre Erfindung eine fehr angebaute 
und geuͤbte Vernunft vorausfege. Da nun der 
Menſch erft durch Hülfe der Sprache zum Gebraud) 
einer ſolchen Vernunft gelangt feyn Fönne, fo fünne 
er auch nicht Erfinder feiner Sprache feyn, fondern 
müfle fie als eine Mitgift von der Gottheit erhalten 
haben. Man merkte bald, daß bey diefer Beweis: 
führung die bereits ausgebildete Sprache mit der Urs 
fprache der Menfchen verwechfelt fen; zumabl, da um 
diefelbe Zeit (1765) de Broſſes, in einer reichhalti: 
gen Schrift über Die Bildung der Sprache, die tief: 
ſten Blicke in die innere Defonomie der Sprache ge: 
than harte, die auf ganz andere Mefultate nis 
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Um num eine noch tiefere Linterfuchung diefer Ma: 
terie zu veranlaffen, machte die Academie der Wiſ— 
fenfchaften zu Berlin den Urfprung der Sprache zum 
Gegenftand einer Preisaufgabe; und fie erreichte 
auch ihre Abſicht. Herder erwies (1772) in der 


ihr übergebenen Schrift, weicher fie den Preis zuer; 


fannte, aus der Natur des Menfchen und der Spra⸗ 
he, aus den Bau der urfprünglichen Sprachen und 
der Geſchichte ihrer allmähligen Fortbildung, daß 
die Sprache eine menfchliche Erfindung fen, und der 
Menfh vermöge feines eigenthümlichen Unterfcheis 
dungscharacters feine Sprache habe erfinden Fannen 
und müffen. Daffelbe zeigten um diefelbe Zeit noch 
mehrere deutſche Philoſophen, mit größerer und ge 
ringerer Eigenthuͤmlichkeit, wie Tetens, Liedes 
mann, Feder, und machten den menfchlichen Ur— 
fprung der Sprache zur berrfchenden Meynung in 
Deutſchland. | 


Unabhaͤngig von diefen Erörterungen deutfcher 
Dhilofopben ftellte ford Monboddo diefelbe Unter: 
fühung (1773) in noch weiterem Umfang an, und 
erwies aus Iharfachen bey rohen Völfern und durch 
allgemeine Gruͤnde, daR die Urſprache der Menfchen 
in einem natürlichen Schreyen, zuerft der Empfins 
dung und dann der Nachahmung, durch Articulaz 
tion etwas verändert umd fo umgebilder, mie es wie 
der von Wilden begriffen werden fonnte, beftanden 
babe; daß alfo die erfie rohe Rede des Menſchen noch 
nihts von Redetheilen, noch nichts von Flexion, 
noch nichts von Verbindung durch Syntar gewußt 
babe. Auf eine neue und originale Weife ward von 
ibm darneben dargerban, daß Fein Theil der Spra: 
he, weder in Materie noch Form, den Menfchen 
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natürlih, fondern Wirkung einer Fertigkeit fen, die 
nur von Menfchen im gefellfchaftlichen Zuftand habe 
erlangt werden fünnen; daß aber felbft ein folches 
gefelfchaftlihes Leben den Menſchen nicht natürlich, 
fondern aus Bedürfniffen entfprungen ſey, und daß 
es fo gar ohne Gebrauch der Sprache hätte entfteben 
und fortdauern fünnen. Eben darum fen Fein Grund 
vorhanden, zu glauben, daß die Sprache nur von 
Einen Menſchenſtamme erfunden worden, und alle 
Sprachen der Erde nur Abkoͤmmlinge einer einzigen 
Stamimmutter wären, ob man wohl Grund zu alanz 
ben habe, daß die Sprache feine Erfindung vieler 
Nationen geweſen, fondern alle gegenwärtig be: 
fannte Sprachen von Einer Mutterfprache abftam: 
men möchten, 


Weder Monboddo’s Landsmann, Beattie (der 
wieder zum göttlichen Urfprung der Sprache zurück: 
kehrte), noch die deutſchen Philoſophen, die nach ihm 
über den Urfprung der Sprache philoſophirten, mie. 
Michaeler, Dorfdy, Fichte und Korberg, ba: 
ben den Schottländer in Umfang der Unterfuhung 
übertroffen, ob fie gleich alle, jeder auf feine Weiſe, 
ohngefaͤhr zu denfelben Refultaten gefommen find, 


Aeltere Schriften über den übernatürlichen Urfprung 
der Sprache: 3.8, Briani Maltoni dill, de lin- 
guarum natura, origine, mutatione u. ſ. w. in 
den Polyglottis. Lond. T.I. ſtebt auch in ZFaltoni 
Apparat. bibl, Tigur, 1673, fol, und wie Walton 
viele Schriftfteller. Wer einen gelefen hat, lernt 
durch die übrigen nichts Neues. | 


Ueber die erfte Sprache der Menfchen, (lingua primae- 
va): Auguft. Pfeiffer dillert, de lingua protopla- 
Rorum five primaeva, Viteb, 1663. 4, iuOpp. T.I. 
Ultraj, 1704, 4. Steph, Morini de lingua pri- 
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maeva exercitationes, Ultraj. 1694.4, Alb. Schul- 
tenſii Excurſ. I. de lingua primaeva, Lugd.Bat, 
1739. Jo. Geropius (Becanus zubenanar von . 
Hilvarendeck im Brabantiſchen, geb. 1518. eine Zeitz 
lang Leibarzt in Frankreich und Ungern, zulezt practis 
ſcher Arzt zu Matwerpen): Opp. Antw. 1580 fol. 
Jo. FY'ebb’sEllay endeavoring a probability, tbat 
the language of the empire of Chine is the pri- 
mitive language, Lond. 1669.8. u. ſ. w. S. uns 
ten bey der aligemeinen Etymologie $ 3. 


ohann Peter Sülsmilch, (geft. 1767 als Conſiſtorial⸗ 

raty zu Berlin und Mitglied der dafigen Academie 
der Wilfenichaften): Verſuch eines Beweiled, daß 
die erfte Sprache ihren Lrfprung nicht von Mens 
fhen, fondern allein vom Schöpfer erhalten, Ber: 
lin 1706, 8. 


Charles de Brofles, (Comte de Tournai et Mont. 


calcon, Prefid.a Mortier du Parlem..de Dijon, 
Membre de l’Acad. des Inferiptions, geft. 1777): 
traite de la formation mechanique des langues 
et des principes phyliques de l’Etymologie, Pa- 
ris 1765. 2 Voll. 12. Deutſch: über Sprache und 
Schrift von Mich. Hißmann. Leipz. 1777. 2D. 8. 


Ant, Court de Gebelin, (aus Nimes, geb. 1725, 


geft. zu Paris als privatifirender Gelehrter 1784; 
Mirgiied mehrerer Academien und Prafident des von 
ihm ſeibſt geflifteten Muſeums zu Paris, das gleich 
bey feinem Urfprung die vorzüglichften Gelehrten aus 
allen Ständen zu Mitgliebern gehabt bat; ein oris 
gineller Kopf von einer ungeheuern Beleſenbeit, der 
ed nur an fefter und ficherer Kritik fehlte): le Mon- 
de primitif analyl& et cumpar& avec le Monde 
moderne, Paris 1773 ff, g Voll. 4, aus welcher 
ausgezogen ift die hiftoire naturelle de la parole, 
ou precis de l’origine du langage et de la gram- 
maire univerlelle. Paris 1776. 4. 


Johann Gottfried von Herder, (aus Mohrungen in 


Preuſſen, geb. 1742, ein großes Genie, ald philos 
fophifcher Kopf und sn. der Geſchichte, als Dich— 
3 ter 
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ter und Mefthetiler eines unvergänglichen Andeufens 

werth; geft. 1803 ald Prüfident des Ober— Conſi⸗ 
ſtoriums zu Weimar): über den Urfprang der Sprüs 
che. Berlin 1772. 8 


Johann Nicolaus Tetens, (aus Tetenböll, geb. 1736, 
erſt Proj. zu Buͤzow, darauf zu Kiel, zuletzt Etats⸗ 
raıh zu Kopenhagen): über den Urſpenug der Syras 

che und Schrift. Buͤzow 1772. 8. Vergl. mit Deſſen 
philoſoph. Verſuchen. B. I. Auhang. 


Dieterich Tiedemann, (aus Bremervoͤrde, geb. 1748, 
geit. ald Hofrath und Profeffor zu Marburg 1803): 
Berfuch einer Erklärung des Urfprungs der Sprache. 
Berlin 1777: % 


Joh. Georg Heinrich Feder, (aus Schornweifach im 
Buyreutpiichen, geb. 1740, feit 1765 Prof. zu os 
burg, feit 1763 Prof. zu Goͤttingen, darauf Hofrath und 
Director des Georgianums zu Haunoder): über den 
Urfprung der Sprache, in der Berliner Monat ho⸗ 
fchrift 1783. Novemb. ©. 392. 


James Burnet Lord Monboddo, geb. 1714, geft. 
zu Edinburgh 1799 als Lord of Selhon tür Schott= 
laud): of the origin and progrels of language. 
Edinb. and Lond. 1773-1792. 6Vell 8. Deutſch 
Cim zten B. abgefürzt) von Schmid mir einer 
Morrede von „erder, Riga 1784. 1785. 2 Ih. 8. 


James Beattie, (aus Schottland, geb. 1735, geft. 
als Prof. der Moralphiloi. zu Aberdeen 1503): theo- 
ry of language in 2 Parts (im 1. The). Lond, 
1788. 8. Deutſch in Jac. Beattie’s moralifchen 

uund kritiſchen Abhandlungen uͤberſ. von Carl Groſſe. 
3,111. Göttingen 1790. 8. 


Carl Michaeler, (aus Inſpruk in Zirol, geb, 1735, 
get. zu Wien 1804; vormals Jeſuite und Prof. der 
Geſchichte auf der ehemaligen Univerfität Inſpruk 
bis zu ihrer a in ein Lyceum 17825 dars 
anf Caſtos bey der Fayierl. Bid. zu Wien): de 
origine linguae tum primaria tum et [peciali. 
Viennae 1788. 8. 

Ant. 
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Ant-Joh. Dorfch, (aus Heppenheim an der Vergſtra⸗ 
ge, zuerft Prof. der Logik und Metaph. zu Mainz, 
feit 2791 bijchöflicher Bicarius und Prof. der Theo— 
logie zu Stradburg, feit 1795 zu Paris bey den aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten angeftellt) : pbilofophifche 
Geſchichte der Spradye und Schrift, Mainz 1791. 8. 
fieht auch in feinen Beyträgen zum Studium der 
Philoſophie. Heft VII. | 

Fichte und Forberg Abhandlungen vom Urfprung der 
Sprache, in Niethammer's philof. Journal B. J. 
Heft 3. 4. B. III. H. 2. | 

Dergl. A W. Zobel über die verfchied. Meynungen 
der Gelehrten vom Urfprung der Sprache, Magpeb. 
1773. 85 kürzer Hißmann im Hannoͤ. Magaz. 1776, 
St. 73:75. uud Dorfch in der angef. Schrift. 


| $. 2% 
Verſchiedenheit der Sprachen. 


So wie man den Traum von dem göttlichen 
Urſprung der Sprache aufgab, fo hörte man auch 
auf, Die Verfchiedenheit der Sprachen von der Gott: 
heit bey Gelegenheit des Babylonifchen Thurmbaus 
abzuleiten: doch blieb man daben ungewiß, wieman 
die Erzählung von der Babylonifchen Sprachverwir⸗ 
rung zu deuten habe, Bis endlich Eichhorn (1788) 
bewies, daß fie nichts als ein Mythus, oder das 
ältefte befannte Philoſophem über die bemerkte Vers 
ſchiedenheit der Sprachen fey. | 


Jo. Gottfried Eichhorn, (geb. 1752): Programma, 
quo desclarantur diverätatis linguarum ex tradi- 
‚tione Semitica origines, Gottingae 1788, 4, auch 
in Defien allgem, Bibliothek für biblifche Kitteratur. 
Th. III. &, 981. 
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Doch hinderte die Ableitung der verſchiedenen 


Sprachen von einer durch die Gottheit verhaͤngten 


Sprachverwirrung nicht, uͤber den natuͤrlichen Ur⸗ 


ſprung der verſchiedenen Sprachen nachzudenken, 
weil man darneben glaubte, die vielen jetzt vorhande⸗ 
nen Sprachen doch nur fiir Dialeete einiger beym 


Babplonifchen Thurmbau entftanderien Sprachen ans 


ſehen zu müffen. Nahmen die von Babylon ause 
wandernden "Stämme nur menige arme,  tobe und 


ſinnliche Sprachen mit, fo ift ihre gegenmärtige 
Ausbildung, ihr Reichthum, ihre Vergeiſtigung, 


das Werk diefer Stämme in der Zeit nach ihrer 
Trennung und nach dem Antritt ihrer Auswanderung 


geweſen. Seder Stamm hat für fid Spracherfin— 
dungen gemacht; er bat neuen, namenloſen Ge: 
genftänden, auf die er ben feinee Wanderung traf, 
Damen gegeben, und alte Mamen von Gegenftäns 
den, die feinem neuen Wohnſitz fehlten, vergeflen, 
wodurch diefelbe Sprache nach den verfchiedenen Pros 
pinzen, Die derfelbe Stamm bewohnte, in ihren Be: 


ſtandtheilen zuletzt fehr verfchieden werden mußte. 


— 


Und blieb auch die Itenditaͤt der Woͤrter in allen den 
Gegenden, in denen dieſelbe Sprache gangbar war, 
wie unkenntlich mußten fie durch die Ausſprache ale 


; fein werden, da diefe bey der meift fo verfchiedenen 


: Bildung dee Sprachorgane unmöglich in allen Pros 


vinzen zufammen flimmen kann. Klima und Lebens⸗ 


art, Nahrung und Umgang haben auf die Stärfung 
und Erfchlaffung, Biegſamkeit und ‚Erftarrung, 


Feinheit und Grobheit der Sprachorgane, und diefe 


wieder auf die Ausſprache einen fo mächtigen Eins 
flug, daß man Städte: und Dörfer:, Berg» und 


Wald-, Thal: und Lferbewohner oft fehon an ders 


felben erkennen kann. Mifchten fich endlich gar die 
ſchon 
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ſchon fo mannichfaltig abgeänderten Diafeete mit 
fremden Spraden, welche Nachbaren, Groberer 
und Beherrfcher aus den Übrigen Stämmen, die 
eine verfchiedene Sprache redeten, in die Gebiete je 
ws Stammes trugen, fo mußten feine Dialecte noch 
verfchiedener von einander werden, und zuletzt den 
Scharffinn des Forfchers über die Verwaͤndiſchaft 
dere Sprachen im Verlegenheit feßen, Die Ablei: 
tung der verfihiedenen Sprachen von der Babyleni: 
{chen Sprachverwirrung überhob daher die Sprach 
forfher Der Mühe nicht, die natürlichen Urſachen 
der großen Verſchiedenheit der Spraden auf. der 
Erde aufzufuchen; es philofophirten daher ſchon 
Thomas Hayne (16539), Olaus Borrichius 
(1675) u. a. uͤber ſie: aber die Unterſuchung erwei— 
terte und vervollkommnete ſich erſt recht, ſeitdem man 
die Sprachen in ihrem Urſprung und in ihrer Fort: 
entwicfelung als ein bloßes Werk der Menfchen bes 
trachtetes Jede gefunde Philofophie über den Lir: 
fprung der Sprache, tie die eines de Broſſes, 
Monbodde u. a. war zugleich voll Materialien 
über den Urfprung der Verſchiedenheit der Spraden: 
nur ift man noch nicht einig, ob ale Sprachen, in. 
welche fich gegenwärtig das Menfchengefchlecht theilt, 
aus Einer oder Einigen Lirfprachen entſtanden jenen. 
Nicht nur die, welche das jeßige Menfchengefchlecht 
von verfchiedenen Stämmen, fondern auch felbft die 
Gelebrten, welche es son Einem Menfchenpaar ab: 
leiten „ Pönnen nach Monboddo verfchiedene Mutter: 
fprachen annehmen, Doch find die bisherigen Ver: 
fuche über die Ableitung der Sprachen von einander 
inner blos von Einer Mutterfprache ausgegangen, 
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Thomas Hayne, (aus der Provinz Leicelſter, Rector 
der Schule zu London, 61.1639): Linguarum co- 
gnatio, [eu de linguis in genere et de variarum 
linguarum harmonia diſſ. Lond, 1659. 8. auch in 
Th, Crenii analeetis philolog. 

Olaus Borrichius, (geb. zu Borchen in Holftein 1626, 
geſt. ald Prof. der Medicin zu Copenhagen 1690): 
de canfıs diverfitatis linguarum, Hafn, 1675. 4. 
auch Quedlinb, 1704. 8. ” 


Di. 


Allgemeine Mittel, die Verwandtſchaft der verfchiedenen 
Sprachen zu erforfchen, 


Etymologie und Sprachproben, 


- 50 lang aber die Begriffe über die Urſprache 
der Menfchen nicht berichtigt waren, kam man doch 
uͤber ihre Fortbildung und über die Auflöfung der 
‚Sprachen in ihre lehzten Beſtandtheile zu feinen fe 
fien Grundfäßen. Inter der Vorausſetzung, daß 
alle Sprachen die Hebräifche als Mutter anzuerfen: 
nen hätten, verglich man Wörter mie Wörtern ohne 
alle fefte Regeln, und leitete fie nach der bloßen 
Aehnlichkeit des Lautes von einander ab, der doch 
oft ganz zufällig if. Wie willkuͤhrlich verfuhren 
Stephan Buichard (1606) und G. Leopold 
Paonat (1713) bey ihrer Deduction der ihnen ber 
Fannten Sprachen von der Hebräifchen! Jener (Ste 
phan Guichard) wollte endlich das, was man bis 
zum Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts blos 
vorausgefeßt hatte, daß alle noch vorhandenen Spra: 
‚chen von der Hebräifchen abflammten, durch eine 
Induction von Veyſpielen, die aus mehr denn zwölf 
Sprachen geborgt waren, erweiſen: aber welche 
ge 
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gewaltſame Mittel der Verwandlung und Verfegung 
einzelner Buchftaben, des Zufegens und Wegnebs 
mens ganzer Sylben mußte er dazu in Bewegung 
fegen! Etwa hundert Jahre fpäter fing man an zu 
vermutben, daß die Erlernung alter und neuer Spra⸗ 
chen ſehr erleichtert werden müßte, wenn man ihre 
Wörter aus ihrer gemeinfchaftlihen Quelle ableiten 
würde. Ponat zeigte daher in einer Anleitung zur 
Harmonie der Sprachen durch eine Induction von 
Wörtern, mie die Hebräifche, Chaldaͤiſche, Sy: 
rifche, Arabiſche, Aegyptiſche und Perfifche, die 
Sateinifche, Stalienifche, Franzöfifche und Englifche 


Sprache mit der Griechifchen, und die Griechifche 


mit der Deutſchen fehe verwandt wären, um darzu: 
tbun, daß man die genannten Sprachen in Furzer 
Zeit und ohne große Mühe erlernen koͤnne, wenn 
man fie mit der Deutfchen und Griechifchen Sprache 
zufammenbhalte. Die trügliche und oft ſehr entfernte 


Aehnlichkeit des Lautes diente daben zur allgemei: 


nen Regel. Doch nicht genug! Nach Besnier’s 
frühere Verſuch glaubte gar Gottfried Henſel 
(1742), eine allgemeine Symmetrie der Sprachen 
durch das Hebräifche entdeckt zu haben, durch die 
man ſchon die Bedeutungen der Wörter beftimmen 
fünne. Unter der Vorausſetzung, daß alle Spra: 
chen Töchter und Abkoͤmmlinge der Hebräifchen waͤ⸗ 
ren, feßte.er nach den hieroglyphiſchen Bedeutun— 
gen, die er (nach Neumann's Manier) den Hebraͤi— 
fhen Confonanten und Vocalzeichen beylegte, ein 
natuͤrliches Alpbaber zufammen, und legte in die 
Deutung eines jeden Buchjtabens eine reale, zum 
Theil auch ideale Harmonie und Einheit der Spra: 
chen; Die. er aud), mittelft gewifler Accente, Un: 
terfcheidungszeichen und Sylben, durch alle Rede; 
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theile und ihre Flexion hindurchfuͤhrte, und durch ein 
folches geheimes Band alle Sprachen auf eine Ein: 
heit zuruͤckbrachte. Hätte nicht ein nur entfernter 
Begriff von der wahren Befchaffenbeit der Liefprache 
und ihrer Fortbildung zu mehreren Sprachen diefen 
Sprachforfcher von feiier willführlichen und aben: 
theuerlichen Metaphyſik zuruͤckhalten müffen? Das 
Beſte feines Buchs war daher der Abfchnitt, mit 
‚ bein es endete, das Verzeichniß der Sprachen nach 
MWelttheilen und Gegenden, oder die Geographie der 
Sprachen, fo mangelhaft fie auch war, meil man 
in jenen Zeiten noch) feine beflere beſaß. 


Etienne Guichard, (bl. 1606): L’harmonie etymo- 
logique des langues, Paris 1606, 8. 

G. Leopold Ponat, (bl. 1713): Anleitung zur Har⸗ 
monie der Sprachen. Braunfchw. 1713. 8. | 

V. Besnier: la reunion des langues, ou l'art de 
les apprendre toutes par nne [eule, 

Gottfried Henfel, (Mector der Schule zu Hirfchberg, 
bt. 1731): Synopßs unirer[ae philologiae, in 
qua unitas et harmonia linguarum totius orbis 
terrarum occulia e litterarum, [yllabarum, vo- 
cumque natura et receſſibus eruitur etc. No- 
rimb, 1741, 8. 


Zwiſchen jene Etymologiſirer und diefe Meta: 
phyſiker traten einige Genievolle Männer, bie, nach 
einer beffern Anficht von der Forsbildung der Spra— 
che, eine Zerlegung und Zergliederung der Sprachen: 
bis auf ihre leßten Beftandeheile und Monaden vor 
allem zu einem geiindlichen Etymologifiren nothwen⸗ 
dig hielten. Sie fuchten die legten Stammfylben 


der Sprachet aus ihrem Reichthum, fo gut eg sehe 
woll⸗ 
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wollte, herauszuheben, und getrennt von den mans 
nichfaltigen Zufäßen, welche ihnen Zeit und forts 
fehreitende Bildung gegeben haben, hinzulegen. Bon 
einzelnen Sprachen giengen fie aus; andere generas 
lifirten die dadurch erhaltene Refultate, und wands 
ten fie zuleßt auf alle Sprachen an. 


Die Griechiſche und die Morgenländifchen Spra: 
hen wurden zuerft der feinften Anatomie unterwors 
fen. Caſaubonus (vor 1614), Joſeph Scar 
liger (voor 1609) und Salmaſius (vor 1652) bra: 
chen für das tiefere etymologifche Studium der grie— 
chiſchen Sprache die Bahn; Hemſterhuis ( vor 
1766) fieng fie an zu ebenen. Gein Geift erbte auf 
Valfenaer (vor 1785), und durch dieſen auf 
Dennep (vor 1771) und Scdyeidius (1790): 
PBalkenaer fchrieb die Bemerkungen über den äußern, 
tennep die Über den inneren Bau der Griechifchen 
Sprache nieder, und Scheidius förderte das ganze 
wnmologifehe Geheimnis der Holländifhen Schule 
in dag größere Sprachgelehrte Publifum, Nah 
ihnen befteben die wenigen Stammmörter aus zwey 
Sylben, von zwey Vocalen gebilder, zwifchen die 
dann Eonfonanten gefeßt werden, woraus zweyſyl—⸗ 
bige Wörter entftehen, die zwey, drey und vier 
Buchftaben haben, 


Mit Henfterhuis wetteiferte fein großer Zelt 
genoffe, Albert Schultens (1724), nad deffen 
Sorfehungen über die fogenannten Morgenländifchen 
Sprachen die Grundbuchftaben aller Wörter Eon: 
fonanten wären, zu denen erft Vocalen hinzukaͤ— 
men, wodurch alle Wurzelwörter der Regel nach, 
bis auf, einzelne Ausnahmen, zwenfglbig würden. 

Doch 
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abgerechnet) nur diejenigen Woͤrter, welche diefel: 


ben Eonfonanten haben, für übereinftimmend in der 


Hauptbedeutung an. 


= 


Diefe Grundfäße der Semitifhen Wortfors 
{hung terug Fulda (1771) auf die Germanifchen 
Wurzelwörter über, mit der Behauptung, daß die: 
fer Bau durch alle Sprachen gehe: aber erft Wal⸗ 
ter Whiter (1800) führte fie durch alle Sprachen 
hindurch, mit der VBorausfeßung, Daß es auch un: 
ter Wörtern, die nicht aus denfelben Confonanten 
von gleicher Benennung und Geſtalt befteben, eine 
gewiffe Hehnlichkeit und Berwandtfchaftgebe. Ihm 
find die Conſonanten allein die Darfteller der Worte; 


an jene hat man fich bey der Huffuchung der mit 


einander verwandten und von einander abgeleiteten 
Wörter allein zu balten, ohne Ruͤckſicht auf die 
Vocalen; vie Confonanten aber felbft immer in der 
einfachften Geftalt zu denken, Diefe Elemente ha: 
ben ihre allgemeine Bedeutung; fie und ibre erfte 
Zufammenfeßung find Elemente und Wurzeln der 
menfchlichen Organe, und alle Spraden folgen daher 
denfelben Formular. Diefe allen Sprachen eigene 
Wurzelwörter find die Urſprache der Menfchen ; 
ihre Wörter find einzelne auf gemwiffe Grundbegriffe 
fi) beziebende Wurzellaute, durch Diefelben Folgen 
von Vorftellungen entftanden. Und eben darum 
Fann feine Sammlung der Wurgelwörter nach dem 
Alphabet, fondern blos nach der Reihe menfchlicher 
Begriffe geinacht werden. In den meiften Spra— 
chen haben die Wurzellaute mannichfeltige Zufäße 
und Veränderungen erlitten: nur Die Zigeunerfprache 
haben fie am unmerffichften berroffen; und fie läßt 
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ſich daher für die aͤlteſte noch vorhandene Sprachen: 
form anſehen. 


Tiberius Hemſterhuis, (aus Groͤningen, geb, 1685; 
ein berühmter holl. Philolog, geſt. 1760): vergl. 
I. Chr. Struchtmeyeri rudimenta ling. graecae 
‚ad [yftema analogiae a Tib, Hemft. primum in- 
ventae eflinxit et pafhın emendavit Ever. Schei- 
dius, Zütph, 1784. 8. Dav. Ruhnkenü elogium 
Tib, Hemfterhußi, Lugd, Batav. 1768. 8. 


Lud, Casp, Valkenaer (Prof, der griech. Sprache zu 
Sraneder, daranf zu Leiden geft. 1785)» 


Jo. Dan, von Lennep, (Prof. der griech. Sprache zu 
Gröningen, darauf zu Sraaeder, geft. 1771): L. 
C. Valkenaerii oblervv. acad., quibus via mu- 
nitur ad origines graecas inveltigandas et D, I. 
a Lennep praelectt, .acad. de analogia ling. 
graecae, rec. Ever, Scheidius, Traj, ad Rhen, 
1790.8. J D.a Lennep Etymologicum ling, 
gr. cur, Ever. Scheidius, Traj, ad Rhen. 1790. 
2 Voll, 8. 


Albert Schultens, (aus Gröningen, acb. 1686, geit. 
als Prof, zu Xeiden 1750 ): Origines hebraeae, 
Franeg, et Lugd, Bat. 1724 - 1738. 2 Voll, 4 
Fjusd. epiſtola ad Menkenium, Lugd. Bat, 
1749. 4. Br Ä 


Friedr. Carl Fulda, (aus Wimpfen, geb. 1724, Pfar⸗ 
rer zu Mütbaufen an der End im Wirtemberg. geſt. 
- 1788): Preisſchrift über die zween Hauptdialecte 
der deutfchen Sprache (1771). Leipz. 1773. 4. 
Sammlung und Abſtammung Germanifcher Wurz 
zelwoͤrter nach der Reihe menſchlicher Begriffe, 
Halle 1776. 4. Vergl. deſſen Sprachgeſchichte, in 
Meuſel's hiſtor. Unterſuchungen. I, 3. und von 
den Vorurtheilen beym Urfprung der Menfchenfpra= 
che, in Meuſel's Hift. lirter, Magazin Th. J. III. 
1 . 


% 


Walter Whiter: Etymologicum magnum or uni- 
verfal etymological dictionary, on a new plan; 
Si; -with 


Sa 
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with illuftrations drawn from’ varions Iangunger 
etc. Part I, Cambridge 1800. 4, 


Diefen Refultaten ſetzten philofopbifche Sprach: 
gelehrte entgegen: ob wohl auch der rohe Menfch, 
der wilde Morgenländer, der Griche, der Zigeu— 
ner, feine Wörter in Tönen und Bedeutungen fo res 
gelmäßig und einfärmig fortgebildet und fortgeleitet 
haben möge, als bey diefen Grundregeln der Ety— 
mologie angenommen werde? ob es nicht ein leerer 
Traum fey, daß man das Zufammengefeßte auf fo 
viel Einfaches zuruͤckbringen Fönne? Und, fo würde 
fi) allerdings fragen laflen, wenn man die ganze 
Dperation der erfien Sprachenbildung für Sache 
der Speenlation zu halten hätte. Aber die Urheber 
diefer allgemeinen Gefege der Etymologie koͤnnten 
fie vieleicht fiir einen Ausflug des Denfvermögens 
halten, das fich Durch den Mechanifinus der Sprach: 
organen, unter dem Einfluß des jedesmahligen Him: 
mels, der fuft, des Waſſers, und anderer unzähl: 
barer ganz zufälfiger Umftände in dee Sprachenbil: 
dung nad) eben fo beftändigen und feſtbeſtimmten 
Geſetzen aͤußert, wie jede Cryſtalliſation anſetzt, 
wie der Tropfſtein ſich bildet, und das Silber— 
baͤumchen aufſchießt. So haben wenigſtens Eich⸗ 
horn und Luzac dieſes Syſtem im Allgemeinen vers 
theidiget. 

Johann Gottfr. Eichhorn: allgem, Bibliothek für 

bibl. Litt. Th. IV. ©, 741 ff. Leipz 1792. 8. 


Jo. Luzac, (Prof. zu Leiden, geſt. 1807): Calli- 
machi elegiarum fragmenta, Lugd. Bat, 1799 
8 praef. 
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Indeſſen fo gegründer auch diefe Rechtfertigung 
jener Verſuche ſeyn mochte, fo hatten die Verſuche 
felöft Doch den Fehler, daß fie bey der Griechifchen 
Sprache auf einer blofen Speculation, und bey 
den Semitifchen auf ihrem gegenwärtigen grammatis 
fehen Leiſten und nicht: auf den allgemeinen Erfabrun: 
gen, welche ſich bey der Vergleichung der Sprachen 
überkaupt ergeben, beruhbeten. Und da die folgenden 
Sprachforſcher, welche fpecielle Bemerkungen ge: 
neralifirten, eine bloſe Neuerung der morgenländir 
fhen Grammatiker, welche einſylbige Wurzeliwörter 
durch zugefeßte Vocalen zu zwenfplbigen gemacht 
hatten, zum Grunde legten: konnte das Syſtem 
der Sprachenzergfiederung, m fie darauf bau: 


ten, richtig f eyn ? 


Die Erfahrung aller befannten Sprachen fagt: 
Vocallaute find die erften Beſtandtheile der menfch: 
lihen Sprache gemwefen; an fie reibete man darauf 
einen oder mehrere Conſonanten an, woraus Worte 
von einer Sylbe entftanden., Die Urfprache war 
alfo einfylbig, und kounte nur erft bey ihrer Fort: 
bildung und dem weitern Fortruͤcken der Menfchen 
auf der Erde mehrfplbig werden. Die Etymologie 
muß daher bey allen Sprachen von einfylbigen Wur— 
jelwörtern ausgehen, es mögen nun die gegenwärtig 
vorhandenen Sprachen allefamt Töchter einer einziz 
gen Mutterſprache ſeyn, oder fie mögen von mehres 
ren Mutterſprachen abftammen,. Syn leßterem Falle 
blieb Doch ihr innerer Bau derfelbe, weil fie nach 
ewigen Geſetzen des Denkvermoͤgens unter dem Dienft 
derfelben Sinnen und Sprachorganen allenthalben 
erfunden und fortgebilder wurden. Die neuern 
Errahmfammie, wie RR und AYdelung, 

ſt ell⸗ 
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ſtellten daher mit Recht die einſylbigen Sprachen 

jenſeit der mongoliſchen Gebirge an die Spitze der 
uͤbrigen, jener in den allgemeinen Nachrichten von 
ſeinen Sprachſammlungen, dieſer in ſeinem leyder! 
unvollendet gebliebenen Mithridat: aber keine Spra⸗ 
che iſt noch nach dieſer Grundregel, welche die im 
nere DBefchaffenheit aller befannten Sprachen be: 
währt, in ihre Beftandtbeile zerlegt worden, außer. 
der Deutfchen, nachdem Wächter die richtigen Grund— 
fäße ihrer Etyinologie angegeben hatte, | 


Chriftian Wilhelm Büttner, (aus Wolfenbüttel, geb. 
1716, lange Vrofefjor ver Philoſophie zu Goͤttin— 
gen, zuleßt Sachen » Weimariiher Hofrath und 
privatifirender Selehrter zu Jena, geft. 1801. BE = 
gl. ber ihn ( Böttiger) in Wieland's deutſchem 
Merkur 1801. Gt. 10, ©. 156.): in feinem für 
Marsden verfertigten Verzeichnis der Sprachen von 
Aſien und Europa von wenigen Blättern, das bis 
jest blos Handfehrift geblieben ift. ' 

Jo. Chrioph Adelung, (aus Epantelow in Vor—⸗ 
pommern, geb. 1734, geft. 1806; lange privatiii- 
render Gelehrter zu Leipzig, feit 17872 Churſaͤchſi— 
fcher Hofraty und Oberbibliothefar zu Dresden): 
Mithrivated oder allgemeine Sprachenkunde mit. 
dem Vater Unfer ald Sprachprobe in beynahe fünf: 
hundert Sprachen und Mundarten. Erſter Theil, 
Berlin 1806. 8, 


Und doch läßt fih ar Feine Entwerfung des 
Stammbaums der befannten Sprachen denfen, ehe 
eine ſolche Zergliederung derfelben bis auf ihre letzten 
Beſtandtheile vorgenommen, und ihr Äußerer und 
innerer Bau erforfcht worden. Dazu find aber big 
jetzt nur erft ſchwache Vorarbeiten gefchehen. Seit: 
dem der Staliener Anton Pigafetta (c, 1536) mit 

Ä fei: 
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feinem Beyſpiel vorangegangen war, ſammelten 
Meifende Wörter in den von ihnen bereißten Ländern i 
leyder! meiftens aufs geradewohl hur die Wörter, 
welche ihnen ihre Lage oder der Zufall in den Wurf 
brachte; Feine beftimmte Gattung von Wörtern, die 
fi in Beziehung auf einander zur Vergleichung 
der Sprachen felbft hätten ftellen laffen: Seitdem 
inan die geringe Brauchbarkeit folcher zufälligen 
Wörterfammlungen hatte einfeben lernen, ſchlug 
man vor, neben diefen auch noch Wörter einer ges 
wiflen Art, wie Zahlwörter und Wörter des erfteit 
Bedürfniffes , d. i. Namen der Theile des mienfch: 
lichen Leibes, der allgemeinen Nahrungsmittel , der 
Sausthiere, der gewöhnlichften Naturerfcheinungen, 
Verwandefchaftsnamen u, dergl. zu fammeln: und 
auf diefen Wegen find mwirflih eine Menge bon 
Wörterfammlungen aus allerley Zungen und Spra⸗ 
chen auf einen großen Haufen jufammengebracht 
worden, Aber init welcher geritigen Zuverläffigfeit, 
und zu welchem eingefchränften Gebrauh! Sie 
wurden mit europäifchen Alphabeten, die unter fich 
felbft in der Ausfprache der Confonanten und Vocas 
len fo verfchieden find und nicht einmahl manche Laute 
entfernter Bölfer auszudrücken vermögen, nach dei 
blofen Gehör niedergefcehrieben, Und wie ſchwer, 
felbft bey aller Aufmerkfamkeit, bey aller Uebung 
und Gefchicklichfeit des Sammlers, es hält, Woͤr— 
ter einer ‚unbefannten Sprache ;‚ wo man fich dem 
Sprechenden nur durch Zeichen, Mienen und Ge 
berden verftändlich machen kann, richtig aufzufaſſen, 
das hat ein indiefem Gefchäfte geuͤbter Neifender, det 
ältete Forſter, in feinen allgemeinen Keifebemerfung, 
gen fehr einleuchtend auseinandergefeßt: Aber find auch: 
dabey alle Borfichtigkeitsregeln beobachtet, fo bleibeit 

B 2 deſſen 


20 PER Schrifttune. 


deſſen ohnerachtet Woͤrter dieſ er beſtimmten Gattungen 
truͤgliche Anzeigen der Verwandtſchaft der. Spra: 
chen und ihrer Abſtammung. Zahlwoͤrter haben 
viele Voͤlker von einander geborgt, und Namen der 
erſten Beduͤrfniſſe erhalten ſich in allen Sprachen 
am leichteſten und laͤngſten, und koͤnnen daher vie⸗ 
len ſonſt von einander ganz verſchiedenen Sprachen 
gemein ſeyn: die Verwandtſchaft koͤnnte bey dieſen 
Maasſtaͤben leicht zu gros und ſtark, oder gar bey 
ſolchen Sprachen angenommen werden, die ſonſt 
wenig oder gar nichts mit einander gemein haben. 
Und wenn auch Woͤrterverzeichniſſe dieſer Art dieſe 
Truͤglichkeit und Maͤngel nicht haͤtten, ſo koͤnnen 
ſie doch den Gang und Geiſt der Sprache in der 
Verbindung der Begriffe nicht darſtellen: ſie koͤnnen 
daher nur im Fall der Noth, wenn nichts Beſſ ſeres, 
kein Stuͤck einer zuſammenhangenden Rede, von ei— 
ner Sprache vorhanden iſt, von einigem Nutzen ſeyn. 


Und deshalb hat man auch dieſe ſehr unvoll: 
kommene Sprachbezeichnungen nie ganz verſchmaͤht, 
. fondern vielmehr die vielen Sammlungen einzelner 
Wörter aus der Zerftrenung in befondere Werke 
zufanımenzutragen angefangen. So fammelte fchon 
der Defterreichifche Hiftoriograph Megiſer (1605) 
Bruchftücke von beynahe 400 Sprachen zu einem 
fateinifchen Vorabular; auch Nemnich's Kathos 
likon, das ſeit 1791 Theilweis erſcheint, kann 
aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet werden, ob es 
gleich in feiner Anlage blos auf wiffenfchaftliche und 
imercantilifche Zwecke berechnet ift, und unter dem 
viel verfprechenden Damen Katbolifon nichts als 
Theile eines Polyglottenlerifon’s Liefer, Bon - 
größerem Umfang ift das große Sprachenwerf, in 

wel: 
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welhes Katharina II (feit 1787) alle Sprachen 
der Welt zufammengeftellt wiffen wollte, und zu 
deffen Abfaffung fie felbft die KRoften trug. Go 
febr es auch verdient, ein kayſerliches Unternehmen 
zu heißen, und fo brauchbar es zu vielerlen Zwecken 
it, fo bat es doch die allen Sprachfammlungen ge: 
meinfchaftlichen Mängel weder heben noch vermeiden 
fonnen: und wäre es auch nicht blos bey den Afta: 
tifchen und Enropäifchen Sprachen ftehen geblieben, 
fondern auch über die Sprachen der übrigen Welt: 
theile fortgefeßt worden, fo hätte es doch nie zu 
dem Zweck einer Sprachengenealogie binreichen 
koͤnnen. | 


Antonio Pigafetta, (ein gebohrner Roͤmer) Viaggio 
atorno del mondo, in Aamufio Vol, 1. 


Hicronymus Megiler, (aus Stuttgardt, Prof. ex- 
traord, zu leipzig, Rector zu Gera, zuleßt Defterr, 
Hiftoriograph, geſt. zu Linz 1616): Thelaurus 
Polyglottus vel Dictionarium multilingue, Fran- 
cof, ad M. 1603.8. 


Phil. Andreas Nemnich, (aus Dillenburg, Licent, 
Jur., privatifireneer Gelehrter zu Hambura): Ras 
tholilon (von Nemnich und Joh. Heinrich Rös 
ding): 1. der Marurgefchichte, in acht Keferuns 
gen (von KTemnich). 2. der Marine, in acht Lies 
ferungen (von Adding). Hamburg 1791= 1748: 4- 
Waarenlexifon in ı2 Sprachen. Hamburg 1797 8 


Linguarum totius orbis vocabularia comparativa, 
Augufiflima (Catharinae II) cura collecta (auch 
mit dem deutfchen Titel: Vergleichendes Gloſſarium 
aller Sprachen und Mundarten): Petropol, 1ı787- 
1789. 2 B. 4. (Übtheil, 1. die Europ. und Aſiat. 
Sprachen enthaltend). Vergl. Pallas avis au pu- 
blie. 1785. 4. + u. *** Schreiben aus Wien an 
Pallas in Peteröburg. Wien 1789. 4, — Eine 
Umarbeitung diefes Werks u noch von Kathari: 

3 na 
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na II ferbft veranftaltet durch Theodor Jankiewitich 
de Miriewo (einem gebohrnen Serben, anfäanglid) 
angeftelt bey den Normalſchulen im Defterreichis: 
ſchen, und, ald man fie auch in Kupland einführen 
wollte, dahin berufen, als Mitglied der Oberdis 
rection der Lehranfialten und Nitter des Wladimir⸗ 
ordend, von welchen Stellen er zum wirklichen 
Staatsrath aufftieg). Die ſaͤmmtlichen Wörter der 
erfien Ausgabe wurden in alphaber. Ordnung aufges 
ſtellt, mit einer Ruſſiſchen Weberfegung verfehen 
und mit den Woͤrtern der Afrikaniſchen und Ameri— 
aniichen Sprachen, welche bey der erfien Ausgabe 
noch nicht gaeli-fert werden fonnten, vermehrt; 
Petrop. 1790. 1791. 4 Voll, 4, Da aber das 
Merk den Beyfall der Kayſerin nicht erhielt, fo 
wurde die ganze Auflıge von 1000 Eremplaren gar 

- nicht ausgegeben, Dieje Umarbeisung ift daher ging 
große Seltenheit, 


Ben der Unzulängfichfeie einzefner Wörter 
perzeichniffe, noch dazu blos nach dem Gehoͤr, ohne 
eigene Kenntniß der Sprache, nigdergefchrieben, 
und bey dem Wunſch nach Stücken zufammenbän: 
gender Rede, fiel man endlich darauf, Pater Unfer 
von fo vielen Sprahen, als man fie auftreiben 
koͤnnte, zufammenzuftellen,. Man erfannte zwar 
wohl, daß ungebildere und rohe Sprachen einen 
Text voll geiftiger Begriffe ſich nur unter großen 
Schwierigkeiten anfchmiegen würden : indeffen Fonnte 
man von Feiner andern Formel fo viele von wirkli— 
hen Kennern der Sprachen verfertigte Proben zu: 
ſammenbriugen; Vater Unfer waren aljo, ben aller ib: 
rer Unvolffommenbeit, der Zahl und Guͤte wegen ims 
mer noch ondern Sprachproben vorzuziehen, Dena 
fie rühren meifteng von Miffionarien ber, die, ebe 
fie das Vater Unſer überfegten, die Sprache, in 
die fie es uͤberſetzten, förmlich erlernt batten, und 
a — iM 
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in der Folge das leicht verbeſſern fonnten, mas fie 
etwa Anfangs bey der Leberfeßung fehlerhaft aus: 
gedrückt hatten: es kann daher nur felten die Ger 
fahr eintreten, in den Vater Unfern eine fchlecht 
überfeßte Formel zu vergleichen, 


Die erften Vater Unfer bängte Schilöberger 
(c. 1427), entweder aus Andacht oder der Selten: 
heit wegen, in Armenifcher und Tatarifcher Spra⸗ 
he den Nachrichten von feinem langen Aufenthalt in 
Afien an. Seinem Benfpiel folgen Poftel (1538), 
Ambrofius (1539) und Bibliander (1548), 
deren Formeln num der große Litterator, Conrad 
Gefner (1555) mit Auswahl in Vereinigung 
brachte „ mit einigen eigenen (bis auf 22) verinebrte 
und fich dabey bis zu Machrichten über alte und 
neue Sprachen erhob, die aber, weil der Verſuch 
über die Kräfte feines Zeitalters gieng, noch ſehr 
dürftig ausfielen. Dennoch ward fein Mithridat 
fehr berähme und ermunterte zu vielen, zum Theil 
ſehr abentheuerlichen, Nachahmungen, von denen 
aber die Sprachenfunde Feine wefentliche Vortheile 
hatte. So wollte Claude Dürer (1613) auch) die 
Sprachen der Engel, Thiere und Vögel Fennen Ieb: 
ren, und Bramaye (1622) mifchte unter richtige Ge⸗ 
bethsformeln mehrere durch Fehler ganz entftellte, zum 
Theil auch wohl völlig erdichtete. Unter diefen Nach: 
ahmern verdientnoch am erften Megiſer feines Deich 
thums wegen eine Auszeichnung, da er ſchon (1592) 
die Zahl der Gebetsforineln bis auf zo gebracht hat. 


Doh machte erft Andreas Miüller (c. 
1680) als Sprachfammmler aufs neue Epoche. 
Er bearbeitete die bis auf ihm nur flüchtig zufams 
mengetragene Gebersformein mit Plan und Kritiß; 
| B.4 die 
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‚die Altern Tieferte er richtiger, die neuen, mit wels 
hen er fü vermehrte, mit Sorgfalt und Genauige 
feit. In Muͤllers' Zußftapfen trat furz nachher 
David Wilkins bey der Beforgung der Gebetss 
fornieln, zu welchen Cbamberlayne die erfte Ans 
lage machte, und dann die Koften der Herausgabe 
durch Wilfins trug. Was diefe beyden Spradhlieb: 
baber zuſammenbrachten, war zwar nicht von allen 
Misgriffen frey, uͤbertraf aber doch alle vorigen 
Sammlungen an Fa, Genauigkeit und Nichs 
tigkeit, 


Außer diefen umfaffenden Sammlungen Famen 
‚In Reife: und Länderbefchreibungen manche einzelne 
Sprachproben vor, die zur guten Vorbedeutung 
fünftiger größerer Vollkommenheiten in diefem Fache 
dienen konnten. Dahin gehörten vorzüglich Wir— 
ſen's ı3 fibirifhe Water Unſer ı( 1692). 


‚Bisher hatte man alle Sprachproben mehr der 
Seltenheit halber zufammengetragen, als zu dem be: 
ftimmten Zweck, Sprachpbilofophie, Völker : und 
Laͤnderkunde zu befördern, oder gar den Grund zu ei: 
nem Stammbaum der Sprachen zu legen. Hoͤhere 
Geſichtspunkte feuchteten endlich (1748 )in dem Drien: 
tafifehen und Dccidentalifchen Sprachmeifter (einent 
Werk von 100 Alphabeten und 200 Vater Unfern) 
hervor, Die aber nicht fowohl Fritze, der urfprängs 
liche Herausgeber, als vielmehr fein Gehuͤlfe, der 
berühmte Miffionär Benjamin Schulze, gefaßt 
"hatte, dem die Sammlung das viele Gute verdanfte, 
durch das fie alfe fruͤhere Abnliche Werke übertraf. 
Mittelſt feiner ausgebreiteten Sprachkunde vermehrte 
und verbefferte Teßterer die Lehre von den Schriftar: 
ten, und brachte die Gebetsformeln in eine geogra⸗ 


phi⸗ 
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phiſche Ordnung, welche auf ihren Gebrauch zu 
hoͤheren Zwecken führen mußte; er vertauſchte man— 
he Formeln mit beffern, trug Wirfen’s fibirifche 
Formeln, die bisher ganz unbekannt geblieben was 
ren, ein, und bereicherte die Sprachenfunde mit ı5 
DIN: und Hinterindifchen Formeln, woran es bie: 
ber noch gänzlich gefehlt hatte. Endlich begleitete 
er feine Sprachen und Schriftpröben, wo es ihm 
- möglich war, mit biftorifchen Notizen, die lange die 
beſten ihrer Art geblieben find, und zum Theil jeßt 

noch dafiir gelten. Doch reicher als Benjamin 

Schulze trat der Ers Jefuite, Hervas, (1784) 

auf. Ihm verdaukt die Sprachenfunde ein verglei: 
chendes Polnglottenmwörterbuch, in, dem 63. Wörter 

meift des erften Bedurfniffes von 154 Sprachen ınit 

einander verglichen find; er lehrt dabey 55 beynabe 

ganz neue AUmericanifhe Sprachen Eennen; giebt 
das Vater Unfer in 307 verfchiedenen Sprachen, 
‚und von 22 andern, von denen er die Gebersfors 
mel nicht auftreiben Fonnte, Lieder, Gebete und 
‚andere Auffäße, und wo es ihm möglich ift, beglei: 
‚teter feine Sprachproben mit einer wörtlichen latei⸗ 
niſchen Meberfeßung und mit Sprachbemerfungen. 
Darneben liefert er viele vorteeffliche Nachrichten 
über die Geographie der Sprachen, die nur ein 
vichähriger Miſſionaͤr, der mit andern Miffionarien 
in ausgebreiteter Verbindung ftand, zufanımenbrin: 
gen Fonnte; er ordnet fo gar die Sprachen nach ib: 
rer Verwandtſchaft und bemuͤht fich ihre Ueberficht 
zu erleichtern. Doch mar bey leßterem , bey der 
Stellung der Sprachen, der Wille beffer als die 
Ausführung, fo wie überhaupt in allen den Theis 
len feines Werks, in denen er den Sprachphilofo: 
pben zu machen, und über die Bildung und dem 
5 Mecha⸗ 
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En der Sprachen zu urtheilen ver⸗ 
ucht. 


An dieſen Reichthum und dieſe Zweckmaͤßigkeit 
reicht kein Schriftſteller, der nach Hervas uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand geſammelt und geſchrieben hat. Gu⸗ 
ſtav von Bergmann trug nur (1789) den Orien⸗ 
talifchen und Deeidentalifchen Sprachmeifter ‘mit 
fritiichee Auswahl, einigen Verbefferungen und Zur: 
“faßen aus; ja Edmund Frey raffte gar (1799) blos 
Nachrichten uͤber Sprachen und Schriftarten ohne 
‚alle Kenntniß der Sache und des Zwecks, wozu 
‚man Sprachproben ſammelt, ohne Urtheil und Kri: 
tif zufammen, und begleitete fie mit 143 Gebets⸗ 
formeln, die aus der Londner Sammlung und Cham: 
Berlanne entlehnt find. Marcel endlih, der Auf: 
feber der Fanferlichen Druckerey zu Paris, hatte bey 
feinee Sammlung von DBater Unfern in 150 ver: 
fchiedenen Sprachen nicht Sprachbereicherungen 
zum Zweck, fondern blos die Abficht, dem Pabft 
Pius VII, den Reichehum der Fanferlichen Drucke⸗ 
ren zu Paris an Schriftarten während des Beſuchs, 
mit dem ſie der heilige Vater beehrte, in einem 
Werk, das in dem Augenblick feiner Gegenwart ge 
druckt wurde, darzuſtellen; und es war blos Zus 
fall, daß neben den aus gedruckten Biichern genom: 
menen Gebetsformeln zu einigen noch vorhandenen 
Schriftarten einige neue anfgefucht werden mußten, 
durch welche die Zahl der bis jegt vorhandenen 
Greachproben vermehrt worden ift, 


An Auswahl, Kritik, Vollſtaͤndigkeit, und 
zweckmaͤßiger Anlage und Ausfuͤhrung wuͤrde alle 
frühere Verſuche Adelung's Mithridates — 

en 


* 


Im Allgemeinen. | 27 


fen haben, hätte nicht der Tod feinen Verfaſſer vor 
der Vollendung des Ganzen weggenonmen, „Die 
Sprachen von Afien, Die er in dem erften Theil ſei⸗ 
nes Werfs gemuftere hat, find von ibm in eine 
gute Drdnung geftellt, die Sprachproben (das V. 
U.) mit den noͤthigen biftorifchen Einleitungen vers 
fehen, fie felbft mit Genauigkeit in fateinifcher Schrift 
abgedruckt, mit einer mwörtlichen Ueberſetzung und 
mit Spracherläuterungen, fo oft es möglich war, 
begleitet. Doch hatte der Verfaſſer (mas zu bes 
dauern war) die Schrift, mit welcher jede Sprade 
gefchrieben wird, und die doch in der Gefchichte je⸗— 
der Sprache vieles aufflärt, abſichtlich mit Stills 
ſchweigen uͤbergangen. | 
Cine vollftändige Litteratur der Vater Unferfammluns 
gen giebt Adelung’s Withridares, Th. I. S. 645 
im Auhang. * 
Jo. Schildberger, (Geſch. der Litt. Th. II. $. 306.) 


Wilb, Pofel, (ſ. unten bey der her. Grammatik): 
linguarum XII characteribus differentium Al. 
phabetum, introductio et legendi modus lunge 
facillimus, Paris 1538. 4. | 


Theleus Ambrofius, (Canonieus regularis vom Pas 
teran, und Vorfteher des Kiofters St. Petri zu 
Pavia, wo er €. 1549 ftarb): Introductio in Chal- 
daicam linguam, Syriacam, atque Armenam 
et X alias linguas, havia 1559. 4. 


Theodorus Bibliander,, (eigentlic) Buchmann, geft. 
1564 als Prof. der Theoiogie zu Zuͤrich): com- 
mentariuns de ratione communi omnium lingua- 
rum et litterarum. Tiguri 1548. 4. | 


Conrad Gesner, (aud Zürich, ein großer Nıturfors 
icher und Philoloa, geb. 15:6 geft. 1556): Mithri- 
dates, [, de differentiis linguarum, ‚tum vete- 

rum, 
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mm, tum quae hodie apud diverſas nationes 
in tote orbe terrarum in ulu funt, oblervatio- 
nes. Turie, 1555. 8. s 


„Claude Duret, (er neunt fi) Bourbonnois,, Prefi- 

dent a Moulins; ift aber jonft ganz unbekannt): 

Trelor de l’hifoire des langues de cet Univers, 

eontenant les origines, beautez, perfections et 

ruines des lJangues hebraigque, . . des animaux 

et oileaux, . Cologne 1613. 4. ed, 2. Yverdon 
1619. 4. 


Jo, Bapt, Gramaye ((.5): Specimen litterarum 
et linguarum totius orbis, Ath. 1622, 4, 


HieronymusMegifer ([. diefen $. oben): Specimen XL 
diverlarum linguarum, quibus oratio dominica 
eft exprella. Franeof. ı59e. 8. vermehrt:  Spe- 
cimen L, divers, lingg, Francof, 1593. 4. aud) 
Deutſch: Prob einer Verdolmetſchung in fünfzig 
unterfchiedlichen Sprachen , darin dad heylyg Bas 
terunfer, der Engliich Gruß, die zwölf Artifel uns 
ferd chriftlichen Glaubens, die zehn Gebort trans: 
ferirt und in Truck verfertiger worden. Frankf. 
1603. 8 


Andreas Müller, Greiffenhagius (ſ. 16): unter dem 
erdichteten Namen Thomas Keudelen und Baınıim 
Hagius: Orationis dominicae verfiones fere cen- 
inm, oder nac) dem voullſſtändigen Zitel: Oratia 
Orstionum, ſ. orationis dominicae verliones 
praeter authenticam fere centum, eaque longe 
emendatius nam antehac, et e probatillimis 
autoribus potius quam prioribus collectionibus, 
iamque fingulae genuinis lingnae [uae chararte- 
ribus, adeoque magnam pariem ex aere ad edi- 
tionem a Boruimo Hagio wraditae editaeque a 
Thoma Ludekenio, Soly. March. Berolini 1680. 
4. Er nennt 14 Sammier von V. U. bis auf ihn, 
und giebt 83 Formeln, worunter Die 3 fegten in ſo— 
genannten philofophifchen oder erdichteren Sprachen 
abgefaßt find, Zulegt dad Wort Vater in allen 
bier gelieferten Sprachen. Ein Nachtrag dazu 

von 
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von 13 Forwmeln: Verfionum orationis dominicae 
auctarium, curante ” Barnimo Hagio. Anno 
cIolocıx.4, Es follte 1690 auf dem Titel ftehen, 
da beym Niederbretagnifchen G. Quiquer Diction, 
Bas Breton von 1674 und beym Walliſiſchen die 
Walliſiſche Bibel von 1677 gebraucht und beym 
Koptifchen ein Brief des D. Bernhard an Hiob Rus 
dolph vom 10 Nov, 1685 angeführt if. Beyde 
Schriften, verbunden mit neugefammelten Alphas 
beten, erhielten noch zweymahl verfchiedene Titel: 
Alphabeta univerli, aliaque affinis argumenti, 
editore Godofredo Bartfchie, Chalcographo, 
1694. 4, und nach feinem Tode: Alphabeta ac no- 
tae diverfarum linguarum pene LXX, tum et 
VerGones Orationis dominicae prope centum, 
collecta olim et illußrata ab Andrea Miller, 
Greiffenhagio — cum praefatione de vita eius 
et praelertim opulculorum hiltoria, Berolini. 4, 
(mach der Vorrede 1703 herausgegeben von Geb, 
Gottfr. Star, Conrect. am Stadtgymnaf. zu 
Berlin ). Nachgedruft: Orationis dominicae 
verliones ferme centum, c, 1690. (wahrfcheinlich 
zu London); ferner, ohne Muͤller's gute geogr. 
Drdnung: Oratio dominica roAvyAwrrocg etc, 
Editio novillima [peciminibus variis quam prio- 
res comitatior. Lond. 1700, 4. nach der Vorrede 
herauögeg. von B. M. Typogr. Lond, d. i. B. 
Mottus, Einige fchlechtere Zormeln find mit beiz 
fern vertaufcht und LI neue hinzugefügt worden, 
wie erhellt aus dem in Deutichland davon gemache 
ten Nachdruck: Augsb. ohne Drudjahr (c. 1720) 
fol, Die Londner Ausg, von 1700 nochmahld aufs 
gelegt Land, 1713, 4, - 


Jo. Chamberlayne, (aus England, Kammerdieuer 


bey vem Prinzen Georg von Dänemark, Mitglied 
der fünigl. Societ. zu London und der Wcad. der 


Wiſſenſch. zu Berlin, geft. 1724): Oratio domini- ' 


ca in, diverlas omnium fere gentium linguas 
(152) verla (ed. Dav. Filkins), Amß. 1715 4. 
Zuerft war Hadı. Neland zur Beſorgung dieſer Aus— 
gabe aufgefodert; weil er ſie aber Au Pe 
j nahm 
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nahm Chamberlayne David Wilfins, einen Deuts 
fchen (vielleicht aus Danzig) in feinen Sold, umd 
ſchickte ihn nad) Amſterdam, um die Richt gkeit 
des Abdrucks zu beſorgen. La Croze hat ihn mit 
Beytraͤgen unterſtuͤtzt. Die V. U. find nach Welt: 
theilen und Ländern geordnet, und mit ihrır eiges 
nen Schrift meift in Kupfern und deren Leſung in 
lateiniſcher Schrift geliefert, Wilfind Morrede 
giebt die Quellen feiner Sammlung an, und hans 
delt von den Sprachen ihrer DB. U Im Anhang. 
werden die vier vornehmften Wörter des V. U. (Ba: 
ter, Himmel, Brod, Erde) in allen hier vorkom⸗ 
menden Sprachen wiederbohlt, und allerley fremde 
——— die Sprachenkunde betreffend, ge: 
liefert, | 


icolaus Witſen, (Bürgermeifter zu Amſterdam, der 
1666 und 1667 mehrmahls in Nusland gewefen, 
und zu Moffau bon vielen Tataren, Griechen, Vers 
fern, Sinefen und andern Fremdlingen Nachrichten 
von ihrer Heimatb eingezoaen hatte): Noörd - en 
Ooſt Tartarye, Amſt. 1692. 2 Voll, fol, , welche 
Ausgabe er ſelbſt unterdruͤckte und fie vollfommener 
Amſt. 1705. 2 Voll. fol. lieferte, aber auch diefe we: 


gen der dennoch nicht erreichten Vollkommenheit, 


wieder unterdrüdte und unvollender lied, Vergl. 
G. 3. Müllers Samml. Ruß. Geh. Th. I. 
S. 196. Seine Erben haben 1784 die nod) vorhans 
denen Eremplare in den Buchhandel gegeben; das 
her dieſe zweyte Ausg. jeßt nicht mehr, wie ehe: 
dem, eine Seltenheit ift. Vergl. Reinh, Sorfter’s 
Gefchichte der Entdeckungen ©, 196. 


(Jo. Frid, Fritz, fonft unbefannt): der ‚örientalifche 


und occidentaliihe Sprachmeijter, welcher nicht 
allein 100 Alphabete nebſt ihrer Ausſprache — auch 
einigen Tabulis Polyglottis verfchiedener Sprachen 
und Zahlen vor Augen legr, fondern auch dad Ges 
bet des Herrn in 200 Sprachen und Mundarten 


mit denfelben Characteren und Lefung nach einer 


eographifchen Ordnung mirtheilt. Leipzig 1748 8: 
achdem fich der Verleger von Leipzia nach — 
| urg 
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burg gewaudt hatte, gab er feinem Buch einen 
neuen Titel: Drientalifch = und Decidentalifches 
Abe = Buch, welches Too Ulphabete — vor Augen 
legt von Benj. Schulzen. Naumburg und Zeig 
1769. 8. Benj. Schulz (f. bey den Indiſchen Spra: 
den) verdiente auc) auf dem Titel zu fiehen, da er 
alles Gute geleijter hatte, was das Buch enthielt. 
Don. Lorenzo Hervas y Panduro, (aus Galicien, 
 viejähriger Miſſionaͤr in America): eine Encyklopaͤ⸗ 
die Idea del Univerfo, Celena 1778- 1787. 21 
"Vol, 4. wovon die 5 leßten Bande, welche auch 
beſonders audnegeben worden, die Sprachenkunde 


is betreffen: XVII, Catalogo delle lingue conolciu- 


te, e notizia della loro affinitä e diverhtä. 
(1784) XVIII. Origine, formazione, mecaniſ- 
Mo, ed armonia degli Idiemi (1785). XIX. Arit- 
metica delle nazione e divifione del tempe fra 
rOrientali (1786). XX. Vecabulario poliglotto 
con prolegomeni [opra piu di CL lingue, XXI. 
Saggio prattico delle Lingue con prolegomeni 
e una raccolta di Orazioni Dominicali in piu 
di trecento Lingue e Dialetti (1787\. Die UI: 
phabetenkunde geht leer aus: die Sprachproben 
werden in lateiniicher Schrift, und fo oft es möge 

lich war, mit einer. wörtlidhen Weberfegung und 
Eprachbemerkungen geliefert. | 

Guftav von Bergmann, (aud Nlenermühlen Bey Ri: 
ga, geb. 1749, Vrediger feif 1786 zu Ruien in 
Liefland): dad Gebeth des Herrn oder Vaterunfers 
ſammlung in 152 Sprachen. Gedruckt zu Ruien 
1789. 8. j 

Edmund Fry ($. 5) Ä 

1. I. Marcel, (Aufſeher der kayſerl. Druckerey zu Pas 
ris): Oratio dominica CL linguis verfa, et pro- 
priis cujusque linguae characteribus plerumque 

“ exprefla, Paris 1805. 4, in lauter einzelnen gıoßen 
Duarrblättern! eine Gelegenheitsſchrift, gedruckt 
während der Anmefenheit des Pabftes Pius VIL in 
der kayſerlichen Druderey , wozu man ſchon vorher 
alles abgefeßt vorrathig hatte, 

Jo, Chriftoph Adelung, ($, 3 weiter oben). 

2. 
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9 4. 
Urſprung der Schreibkunſt. 


Durch eine lange Reihe von Jahrhunderten 
verengte man ſich alle Unterſuchungen über die Ger 
ſchichte der Schreibkunſt durch den Wahn, daß die 
Gottheit die erſte Schrift an Moſes, oder gar an 
Adam mitgetheilt habe. Gruͤnde der Geſchichte und 
Philoſophie (die Aftle (1784) vollſtaͤndig geſammelt 
bat). widerlegten endlich dieſe Meynung, und machs 
ten einer hiſtoriſch- und philoſophiſch-kritiſchen Er: 
örterung der. Frage über den Urfprung der Schrift 
freyen Raum, Be 


Seitdem Fam. man auf die VBorftellung: ‚man 
habe bald nach dem Anfang der Eultur die Gegen: 
ftände, an die man enttweder fich felbft oder andere 
babe erinnern wollen, in einer rohen Mahlerey dar: 
geſtellt; und Warburton und alle, welche nad) 
ihm tiber die Hieroginphen gefchrieben baden, zeigs 
ten, wie man obngefähr nach und nach von der eis 
gentlichen Bilderfchrift zu tropifchen und fomibolifchen - 
Hieroglypben fortgefchritten fenn muͤſſe. Dadurch 
war aber noch nicht das größte Problem, wie die 
weit vollfommenere Buchftabenfchrift entſtanden ſey? 
gelößt. | < 


Jackſon und Warburton unter den frübern, 
und Court de Gebelin unter den fpätern Schrift: 
ftellern des Auslandes, und unter den Deutfchen 
Stommann, Buͤdiger u, a, folgerten aus der 
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Vergleichung der aͤlteſten Namen der Buchſtaben 
und der Aehnlichkeit ihrer Figur mit der Geſtalt be— 
fannter Dinge, daß fidy nach einem einfachen Stu: 
fengange der Natur die VBuchftabenfchrift allınahr 
lig möchte aus Hieroglyphen und Characteren ent 
wickelt haben, wie ja auch die Sinefen mod) jeßt 
mit ihren Characteren fremde Namen fchreiben koͤnn— 
ten. Man fielfte aber diefer Borftelung entgegen, 
das ihr die Erfahrung zu widerfprechen ſcheine, in: 
dem feine der Altern Nationen, die fich der Hieros 
glyphen bedient, zugleich. den Gebrauch einer felbft 
erfundenen Buchftabenfchrift gehabt habe. 


Andere hingegen nahmen an, daß die Weits 
läuftigfeit und Unvollfommenheit der Hieroglyphik 
die frühere Welt veranlagt babe, auf ein bequemes 
res Mitrel zu finnen, Gedanken dem Auge darzu— 
fielfen, und daß fie endlich durch Machdenfen auf die 
Zergiiederung der Wörter in einzelne Laute verfallen 
fey, welche Hypotheſe von Aſtle am ausführlichten 
erörtert worden. Doch fteht ihr entgegen, daß fie 
bey den frübern Jahrhunderten eine feinere Kennts 
niß der Sprache vorausfeßt, als fie haben Fonnten, 
da fich felbft jetzt, nach fo manchen Jahrtauſenden, 
die Sprachfundigen noch nirgends Aber die einzelnen 
Laute Haben vereinigen Fönnen. 


Da alfo diefe Vorftellung fiir fo alte Zeiten 
zu boch ift, und man nicht finder, daß ein Volk, 
wekhes fich der Hieroglyphen bedient hat, von ſelbſt 
auf Die Erfindung der Wuchftabenfchrift verfallen 
wäre, fondern fie nur höchftens dann von ihm an: 
genommen ‚worden ,. wenn fie ihm durch eine fremde 
Station mitgerheilt ward (wie der Fall in Aegypten 


war): fo N eine dritte Patıhen Hieroglyphen 
E und 
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und Buchftabenfchrift als zwey von einander unab: 

hängige Erfindungen, von zwey verfchiedenen Voͤl— 
fern gemacht , die Buchftabenfchrift als eine Erfins 
dung der Gemiten, und die Hieroglyphik als eine 
Erfindung der Hamiten, weil ſich jene nur bey Se: 


miten und diefe nur bey Hamiten findet (Gefchichte 
der Litteratur $, 4). 


Herrmann Hugo, (aus Brüffel, geb. 1588, geft: 
1639, ein Jeſuite, Rector der Schule zu Brüffel und“ 
Beichtvater verfchiedener Herzuge): de prima leri- 
bendi origine et univerla rei litterariae antiqui- 
tate. Antw. 1617.8. ed.2. cum not. C, H. Trotz, 
ICti, Traj. ad Rhen, 1738. & 


James Bryant, Esq. (Gabinetöfecretär deö Herz. von. 
Marlborough zu Cypenhaͤm, lebte noch 1803): An- 
cient Mythologie. T. I. Lond. 1773. 4. 


Hieroglyphen: Geſchichte der hieroglyphiſchen Schrift, 
im Goͤtting. hiſtor. Magazin B. III. St. 3. 


J. Jacklon, (Parfon of Roſſington in Yorkfhire, 
geft. 1763, 58 J. alt): Chronol. Antiquities, 
Lond, 1752-1953. 3Voll, 4. Deurfch durch €. E. 
von Windheim. Nürnberg 1755. 4. 


Will. Warburton, (feit 1760 Bifchof von Glouceſter, 
gell. 1779): the divine Legation of Moles, Vol, 
I, p. iai. Gefchichte der Literatur $. 4. 


Ant. Court de Gebelin, (geft. 1784. (. 1): Monde | 
Primitif Vol, III. Bee 2 i 


Erh, Andr, Frommann, (fange Director des Cafimis 
sianum zu Coburg, geft. ald Abt zu Klofterbergen 
1774): de caufis nominum litterarum hebraic. 
ex primo et antiquiffimo fcribendi genere de- - 
monftratis (progr,), Coburg, 1757, 4. auch in 
Deſſen Opulculis, j 

Johann Chrifoph Rüdiger, geb. 1751, Prof. zu 
Halle): Grundriß einer Geſchichte der menſchlichen 
| pras 


— 
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Sprache nach allen bisher bekannten Mund = und 
Schriftarten, Th. I. Halle 1782, 8. 

Thomas Aütlle, (aus Staffordshire, einer von den Cu⸗ 
ratoren. des britt. Mufeums, und Keeper of the 


Records beym Archiv im Tower zu £endon): The 
Origin and Progrels of Writing, Lond, 1784. 4. 


Vergl. Joh. Gottfr. Amelang von dem Altertbum 
der Schreibelunft im der Welt, befunders zu Brie⸗ 
fen und insbefondere von der Eorrefpondenz im Ho⸗ 
mer. Leipz. 1800. 8. J. Keonh. Aug, die Ers 
findung der Buchſtabenſchrift, iur Zuftand und früs 
befter Gebrauch im Yiterchum. Um 1801. 4. br. 
Sr. Weber Berfuch einer Gefhichte der Schreib» 
Zunft. Göttingen 1807. 8. | 


9. 5 
Verwandtichaft der Alphabete. 


Die Erfindung der Buchftabenfchrift ift nach 
aller Wahrfcheinlichkeit nur eiumahl in der Welt ger 
macht worden, es müffen Daher die vielen Alphabete, 
in deren Gebrauch das Menfchengefchlecht ſich theilt, 
von Einem Mutteralphaber abſtammen. Diefes ift 
jwar ſammt feinen erften Defcendenten verlohren, und 
daher läßt fich Fein vollftändiges Geſchlechtsregiſter 
der Alphabete mehr berftellen: aber dennoch) die Ver: 
wandefchaft der Alphabete unter einander, und felbft 
ihre Abftammung von einander häufig zeigen, wenn 
man die Schriftzüge der verfchiedenen Alphabete, fo 
wie fie fich auf den Alteften Denkmaͤhlern finden, mit. 
einander vergleicht. Im Allgemeinen hatte diefe 
Möglichkeit fhon Rircher, Henſel, Bayer, La 
Eroze, Benjamin Schulz und Georgi gezeigt; 
fie hatten auch ſchon einzelne Alphabete unter ſich 
verglichen und auf ihre nn aufmerffam 
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gemacht. Es zeigte fich bald, daß fich bie meiften 
Alphabete nach dem Phönicifchen ordnen und von ihm 
ableiten ließen. Die erſten vorzüglichen Tafeln, nad) 
dem Phönicifihen Alphaber geordnet, lieferten nun 
Dernard (1689) und Morton (1759)5 noch eine 
genauere tabellarifche Darfiellung verfprahen Buͤtt⸗ 
ner’s Vergleichungstafeln, von denen aber nur das 
erfte Stück (1771) erfchienen ift. Aſtle ſtellte end: 
lich einen großen Reichthum von Alphabeten (1784) 
nach dem Phönicifchen zufammen; blieb aber doch 
Hinter der Vollftändigfeit, die ihın möglich gemwefen 
wäre, zurück, weil er die Indianiſchen und Tararis 
fehen Alphabete aus feinem Gefchlechtsregifter auss 
fchloß, unter der (allerdings richtigen) Borausfeßung, 
daß fie wegen der abweichenden Namen, Ordnung, 
Anzahl, Figur und Ausfprache ihrer Buchftaben nicht 
von der Phönicifchen, fondern von einer andern gemein; 
fchaftlichen Mutterfchrift abftammen müßten. Die 
vollſtaͤndigſte Sammlung der bis jeßt befannten 
Sprachalphabete hat zwar Sry (1799) gegeben : aber 
alphabetifch, ohne Ordnung, ohne leichte Ueberficht 
der Verwandtſchaft, zum Theil aus fchlechten Quel: 
len, unfritifch und verwirrt, daß feine Pantogra: 
phie zu michts weiter dienen kann, als dag man Ma- 
terialien zu folchen Vergleichungstafeln, die in hun⸗ 
dert Buͤchern bisher zerftreut waren, auf einem 
ordnungslöfen Kaufen beyfammen ficht. Sein 
Werk erfordert daher eine genaue kritiſche Sichtung 
und Umftellung, wenn die Materialien deffelben dem 
Sprach: und Gefchichtforfcher brauchbar feyn follen, 


Jo. 
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Jo, Theodor und Jo. Israel de Bry, (zwey Brüder 
aus Frankfurt, bl. 1596): Alphabeta er characte- 
res, jam ände a creato mundo ad noftra usqu& 
tempora, apud omnes omnino natienes ulurpa- 

ti, ex variis autoribus acourate deprompti cet, 
Francfordij 1696. Queerquart, 


Jo. Baptift, Gramaye, (aus Untwerpen, päbftl, Pros 
tonotarius und Probft zu Arnheim, eine Zeitlang 
Prof. der Beredti, und Rechte zn Löwen, Hiftorios 
graph der Niederlande. Er ward auf einer Reiſe 
zu Wafler aus Italien nach Spanien von den Ylgies 
rern gefangen und nad) Afrika geführt, (vergl. Ejus 
antiquitt, Brabantise. Leovan. 1708. fol.);, geft. zu 
fübel 1635): Specimen litterarum et lingnarum 
univerfi orbis, in quo centum fere Alphabeta 
diverfa ſunt adumbrata et totidem,qnae [u perfunt 
annotata cet. Athil. 3. (1622. 4,)expenAs Auctoris. 


Alphabete derer Eurepaifch = Afiatifch = Africanifch = und 
Americanifchen Voͤlker, weiche ſowohl in denen als 
ten alö neuern Zeiten nach ihrer Schreib = und Mund⸗ 
Arc üblich, (Auf dem Zirel ohne Druckort und Jahr, 
Am Ende: Leipzig, gedruckt bey Gottlob Friedrich 

- Rumpf. Fit etwa Selig der Herausgeber ?), 


Andreas Müller, ($. ı0): Gerfchiedene Schriftarten 
gab er ſchon in den Orationis dominicae verſioni- 
bus fere centum; A. 1680 gab er an die 70 ver= 
ſchiedene Schriitarten auf 16 einzelnen theild ganz 
zen, theild halben Bogen ohne Namen, Ort und 
SJahrzahl heraus, die er 1694 zur Entfchädigung des 
Zeichners und Kupferftecbers mit dem Titel verfah: 
Alphabeta univerfi, aliaque affinis argumenti, 
editore Godofredo Bart/chio, Chalcographo. 
1694. 4. und ihr wie Vater Unſer Sammlung mit 
dem Nachtrag, einige Zufchriften auf Münzen und 
andere Aufichriften, und eine Mofaifche Geographie 
benlegte. Nach feinem Tod gab fie Seb Gott: - 
fried Starck, damahls noch Conrector an dein 
Stadtgymnafium zu Berlin, nochmahls mit dem 
Titel heraus: Alphabeta ac notaedivesfarum lig. 
guarum pene LXX, tum et verfiones Orat, dom, 
fere centum etc. oben G. 3. 

€ 
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Jo. Chamberlayne und David Wilkins ($. 3) liefers 
ten in der oratione dominica die Geberhöformeln 
in den eigenthümlichen Alphabeten jeder Sprache. 


Jo, Frid, Fritz und Benj, Schulze ($. 3) gaben 100 
Atphabete und 200 Vater Unſer meift in den eigene 
thuͤmlichen Ulphabeten jeder Sprache. 


3,3, Marcel (9. 3): alle B. U. in ihrer Originalſchrift. 


Eduard Bernard, (aus Petry St Paul in der, Graf⸗ 
ſchaft Nordhampton, geb. 1638, geit. 1697, ein. 
berühmter Theolog , Philoloa und Matbematiler): 
orbis eruditi literatura a charactere Samaritano 
deduecta, ed, 1,1689. ed. 2.1700. ed, 3. auctiored, 


Carol, Morton, (damahls Secretaͤr der koͤnigl. Societ. der 
Wiſſenſch. zu London): Lond, 1759. ı Bogen in 
Landcharten Größe voll in Kupfer gefiochener Alpha⸗ 
bete. Die bis 1759 befannt gewordenen Alphabete 
find nachgetragen. | 


Chrifian Wilhelm Büttner, ($ 3): Vergleichungs⸗ 
tafeln der Schriftarten verfchiedener Völker in den 
vergangenen und gegenwärtigen Zeiten. Göttingen 
und Gotha 1771..4. (Enthält die Semitijchen und 
Griecbifchen Schriftarten. Bon einem zweyten Stuͤck 
mit der Jahrzahl 1779 befike ich 40 ©, Tert und 
7 Kupfertafeln: es ift aber nie ausgegeben worden). 


Themas Alle, oben. 


Lorenzo Hervas, ($.3): Palaeographia unirer. 
fale. Celena 1798. 4. 


Edmund Fry, (ein Londner Schriftgießer , bl. 1799. 
6.3): Pantographia; containing accurate copies 
of all the known Alphabets in the World; to- 
gether with an Englifh explanation of the pe- 
culiar force or power ofeach Letter: to wich 
are added Specimens of all well autkenticated 
Oral Languages; forming a comprehenlive di- 
gef of Phonology. Lond, 1799 8, 


Die 
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Die Aiphabete der Propagauda: 1) 12 Dctavblätter 
mit drey erdichteten Aiphabeten Adams, vier Hebräis 
ſchen und Rabbinifchen, der am Berge Horeb einges 
grabenen Schrift mit Athan. Kircher’3 Erklärung, 
einem Gamaritanifchen, zwey Chaldäifchen; 2) auf 
vier Dctavblättern dad Perfifche, 3) auf vier das 
Aegyptiſche oder Coptifche Alphabet (alles aus [ec, 
17): 4) Alphabetum ibericum [. georgianum 
1629; 5) A. aethiopicum f, abellynum 1631; 6) 
A.chaldaicum nefterianum ı6%4;7) A.chaldaicum 
antiguum, Eftranghelo dictum 1636; 8) A.arme- 
num 1677; 9) A, [lavonicum (ohne Jahrzahl); 
ı0) A. illyricum Hieren, et Cyril, 1755; ıı) 


A, graecum 17715 ı2) A, hebraicum, [amarita- | 


num etrabinicum 1771; ı3) A, veterum Etruſco- 
rum et nonnulla eorundem monumenta 1771; 
ı4) A. brammbhanicum [eu indoffanum univerfita- 
tis Kali 17715 15) A, grandonico - malabaricum 
feu famfcrudonicum 1772; ı6) A. tangutanum 
five tibetanum 1773; 17) A, barmanum [eu bo- 
manum regni Avae finitimarumgque regionum 
1776; ı8) Alphabeta indica, 1791. 8. 


. | 6. 


Gemeinfchaftliche Fehler. der bisherigen fuftematifchen 
Verzeichniffe der Sprachen = und Echriftarten. 


Die noch ſehr mangelhafte Kenntniß, welche 
wir der vielen Benträge ohnerachtet von den verfchie: 
denen Sprachen und Schriftarten, in welche fich die 
bewohnte Erde theilt, bis jeßt haben, bat Sprach⸗ 
forfcher nicht abgehalten, zu ihrer Teichtern Ueberficht 
foftematifche DBerzeichniffe von ihnen zu entwerfen. 
Die Sprachen bat man gewöhnlich nach der Mofai: 
ſchen Ländertafel von den Moachiten geordnet, als 
ob die Noachiſche Flut alle Adamiten bis auf Noah's 
Familie vertilget hätte, und alle jeßt lebende Men: 
[hen von Sem, Ham und Japhet abftammten. 

| | 4 Wer 
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Mer möchte aber jeßt noch die Allgemeinheit der Noa— 
chiſchen Flut verbürgen, der fo viele Gruͤnde entges 
genftchen ? Und haben damahls noch mehrere Stäms 
me fortgedauert, fo redeten fie auch ihre Sprachen 
fort, und die gegenwärtigen Sprachen find nicht 
blos Dialecte von der Sprache der Noachiten, 


Doc unter der Borausfeßung, daß alle Spras 
hen von der Arche Noah's ausgegangen mären, 
theilte man fie in Orlentalifche und Dceidentalifche, 
und fuchre allgemeine Merfmahle auf, durch welche 
fich die. Orientalifchen Sprachen (der Semiten und 
Hamiten) von den Decidensalifchen (der Japhetiten) 
unterfcheiden fiefen, Olav Celfius (vor 1756) 
fand fie in den Endfällen der Derlingtion, in den ver- 
bis compofitis oder der Zufammenjegung der Zeit: 
wörter ınit Nennwoͤrtern, Präpofitionen und Con— 
junetionen, und in der abgefonderren Stedung des 
pronominis potleflivi von den Nennwoͤrtern, wel: 
ches fauter Eigenthuͤmlichkeiten der Occidentalifchen 
Sprachen wären, da hingegen die Orientalifchen die 
Eafıs durch Präfira und dag pronomen poflelli- 
vum durch fuffixa, die den Nennwoͤrtern angehängt 
würden, ausdrücken, und lauter einfache Zeitwoͤr— 
ter (verba fimplicia) hätten. Mach Anron Dage: 
gen unterſcheiden fich die Orientalifchen Sprachen da; 
Durch, dag fie zur Flepion des Zeitworts im praete- 
ritum und futurum das pronomen perfonale brau: 
chen, da fich hingegen in den Deeidentalifchen Spra⸗ 
chen noch) Spuren yon dem Zeitwort ſeyn in den 
Endigungen der ſechs Perfonen fänden. Auch foll 
in den PDrientalifchen Sprachen das Wurzelwort 
der dritten Perfon bes Gingularis im Präteritum, 
in den Decidentalifchen aber im Jnfinitio oder in Der 

Ä er: 
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erſten Perfon des Präfens im Singularis zu fuchen 
ſeyn u. ſ. w. Man möchte ſchon im Allgemeinen da: 
gegen erinnern, daß ſich ſchwerlich fichere Charactere 
diefer Art feftfteilen laſſen, ehe eine vollftändige Ue— 
berficht des innern Baues der geſammten Sprachen 
vorhanden ift: und wer hätte diefe noch gegeben? 
von wie wenigen ift er überhaupt befanne? Geht 
man nun zu den in dieſe Claffification eingereibe: 
ten Sprachen über, fo zeigen fich in ibrer Anord— 
nung unuͤberſteigliche Schwierigkeiten, So foll nach 
Anton die Perſiſche Sprache zu den Decidentali: 
fchen (den Japhetiſchen), und Lie Hindoftanifchen 
ſollen zu den Drientalifchen (und zwar zu den Cha: 
mitifchen) gehören: und doch feheinen die Hindoftas 
niſchen Sprachen Schweſtern von der Perfifchen zu 
ſeyn, und beyde an Einen Urſtamm zufammenzus 
gehen, 

Olaf (Olaus) Celfus, (geb, 1670, geft. 1756, aus 
Uplala, das ihn anch gebilder, und ihn nad) einer 
gefehrten Reife durch Deutfchland, Holland, Frank⸗ 
kreich und Italien auf Roften Carls XI von der Ad— 
junctur der philof. Facultat (1699) zur Profeffur der 
Griechiſchen (1703), und der orient. Sprachen (1715), 
und endlich bis zur Stelle des erften Prof der Theo: 
logie und Domprobfieä befördert hat): diſſ. de con- 
venientia linguae Gothicae cum Perlica, 

Courad Gottlob Anton, (aus Lanban, geb, 1746; 
Prof, der Orient. Sprachen zu Wittenberg): Ver⸗ 
tusch das zuverlafligfie Unterfiheidungszeichen der 
Drient. und Dceidentalifchen Sprachen zu entdecken. 
Leipzig 179 8, 

Die Schriftarten bat man alfe an das Phöni: 
eifche Alphabet angereihet, und war daher gezwun— 
gen, die Hindoftaniichen Schriftarten auszufchlie: 
gen, die einem andern Zweig deffelben Mutterſtamms 
zu folgen feheinen, 
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Für eine foftematifhe Anordnung der Spras 
chen und Schriftarten ift es alfo noch zu früh. Es 
wird daher am ficherften feyn, bey ihrer Aufzäbs 
lung blos der Erdbefchreibung zu folgen, und da: 
bey von Afien auszugeben, von weldhem Welttheil 
aus fich allem Anfchein nah Menfchen, Sprachen 
Schrift in die übrigen Welttheile ausgebreitet 

aben. | 


Jo. Chriſtoph Gatterer, (aus Lichtenau in Franfen, 
geb. 1727, geft. als Hofrath und Prof, der Gefchiche 
te zu Ööttingen 1799). Seine Syuchroniftifche Uni= 
verfalhiftorie. Göttingen r771. 8. enthält von ©. 
s11:104 ein Verzeichniß ber Sprachen nach den fans 
dern, das über alle Vergleichung volllomniener,, ald 
das von Henfel ($. 3), aber doch aud) noch) fehr uns 
vollſtaͤndig ift. 





A Mfiatifhe Spraden. 





Allgemeine Gefchichte der morgenlandifchen Sprachen 
und Litteratur, worinnen von Sprache und Littera⸗ 
tur der Armener, der Negypter und Kopten, der 
Araber, der Phönicier und Ebraer, der Yerhiopier, 
Syrer, Samaritaner und Chaldaer, aud) der Sines 
fen, der DOftindifchen Völker, vorzuͤglich aber der 
Verſer foftematifch und ausführlich gehandelt wird. 
Nebſt einem Anhang zur morgenl. Schriftgefchichte 
mit eilf Tafeln in Kupfer aeftochener Alphabete von 
Samuel Sriedric Günther Wabl. Leipz. 1784-8. 

Mirhridated, oder allgemeine Sprachenfunde mit dem 

Yater Unfer ald Spradyprobe, von Johann Chris 
ſtoph Adelung. Erfter Theil, Berlın 1806. 8. 


: IL. Ein: 





I. Einſylbige Sprachen. 





| ‘7 
Einſylbige Sprachen und ihre Schriftarten. 


Die Sprachen jenfeit der Mongoliſchen Gebir: 
ge kommen noch der Urfprache der Menfchen, die 
von einfylbigen Naturlauten ausgegangen feyn muß, 
am nächften, und verdienen daher den übrigen vor: 
‚anzugeben. In Sina, Tonfin und Cochinſina, in 

Tiber, in Arracan, Ava und Pegu, in Siam, 
Cambodja und Laos beftebt der Sprachfchaß der 
Einwohner in einer Meinen Zahl einfplbiger und ins 
beclinablee Wörter, die nur die Mufif der Aus: 
fprache vieldeutig macht und in verftändliche Saͤtze 
an einander reibt. Ob gleich die einfylbigen Wär: 
ter der Umgangsſprache diefer Länder großentheils 
verfchieden find, fo ftimmen fie doch mit einander im 
srammatifchen Bau, oder, wenn man lieber will, 
in ihrem innern Mechanifinus fo genau überein, daß 
man fich kaum des Verdachts erwehren kann, fie 
möchten Töchter einer und derfelben Mutter feyn, 
die aber in der früheften Kindheit von einander ges 
trennt, und durch diefe Trennung in die Nothwens 
digkeit gefeßt worden wären, unabhaͤngig von ein; 
ander, und jede fiir fih, ihre weitere Ausbildung zu 
betreiden., Außer der ihnen angebohrnen Natur, 
dem innern Mehanifmus, konnten fie daher nur 
Weniges mit einander gemein behalten, 


Wah⸗ 
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Während, daß fie zu der Vollkommenheit Ber: 
anwuchſen, zu der fe überhaupt gelangt find, erfanden 
die Sinefen ihre von ihrer Sprache unabhängige Be⸗ 
geiffszeichen: eine Characteriftif, bey der auf die Spra⸗ 
che nichts ankommt; die fi) auch lefen läßt, wenn 
man nichts von der Sprache verfieht, in der der 
Schriftfteller, der fich ihrer bedient, gefchrieben hat. 
Die Sinefen lehrten fie auchihreNachbaren, die Ein: 
mwohner von Tonfin und Cochinſina, und gewoͤhn⸗ 
ten fie durch ihre lange Herrfchaft fo feft an den 
Gebrauch derfelben, daß fie mit Begriffszeichen, 
die nichts von ihrer Sprache ausdrückten, auch zu der 
Zeit, zu fohreiben fortfuhren, als fie eine Sylben— 
ſchrift hatten kennen lernen, durch die fie ihre u 
che felbft hätten darftellen koͤnnen. 


Die übrigen einfplbigen Sprachen — in 
Laͤndern geredet, auf welche die fruͤh gebildeten Si— 
neſen keinen Einfluß bekamen; und ihre Einwohner, 
zu ſtumpf oder zu traͤge, fuͤr ihre Sprache eine 
Schrift ſelbſt zu erfinden, entbehrten ver Schreib: 
funft bis fih Priefter aus dem früh gebildeten In— 
dien zu ihnen verireten, die ihnen mit der Meligion, 
die fie ihnen aufdrangen, auch die Kunſt zu ſchrei— 
ben lehrten. Diefe merkwürdigen Fremdlinge was 
ren die Buddiſten, jene gefährlichen Feinde der 
Brahinanen, die nad) einer langen Unbefiegbarfeit 
endlich im erfien Jahrhundert nach Chriſtus gezwuns 
gen wurden, Vorderindien zu räumen, amd fi 
yon diefer Zeit an über Ceylan nach Pegu und Ava, 
und von da weiter nicht nur durch das ganze Gebiet 
der einfplbigen Spracden durch Arracan, Siam, 
taos und Cambod;a bis nach Sina und Tibet, fons 

dern auch tiber daſſelbe 8T ſelbſt in das ðebiet 
n der 
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der mehrſylbigen Sprachen bis nad Korea und Sa: 
pan, indieMungaley und Kalmuͤckey u. ſ. w. zogen, und 
überall mit ihrer Religion die Kunft zu fehreiben 
lehrten. Man nahm das Syllabarium, das fie 
mitbrachten, allerwärts an; nur nicht in Gina, 
Tonkin und Cochinfina, wo man mit Feftigkeit bey 
den einmahl angenommenen Begriffszeichen blieb, 


ob gleich das Volk auch in diefen $ändern, den bud: 


diftifchen Meligionsbegriff annahm, Die Länder 
der einfolbigen Sprachen haben daher nicht einerley 
Thpus der Eultur: in Sina, Tonfin und Codin: 
fina ift er Sinefifh; in Tibet, in Arracan, Ava 
und Pegu, in Siam, Cambodja und Laos iſt er 
Indiſch; aber nicht Brahmaniſch, fondern Buddi— 
ſtiſch. Die eingeführte Schriftart dient dabey zum 
Wahrzeichen. 


Nach diefer Abtheilung, die erſt Ordnung und 
Ueberſicht in die Voͤlker bringt, welche einſylbige 
Sprachen reden, werden die einſylbigen Sprachen in 
dieſein Abſchnitt geordnet werden, Es wird dabey frey: 
lich nicht von Anamitifchen oder Annamiſchen Spra: 
chen geredet werden Fönnen,unter welchem Namen man 
die Sprachen von Tonfin, Laos, Cochinſina und Cam: 
bodja zufammenzufaffen pflege. Aber der. Name ift 
auch blos für Sineſen erfunden und nicht für Euro: 
pder, und ift für leßtere von feinem Mutzen. Den 
Sinefen heift Anam oder Annam das Weſtland 
und begreift die genannten Reiche unter ſich. 
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A, Einſylbige Spraden mit Sine ſi⸗ 
ſchen Begriffszeichen. | 


1. Sprache, Schrift und Litteramue in Sina, 





$, 8. 
Sprache der Einefen. 


Cibot in ben M&moires coneernant l’hiltoire etc. 
de la Chine T. VIII, p, 133 und IX. p. 282. 


Der Grund der Sinefifehen Sprache ift eine 
"Sammlung einfplbiger und indeclinabler Wurzels 
wörter, die, wenn fie and, mit Europäifcher Schrift 
gefchrieben, mehrſylbig zu ſeyn fcheinen, doch in 
der Ausfprache nur Eine Sylbe geben. Ueber die 
Anzahl diefer einſylbigen Urlaute haben ſich die Si: 
nefifchen Sprachforfcher noch nicht vereinigen fin: 
nen. Einige nehmen ihrer 328, andere 333, AN: 
dere 350 an; die Sinefifchen Wörterbücher aber 434. 
Thomas Hyde hat diefe einfache Urſylben nad) Engs 
liſcher, te Comte nach Franzöfifcher, Bayer und 
Fourmont haben fie nach Portugiefifcher Ausfprache 
geliefert. Sie werden weder declinirt noch comjur 
girt; derfelbe Wurzellaut drückt in einer und der⸗ 
felben Geftalt Berbum und Nomen, Subftantivum 
und Adjectivum, Genus, Numerus und Caſus, 
Modus und Tempus aus: Redetheile und die manz 
nichfaltigen Neben- und Verhaͤltnisbegriffe, die in 
| an⸗ 
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andern Sprachen durch DBeränderungen der Wur: 
jelmörter unterfchieden werden, find in der Sinsfifchen 
Sprache durch Feine Äußere Zeichen unterfcheidbar, 
fondern müflen aus dem Gang der Rede erratben 
werden. 


Jeder einfplbige Wurzellaue fann durch die 
Veränderung der Stimme, des Tons oder Accents 
mehrere Gedeutungen befommen. te Comte bringt 
diefe Tonveränderungen auf fünf Fälle zurück, Man 
fpriche diefe einfplbigen Urlaute 1. monotonifch oder 
gleihtänend aus, ohne Stimme und Ton fteigen 
oder fallen zu laffen, wie bey den deutfchen Zahlen 
eins, zwey u. f. w.; 2. oder gleichtänend tief, wo: 
bey die Sylben, welche fich afpiriren Yaffen, jeder: 
jeit afpirire werden, 3. oder hoch im Anfang, 
worauf man furz abfällt, wie wenn man im Zorn 
nein fagt; 4. oder fleigend, fo daß der Ton tief 
anfängt, aber fleigt, auch länger gedehnt wird, als 
ein andrer Ton, wie wenn man aus Verwunderung 
So fagt; 5. endlich kurz abgebiſſen, als wenn 
man aus Furcht den angefangenen Laut nicht vollen: 
den Fönnte, Durch diefe Veränderungen der Stim⸗ 
me und des Accents ſteigt die Fleine Zahl von Wur: 
zellauten nach Cibot zu 1445, nad te Comte zu 
1665 binan. Bon monchen wird die Zahl der Tös 
ne, Die jeder Urlaut befommen fann, auf g, von 
andern auf ıı und 13 gefeßt: wovon aber Eibot, 
der genauefte Schriftfteller über diefe Materie, nichts 
erwähnt. Wenn diefe mannichfaltigeen Töne Grund 
haben, fo find fie wohl nur in einzelnen Fällen zus 
fammengefeßter, und eben darum ben der allgemei: 
nen Darfiellung der Befchaffenheis der —— 

Spra⸗ 
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Sprache als wahre Ausnahmen von Cibot überganr 
gen worden. 


Mit der Profodie verändert fih die Bedeu: 
tung der Wörter; Durch fie drücke der einſylbige 
aut oft ganz entgegengefeßte Dinge aus (mie Tfchu 
nach der Verfihiedenheit des Accents einen Herrn, 
ein Schwein, eine Koͤchin, einen Pfeiler u. f. w.). 
Die Seßung des Tons beftimmt, ob die Wurzel: 
fylbe als Nomen oder Verbum, ob das Nomen 
im Pofitiv oder Comparativ, ob das Verbum in 
der gegenwärtigen, vergangenen oder zukünftigen 
Zeit genommen werden fol. Feinheit der Stimme 
und des Obrs find beym Sineſtiſchen unerläßliche 
Bedingungen, er 


Einſhlbige Wörter werden zu einfplbigen ges 
feßt, um zufammengefeßte Begriffe und Phrafen 
zu bilden; aber fie bleiben auch in der Zufams 
menfegung einſylbig. Mit jedem neuen ‘Begriff, 
der bey den Sineſen entfteht oder unter fie ge: 
bracht wird , entſtehen neue Zufammenfeßungen ; 
daß felbft der , welcher die Sinefifhe Sprache voll: 
fommen verficht, haͤufig durch neue Ausdrücke, 
überrafcht wird.  Daben bleibe die Zufammen: 
ftellung immer böchft einfach, und folgt genau 
der Ordnung der Begriffe: fie erlaubt fih Feine 
Knverfion und zwingt felbft die Begeiſterung des 
Dichters und Redners zu einer feftbeftimmten Fol 
ge der Zufammenfeßung, und hält’ fie ab Perio: 
den von mehreren Gliedern Fünftlich in einander 


zu ſchlingen. 


Die 


a.mit Begriffszeichen. 1. in Sina, 49. 


Dieſe einfplbige Sprache wird mit uralten 
Characreren, die lauter Begriffszeichen find, ges 
fehrieben „ die, man daher, fo, bald ınan nur ihre. 
Bedeutung kennt, in jeder Sprache leſen Faun, 
ohne die Sinefifhe Sprache zu verftehen. Es find 
alfo die Sinefifhen Schriftzeichen unfern Zahlzeichen 
(den arabifchen Ziefern) ähnlich, deren Bedeutung, 
jeder verſteht, fie mögen zwifchen Deutfchen oder 
Lateiniſchen, Ruſſiſchen oder Engländifchen Worten 
fteben; wenn er auc).felbft fein Wort von dem Deuts 
ſchen, $ateinifchen, Ruſſiſchen oder Engländifchen 
Bud, in dem fie gefunden werden, verftehen 
follte, 


Jene einſylbigen, —— Burjellaure 
liegen in der Schrift» oder Bücher : und in der 
Umgangsfprache der Sinefenizum Grunde, Jede 
ift zwiefäch : es giebt eine doppelte Buͤcherſprache, 
die blos gelefen teird, und die man beym Vorleſen 
oder bloßen wahren fetten recht oder ger nicht ver⸗ 
ſteht; 2 ID 4 

die ältere Bacherſprache der King, ; ober Kon- L 

ouen; 


die neuere Bücherfprache,, oder Quen- tihäng.. 


. eine doppelte Umgangsfprache, nA 


—— 1 — — — 


— — — 


die Umgangsſprache der feinen und gebildeten} 
Welt, die fih nur beym Sprechen gut aus: 


nimmt, aber ihre Reitze beym EU, 


verliehrt, oder Kuan- hoa;- 


die Poͤbel⸗ und Provinzialfprache, ein verdor⸗ 
benes Kuͤan⸗hoa, ‚oder Hiang-tan. 
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Da alle dieſe vier Spracharten von denſelben ein⸗ 
ſylbigen Wurzellauten ausgehen, ſo iſt es fuͤr ſich ſelbſt 
kiar, daß hier Sprache von Gattungen des Ausdrucks 
gebraucht wird, fo wie man auch von Bücher und 
Bolksfprache andrer Nationen redet, ohne darunter 


verfchiedene Sprachen, fondern verfchiedene Gat⸗ 


tungen'des Ausdrucks zu verſtehen. 


Die ältefte Schrift: und die feinere Umgangss 
fprache (Kou - ouen und Kuan- hoa) fin? die Grund: 
[age der beyden übrigen Dialecte (des Ouen - tchang 
md Hiang- tan). . 


1. Das.Kou - ouen, das blos geleien wird, 


ift die Sprache der heiligen Bücher, der King, in 


denen es allein uͤbrig ift, und befteht aus etwa 10,000. 


einfylbigen Worten, die ans den einfgibigen Urlaus 
ten zufammengefeßt find. Es ift das reinfte Sine: 


fifche; deſſen Worte lauter Sachen und Begriffe ſa⸗ 


gen; im Ausdruck gedrängt, gepreßt, figuͤrlich und 


lakoniſch. Es iſt ſehr ſchwer zu verſtehen; daher 


über den Sinn. der King bey den Sineſen viel ges 
fteitten wird. Schon die Phrafen von fieben bis 
acht.einfplbigen Worten find ſchwer zu faſſen, zu: 
mahl da der Faden der Rede allein beftimnt, ob 


die einſylbigen Urlaute Verba oder Nomina, Sub: ı 


ftantiva oder Adjertiva find, ob im Singular oder 
Plural, ob in der gegenwärtigen oder vergangenen 
Zeit gefprochen werde... Die Schwierigkeiten des 
Merftehens der King vermehrt noch die Unbefanntz 
heit der Sachen, die Menge von Thatfäßen , Pa: 
men und Anfpielungen, die eine tiefe Kenntniß des 
Alterthums erfordern. Doch ließt ein geuͤbter Ge: 
lehrter das Kou- ouen mit eben fo viel Vergnügen, 

| als 


— 


a. mit Begriffsgeichen. ı. in Sina. cı. 


als ein geuͤbter Humaniſt eiuen Horaz und Ju⸗ 
venal. a ee ee ea 


Die Gelehrten in Sina unterfcheiden dren Ars - 
ten von Kou-ouen: 1. de eine, vom hoͤchſten Alter⸗ 
thum, Schang- Kou-ouen, iſt nur in den King, 
und einigen Iufchriften übrig, 2. Die zwente, 
Tichong- Kou. ouen, faßt alfe die Schriften zus 
ſammen, welche feit den King bis zum großen. Buͤ⸗— 
cherbrand gefchrieben find. 3. Die dritte, Hia- 
Kou-ouen, enthält alles das ‚was feit ven Hang 
bis zur legten Dynaftie der Song (diefe mit einge⸗ 
ſchloſſen), geſchrieben worden. ——— 


Das uralte Sineſiſche haben die King erhal: 
ten; ihre Sprache fah man für claffifh an, Selbſt 
die Kayſer copiren jeßt noch ihren Ton; in kahſer— 
lichen Reſcripten ift noch beynabhe Styl des hoben 
Alterthums. Auch der hohe Styl in Büchern apmt 
ihre Sprache nach: wer gut. fchreiben will, braucht 
kin Wort und feinen Ausdruck, Den nicht die King 
geheiliger haben, doch mit mancherley Modificatio— 
nen, welche die Zeit eingeführt ba. | 


2. Kuan- hoa ift die Sprache der Gelehrten 
und Beamten, (der Mandarinen) die Hof: und bis. 
here Geſellſchaftsſprache. Zu Man: king, mo. 
fonft der Hof war, und zu Pe: fing, mo er jeßt 
it, wird fie am feinften und angenebmften gefpros 
hen. Sie bat zwar die 1445 Wörter, jenen 
Grundftoff aller Sinefifchen Dialecte, mit der Alte: 
ften Schriftſprache in den King, mit dem Kou-ouen, 
gemein: aber fie tragen in ihr ganz andere NWedeus 
tungen, und werden durch ſehr verfehiedene Cha: 
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raetere fehriftlich dargeſtellt, wenn man fie-fchreibt.- 
Doch wird es zu Büchern nicht gebraucht, weil es 
im Schreiben verliebrt; fondern ordentlich blos ges 
forochen. Die Zahl ferner Worte ift Durch Feine 
Mufter befchränft; ie vermehren ſich fortgehend: 
es laͤßt Synonymen zu’, um den Lakoniſm -einfplbi: 
ger Wörter zu mäßigen; es bat Praͤpoſitionen, Ad: 
verbien, und Partifeln, um cafus, modus, tem- 
pora und numerus anderer Sprachen zu ergängen ; 
es hat pronomina und relativa zur Verbindung 
der Phrafen und Flaren Darftellung der Rede; und 
Fuͤllpartikeln zu ihrer Rundung und Anmuth. Die 
Anreihung und Stellung der einſylbigen Urlaute iſt 
in ihr weit natuͤrlicher, der Sinn entwickelter, der 
Ausdruck wechſelnder, geſchmeidiger und gewand— 
ter, als im Kou- ouen, 


3. Die neuere Schriftfprache, Ouen- tchang, 
die blos gelefen und nicht gefprochen wird, ftebe 
zroifchen beyden, dem Kou - ouen und Kuan- hoa in 
der Mitte, und bat mit beyden manches gemein, 
Es ift weniger lafonifch als das Kou - onen; aber 
nicht fo plan als das Kuan- hoa, es ift erquifiter, 
eleganter, feiner als die Umgangsfpradhe, Beym 
Leſen ift es leicht; beym Hören durch Vorleſen ſchwer 
zu verſtehen. Der gemeinfchaftliche Grundftoff der 
Sinefifhen Sprache ift auch feine Grundlage; aber 
die gemeinfchaftlichen Urfaute find noch im Sinn 
verfchieden, und werden in einer andern Ordnung 
an einander gereibt. Es ift edler als die höhere 
Umgangsſprache; und letztere würde affeetirt Flin: 
gen, wenn man einen großen Theil des Ouen-tchang. 
‚und des Kou - ouen indiefelbe aufnehmen wollte: daz 
ber auch das Kuan- hoa gegen das-Ouen - tehang 

baue; 


— 


a. mit Begriffszeichen. 1. in Sina. 33 


baͤueriſch klingt, wenn man es ſchreiben will. In 
Eleganz und Gedraͤngtheit haͤlt es die Mitte zwi: 
ſchen der alten Schrift: und der modernen Umgangs: 
ſprache der gebildeten Stände... Seine Eleganz und 
Erbabenbeit richtet fi) nach dem Gegenſtand, den 
es einPleidet. In Poefie und Beredtfamkeit nimmt 
es einen höbern Schwung als bey Gegenftänden der 
Geſchichte, Litteratur, Philologie und Kritik; und 
in diefen. wieder einen hoͤhern als beym Vortrag 
der Moral, der Rechtsgelehrſamkeit, der Medi: 
ein und anderer Wiffenfchaften. Es ift ibm er: 
laubt, zuweilen nad der Erhabenheit und Ger 
drängtheit des Kou- ouen zu ftreben und. mit ihm 
um feine Vorzüge zu ringen; aber es muß fich huͤ⸗ 
ten, auf gleiche Linie mit dem Kuan- hoa herab: 
jufleigen und feinen Ton anzunehmen, weil der zu 
gemein und fein Styl im Schreiben nicht ausges 
waͤhlt genug wäre. Die Zahl feiner ausgefuchten 
Wörter ift daher. beſchraͤnkt und ſteigt auf etwas 
mehr als 60,000. 


4. Die Poͤbel⸗/ und Provinzeuſprache, Hiang- 
tan , iſt ein mehr oder weniger veraͤndertes und 
verdorbenes Kuan- hoa, und, wie diefes, in. der 
Zahl der Worte unbefchränfe. Da Gina zwölfs 
mahl fo gros: als Deurfchland: ift, «und eben fo 
viele Menfchen ernährt, als Europa; da feine 15 
oder 18 Provinzen. (nach: andern )nin viele -Pleine 
‚Theile zerfallen ‚die Elimarifch von einander ‚ver: 
‚fchieden find, und von ſehr verfchiedenen - Nach: 
baren beruͤhrt werden, die auf die Sprache Ein: 
flug baben: fo muͤſſen unzählige Dialecte in Si: 
»na geredet werden. Über. alfe diefe unzähligen 
»GStädtes Dörfer: Küften » und Provinzialdialecte 
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fließen aus Einer Quelle, aus den Kuan - hoa 
ab. Sie find daher‘ alle einfyibig, und aus ein: 
ſylbigen Urlauten zufammengefeßt; die Worte, 
welche fie gemeinfchaftlich haben‘, werden durch die 
Ausſprache entftelft, und erhalten . Gegendenweis 
‚ganz andere Bedeutungen, wie in ‚den Provinz: 
zialdialecten aller Sprachen in der ganzen Welt 
der Fall iſt. Beſonders follen in den füdlichen 
Provinzen von Gina die Mundarten zahlreich und 
abwechfelnd fenn. In den drey auf ver öftlichen 
Kuͤſte gelegenen Provinzen, Nankin, Tſchaktſiu, 
und Foktsju (oder Kiang⸗nan, Tſche-kiang und 
Fo- fien) kamen dem einſichtsvollen Kaͤmpfer die 
drey Mundarten, die dort geredet werden, wie 
drey verſchiedene Sprachen vor: aber wenn die 
beyden uͤbrigen nicht: mehr von dem Kuan - hoa 
abweichen, ale der Dialeet von For kien, der 
‚uns durch eine Sprachlehre befannt-ift, fo find 
“auch diefe nichts weiter als Provinzialdialecte, 


Bey dieſer Beſchaffenheit der Ginefifchen 
Sprache muß eine Sineſiſche Sprachlehre auch 
von einer ganz eigenen Beſchaffenheit ſeyn. Sie 
hat weder von Declinationen und : Konjugationen, 
noch von einer Syntax zu reden: denn die Spra: | 
he felbft beſteht aus lauter einfnlbigen indeclina⸗ 
bein Wörtern: aber fie muß lehren, wie man 
durch den Ton oder den Accent das Verbum vom 
Momen, das Subſtantivum vom Adjectivum und 
von der Partikel, das Activum vom. Paffivum, 
"die gegenmärtige "Zeit von der vergangenen und 
zukuͤnftigen u. fe m. unterfcheidet. Sie muß, da 
die Sinefifchen Charaetere lauter Begriffszeichen 
find, die Begriffe kennen lehren, die mit jedem 

| Cha: 
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Charaeter verbunden ſind, und um die ‚Weberficht 
derſelben zu erleichtern, ihre unuͤberſehliche Menge 
auf ihre Grund = und MWurzelzeichen, die fo ger 
nannten Sineſiſchen Schlüffel, zuruͤckfuͤhren; fie muß 
dieſe Begriffszeichen,, da man fie in jeder Sprache 
leſen Eann, in Ginefifher "Sprache ausfprechen 
lehren. Um diefes zu begreifen, bedarf es einer 
genauern Kenntniß der Sineſiſchen Schrift, 


8. 9. 
Schrift der Sineſen. 


| Unfre Kenntnis von dem allmäpligen Urſprung 
der jeßt gewöhnlichen .‚Sinefifhen Begriffszeichen 
beruht blos auf Sineſiſchen Traditionen, welche 
in den Berichten Europaͤiſcher Miffionarien enthal: 
ten find, und auf den Schriftproben, melche fie 
aus aͤchten Sineſi ſchen Denkmaͤhlern wollen ges 
nommen haben. Da man in: Europa die Denk: 
maäͤhler felbft Feiner Fritifchen Prüfung unterwerfen 
kann, fo muß man die Nichtigkeit der Gefchichte, 
die fie daraus mit Hilfe jener Traditionen von den 
Sinefifhen Schriftzeichen entworfen haben, dahin 
geftellt feyn laſſen, ob gleich .zwen Punkte, das 
bohe Alter: der einzelnen Schriftzeichen, und der . 
Mangel an Nachrichten uͤber die. Hilfsmittel, die 
zur Entzieferung jener Denfmähler gebraucht wor: 
den, Bedenfen und Zweifel erregen, | Ä 


Sinzfiihe Schriftarten: (dmios) — de Peckin 
fur le genie de la langue chinoile etc, Bruset 
les 1773. 4. Philofophical Transactions,. Vol. 
LIX. P. 2. (17694. Cibot fur l’ecriture Chi- 
noile in den Memoires cöncern, P’hiftoire de la 


weh Chi- 
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2:2 Chine T. IX. p.:282.- Abbe de Petity bibliothe- 
ei ue des Artiftes et des Amateurs , T. il, P..2. 
Paris 1764. 4. P.625. Bayeri Mufeum Sinieum; 
Fourmont gramm. Sinica; Recherches [ur les 
characteres Chinois par le Pere Mailla in: ven 
"Obfervatiens'fur le Chou - King. p. 380. Le 
Comte Memoires [nr-la. Chine T. I: ep. 7. 
Riccius apud Trigallium Lib_ı, ‚6, 6: I: Klap⸗ 

roth Aſiatiſches Magazin B. I. ©. 89. 


Pien (of lateral) Hoe (lines) Ye tan interpretation), 
or An explanatios of the elementary Characters of 
the Chincfe, with an Analylis of their ancient 
Symbols and Hieroglyphics By Jofeph Hager, 
Lon ion igot. fol, Dagegen e:fhien: The cha. 
racteriftic Merits of. N hinele Language illu- 
ſtrated by an Invefiigation of its, fingular Me. 

‚ „chanism and peculjar properties; containing 
“ ‚analytical Strietures on Dr, Hager’s Explana- 
= ‚tion of the,-Elementary: Characters.of the Chi-. 
‚.nele.. By Antonio, Montucci, Lb. D.-occahonal 
.Chinefe Tranfcriber to his Majeſty; and the 
Honourable th» Eat India Company. Lond, 
3 7802. 4 The Anfwer of A, 'Montucci- tothe 
Wi; Conductors3 of the Critical Review.and Montkly 
- „Magazine, concerning their, Review of.a Tit- 
le - page and prefatory Letter,. accompanying 
Propofa!s fora Treatile on the Chinefe bangua- 
ge. Lond. 1ga1. % 


Ir Die aͤlteſte Schrift der Sinefen, von man 

"Spuren ‚bat, war eine wahre Bilderſchrift, die 

ſelbſt auf intellectuelle, abſtracte und moralifche 

Gegenftände uͤbergetragen worden. Man nannte 

fie von ihren Bildern Schiang- hing; ‚fie findet 

m ch noch, in den Y- King, den claſſiſchen Schriften 
in Kou- ouen gefchrieben. 


Eine Probe davon ſteht in den Philofophiesl Trans- 
.., actions Vol, LIX. 2, tab. 24-28. oder Num, 5-8. 
Deögleichen in der letire de Pe- king, Bergl. & 


2. mit Begrifföjeichen.: x;in Sina. 57 
Seſchichte der Sinefiihen Schriftzeichenin J. Klap⸗ 


roth's Aſiatiſchem Magazin. 


2. Die Unbequemlichkeit und Unvollkommenheit 
diefer Schrift nach dem Verfluß der Zeiten der er: 
ten Einfachheit foll den Kayſer Hoang:ti bewogen 
haben, feinem Miniſter Tſang- kié aufzutragen, 
auf eine Verbeſſerung der jetzt unzureichenden Schrift 
zu denken. Einſtens, ‚als er ſich damit auf einem 
Spaziergang am fandigen Ufer eines Fluffes trug, 
braten ihn die bemerkten häufigen Fußtritte der 
Voͤgel auf den Gedanken, nach, ihnen eine Schrift 
zu bilden, die auch der Kanfer genehmigte, Sie 
deftand aus 540 Characteren, und ward von den 
Driginalen, Die er daben copirte, Niao- tfi -, ouen 
(die nach. den Zußtritten der Voͤgel gebildete Schrift) 
genangt. In dieſer Schrift ſoll das Denkmahl 
des Kayſers Yuͤ abgefaßt ſeyn. ar ee 


Monument de l’Empereur Yu, ou Ia plus ancien- 
ne Infcription de la Chine, ‚reprefentee d’äpres 
une copie fidele, depolee au Cabiner de la Bi- 
bliotheque Nationale, avec .explisation en ea- 
racteres Chinois modernes et francais; fuivis 
de 32 formes de plus 'anciennes carac:dres de 
la Chine, par le Dr. Hager. Paris 1308. :fol, 
Amiot getraut ich felbft nicht, für die Richtigleit 
der angegebenen Erklaͤrung einzuſtehen; auch dennt 
man die Huͤlfsmittel nicht, mit denen man die 
Schrift des Denkmahls entziefert hat. — Die 
Sineſen ſelbſt haben alle alte Inſchriften ihres Lan— 
des in weitläuftigen Werken geſammelt und erklaͤrt. 
Eines der vorzüglichiten ift Po- ku- tu in 32 Abs 
ſchnitten und 16 Binden, Kien-long hat alle in 
42 Bänden fiehenTafen.. . 7* 
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3. Es reichten aber die 540 Charactere lange nicht 
hin, alle Begriffe auszudruͤcken; und wan fieng 
ſchon fruͤh ar, ſie zu vermehren. Unter den fruͤhe⸗ 
ſten Vermehrern wird Schuͤn (welcher der Sage 
nach 2200 Jahre vor Chr. lebte) namentlich ges 
nannt; feinem Benfpiel folgte unter den drey Dy⸗ 
naſtien, Hia (von 2206 :1767 vor Chr.), Schang 
‘(von 1767: 1122 vor Chr.) und Tſcheu (von 1122: 
258 vor Chr.), jeder, der mit den vorhandenen 
Characteren nicht glaubte auskommen zu koͤnnen; 
andere änderten die Form der Charactere auch ohne 
Noth, weil folche Aenderungen einmahl Ton der 
Zeit waren: die Schriftzeichen geriethen "Dadurch in 
folche Verwirrung, daß fih zulegt niemand mehr 
aus ihnen herausfinden Fonnte. Um dem Uebel ab: 
zuhelfen, trug der Kayſer Siuens ty dem Präfidens 
‘ten des Collegiums der Geſchichtſchreiber, Tſcheu, 
828 3. vor Chr. auf, die Uniformität der Cha; 
ractere ‚wieder herzuſtellen. Er führte nun das 
‚Tfchuen- tf& ein, .das iſt, eine aus flüchtig gezeich⸗ 
neten Bildern und Symbolen beftebende Schrift, 
die man fpäterhin Ta- tfchuen - tſé d. i. dag alte 
Tſchueun- tſé nennt, zum! Unterſchied des. neuen, 
das zur Zeit des Kayfers Schi :hoang -ti eingeführt 
‚worden. ei — 
Eine Probe des Ta-iſchuen-tlé ſteht in den Phi- 
lofophical Transactions Vol, LIX. tab, 32; und 
| n der lettre de Pe- king, Bruxelles 1773. 4. 
‚tab, 13. a Mi | 


4. Die: Dpnaftie der Tſcheu verfiel, und es erbor 
ben fich viele einzelne Fürften in den Provinzen, be: 
ren jeder in feinem Staat zum Zeichen feiner Sou⸗ 
verainetaͤt eigene Schriftzeichen einführte, fo daß 

| am 
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am Ende der Dynaftie der Tſcheu (oder. der Tſchen⸗ 
fue, wie man die Petiode der vielen mit eingnder 
Fämpfenden Könige nennt) uͤber 70 verfchiedene 
Schriftarten in Sina follen gezäble worden fenn. 
Aus einem der Eleinen fürftlichen Häufer ſtand ends 
lich im Zeitalter des Hannibal ein Sinefifcher Held, 
Schi z boang : ti, auf, der alle die Pleinen Für: - 
ſtenhaͤuſer ſammt dem Stamm der Tſchen auseot: 
tete, und A. 247 vor Chr. ganz Sina. unter ſich 

; vereinigte. Um den Machfommen der unserjochten 
Prinzen alle Beweife ihrer Rechte an einzelne Pro: 

vinzen zu entreißen, berordnete er den großen Buͤ— 

herbrand, der außer den öffentlichen Documenten 
der Archive, auch alle frühere Geſchichtswerke, ſelbſt 

"den heiligen Schus fing , verzehrte. Dur wenige 
alte Bücher wurden von einzelnen Gelehrten, mit 
Gefahr ihres Lebens," gerettet.” " Darneben gab er 
feinem Minifter, Li⸗ſe, auf, fir Einheit der 
Scriftzeihen Durch fein ganzes Meich zu forgen. 
In Verbindung mit zwey Gelehrten, Tfehao s kao 
und Yuzmuzfing, die er an den Hof. berief, und 
mit der biftorifchen Academie 908 er die bisher zu 
Nüchtig gezeichnete Tfchuen: tf& in eine genauer, 
mehr nach den Regeln des Verhaͤltniſſes gezeichnete 
Schrift um, und benannte ſie, von der Grundlage, 
von Der er ausgegangen war, Siao- tifchuen - tſé 
d. i. das fpätere oder neue Tſchuen⸗tſe. Es wurde 
von ihm dem Kanfer in einem Wörterbuch uͤberge⸗ 
ben, das 9353 Charactere enthielt. — Bisher war 
Bambus der Schreibeftoff gewefen, auf das man 
mit einem fpißen Stab die Charactere eingrub. 
Mong :tien, ein berühmter General Schi + hoang: 
‚ws, führte ein grobes Papier mit Pinfel und Tinte 
slim 6 | ein, 
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ein, deren Gebrauch ſich ſchnell durch Sina wer: 
breitete, J | J 
Eine Probe der Schrift Siao - tlchuen.- tf£ ſteht in 
.. ven Philofophical Transactions Vol, LIX, 
„tab. 20, | 


5. Things miao, einer von ben Gelehrten, mel: 
“cher An dem Gino‘? Tſchuen mit gearbeitet: hatte, 
verwandelte kurz darauf die gebogenen Grundſtriche 
derſelben in gerade: nach dieſer Umaͤnderung hieß 
die Schrift Li-ſchu oder Li- tſé: ſie iſt noch ge 
braͤuchlich, aber nur bey Vorreden und kayſerlichen 
Mandaten. 
Eine Probe von dieſer Schrift ſtebt in ben Philofo- 
bical: Transaetions Vol. LIX. p. 2ı und in der 
. - .lettre de Pe- king plı 4 | — 


6. Das Haus des Schi⸗ hoang⸗ti erloſch, und 
die Hang wurden Beſitzer des Throns (von 207 
-gorz 220 nah Chr.), Deren Dynaftie nichts von 
dem Andenken an das Alterthum zu fürchten hatte. 
Sie fingen. daher mit dem größten Eifer an, die‘ 
durch Schi: hoang; ti. dem gaͤnzlichen Untergang be: 
ftimmten Werke des Alterthums wieder berzuftellen. 
Die verſteckten Bücher wurden aus ber Berborgens 
heit hernorgezogen; andere, wenigftens nach Bruch: 
ſtuͤcken, wieder aus dem Gedächtnis hergeſtellt; 
aus dem geretteten King wurde Die neue Art zu fehrei: 
‚ben reformirt, und dureh Vergleichen und Forſchen, 
befonders durch das Vergleichen der Schriften auf 
Bambus und der Inſchriften auf einzelnen Steinen, 
- Mauern und andern Denfmählern wurden obnge: 
fäbr 10,000 Charactere verificirt und wieder berger 

ftellt, 


 . 
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ſtellt. Man berichtigte, was fich berichtigen ließ, 
man deutete, erläuterte, vechtfertigte. und. wider⸗ 
legte: aber unter dieſen Arbeiten entftanden wieder 
allerley Abarten von Schriftzeichen, und doch ers 
forderte die Menge und Wichtigkeit der alten. Den: 
mäbler, die erhalten werden mußten, die ;große 
Zahl der Dinge, auf welche man den Gebrauch der 
Schrift ausdehntee, Geſchmack an Wiffenfchaften 
und Begierde nach nüßlichen Büchern, Uniformi:. 
tät der Character. Die fpätern Hang ließen da: 
ber eine ſyſtematiſche Reduction der Charaktere vor: 
nehmen, bey der das Li: fchu des Tfehing: miao 
jum Grunde gelegt wurde, und baffelbe eine noch 
fteifere Geſtalt erhielt. Go ift die heutige Sineſi— 
(he Symbolif, Tfching- tf& oder Kiai- fchu ent: 
ftanden, die alle übrigen Schriftarten verdrängt hat, 


Das Giao: tfcehuen ift fo außer Gebrauch ge: 
fegt, daß ınan fich deflelben blos noch auf Siegeln 
bedient. Zwar hatte Hit: efchi im Anfang der 
Dynaftie der Hang zu feiner Erhaltung alles anges 
wendet: er erflärte feine 9353 Charaetere in einem 
eigenen Woͤrterbuch, Schue-ven (explicatio ra- 
tionalis) betitelt: es bat auch noch claffifchen Werth 
in Sina für die alten Charactere: aber feinen 
Zweck, die Erhaltung des Siaos tſchuen zu ſ ichern, 
hat es doch nicht erreicht. 


Neben dem Tfching - tfe find nur zwey an: 
dere Schriftarten in einigem, aber fehr eingefchränf: 
tem Gebmuh, Liz fchu oder Listfe von Thing: 
miao, wie ſchon oben erinnert worden, bey Vorre⸗ 
den und kayſerlichen Mandaten, und Tfao: tf& ben 
Borreden. 

| Tsao-_ 
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7. Tfao- tf& ift von drey Gelehrten, Tfhang sti, 
Zu:fu und Tichuisyuen unter der Kegierung des 
Kayſers Tſchang⸗-hoang⸗ti (U. 80 nach Chr.) ers 
finden worden, und bat feinen Namen Tſao-tſé 
d. i. Strohfchrift, Kräuterfcehrift, davon erhalten, 
daß fie fehr gewundene. Grundſtriche befam, um 
jieh leichter und fließender fchreiben zu laſſen. 


Eine Probe der Tſao-tſé fteht in den Philofophical 
Transactions, Vol, LIX. tab, 23, 


Demnach ift Tfehing - tf& die einzige Sineſiſche 
Schriftart, mit der man ſich befannt zu machen . 
braucht, um Siueſiſche Bücher zu leſen, oEne die 
Sinefifche Sprache feibft erft zu erlernen.  Gie bes 
ſteht aus drey Elementen, der geraden und krummen 
dinie und dem Punft, oder, wie man aud) ſagen 
fann, aus fechs oder fieben Grundzügen, die auf 
verſchiedene Weiſen, neben», über: und untereinan⸗ 
der gefegt werden, Durch ihre verfehiedene Zuſam⸗ 
menfeßungen und Verbindungen entjtehen 214 neue 
Zeichen, vie fogenannten Sineſiſchen Schlüffel 
(Claves Sinicae), welche die Grundlage zu allen 
übrigen find, und aus denen ſich 80,000 Charactere, 
jeder fürfeine eigene Bedeutung, bilden laflen. Bis 
zu diefer Einfachheit haben erft die neuern Ginefis 
fhen Grammatifer ihre Symbolik zuruͤckgebracht: 
denn die frübern haben eine größere Zahl angenom: 
men, wie das Wörterbuch Tfes hai 707 Schlüffel 
für 66,474 Charactere. | 


$, 10. 
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Allmaͤhlige Bekanutwerdung der Siueſiſchen Sprache, 

Schrift und Litteratur in Europa, r 

Theoph. Sigfr. Bayeri Muleum Sinicum, Petrop.. 

1730. 2 Voll, 8. T.I. praef. p. 7-84. ' Steph. 

Fourmont meditationes Sinicae, Lutetiae Pa. 
ris. 1737, fol. praef, p..ır- 24, 


Nach der Ankunft des erfien Europders in Sina, 
des Portugieien Ferdinand Dercz von Andrada(151 7), 
verfloffen noch über 6o Jahre, che Europa die erſte 
ſchwache Kenntniß von den Eigenthuͤmlichen der 
Sprache, Schrift und Litteratur der Sineſen erfuhr: 
erſt die Miſſtonen, welche der Pabſt ſeit 1552 uns, 
ter fie veranftaltete, bahnten den Weg dazu, der” 
aber ſehr langfam zur wirklichen Belehrung der 
Europäer betreten wurde. Mit einer feinen Kennt: - 
niß der Sineſiſchen Begriffszeichen, die er fich durch 
den Umgang mit einigen Ginefen auf Malacca zur 
Vorbereitung auf feine Miffion erworben "hatte, 
ſchiffte ſich der Jeſuite, Franz Xaver, nach Sina 
ein, verfchied aber vor feiner Landung im Angefiche 
der Ginefifhen Küfte (1552). Moch ebe ein Ge: 
Iehrter. in Europa nur einen dunkeln Begriff von 
Sinefifcher Sprache und Eharacteriftif hatte, wur: 
den die erfien Ginefifhen Handſchriften (e, 1580) 
von den Philippinen in die vaticanifche Bibliothek 
und in das St. Lorenz Kloſter zu Madrid gebracht: 
um dieſelbe Zeit kam der P. Herrada mit einer 
Sammlung von faſt hundert Sineſiſchen Schriften 
auf den Philippinen aus Sina an, als gerade der 
Spaniſche Geſandte an. den Sineſiſchen Kayſer, 
Juan Gonzalez; de Mondoza, daſelbſt anweſend 
war. Gluͤcklicher Weiſe befand ſich daſelbſt zu 
| M | glaei⸗ 
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‚ gleicher Zeit ein Kenner der Sineſiſchen Schriftzei⸗ 
den; und der Spanifche Gefandte nahm diefe guͤn⸗ 
ftige Gelegenheit wahr, eine diefer Schriften, die 
vom Zuftand und der Macht des Sineſtſchen Reichs 
handelte, (wahrſcheinlich ins Spanifche) überfeßen 
zu. laſſen. Er rückte die Ueberſetzung in die. Ber 
fchreibumg ein, die er von der Reiſe des Franzifcas 
ners, Martin Ignazio, nach feiner Ankunft zu Rom 
unter Sire V (1585) drucken ließ: die erfte Schrift, 
welche einen ſchwachen Begriff von den biftorifden 
Yrbeiten der Sinefen gab, und die erften Sineſiſchen 
Wegriffszeichen, aber verzerrt und ungeftaltet, Die 
der Seltenheit der Sache wegen eingedruckt waren, 
den Europäern vor Augen legte. 


Juan Gonzalez de Mendoza, (Anfangs Soldat; 
darauf Auguftiner; von Philipp II 1576 nad) Sina, 
und 1607 als Vicarius Apofolicus nad) America 
gefandt; Bifchof an verfcbiedenen Orten, zu Lipari, 
zu Chiapa und zuletzt zu Popajan): Hiftoria de las 
colas mas notables, rites y cofftumbres del gran 

‚ reyno de la China; con un itinerario del nuovo 
mondo del P, Mart. Ignacio, de la Orden de 
5. Francilco, en Roma 1585. 8. und öfter; auch 
in's Stal., Sranzöf., Lateiniſche und Deutfche überfit, 


Mittlerweile machten fich die efuiten, mie 
Michael Roger und fein Nachfolger, P. Ricci 
(geft. 1610), durch welche die Miffionen nah Sina 
förmlich eingerichtet wurden, mit Sprahe, Schrift 
und Litteratur der Sineſen näher befannt: es Foftete 
fie zwar viele Mühe und Geldgeſchenke, bis fich hie und 
da ein Mandarine bewegen ließ, ihnen einigen Unter: 
richt zu ertheilen: aber fie erreichten doch zuleßt ihren 
Zweck. Nooch fchränften. fih gerauine Zeit Die 
Vortheile davon faſt blos auf die Miſſtonsgeſchaͤfte 

in 
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in Sina und auf die Sineſen, die etwas von ben 
Europaͤern lernen möchten, ein, indem Ricci zu ib: 
ven Behuf allerlei Lehrbücher in Siuefifcher Sprache 
verfertigee: erit durch den Portugieſen, Alvarus 
Semedo, Famen (jwifchen 1622: 1658) einige rich: 
tige Begriffe über die Sprache der Sinefen, uͤber 
ihre VBerfchiedenheit am Hof zu Peking und in den 
Provinzen, und über die Befchaffenbeit der Sities 
ſiſchen Eharactere, unter die Europäer, Schade war 
es, daß feine Notizen über die Sprache der Sineſen 
zu kurz und daher dunkel, tind. die über ihre Schrift 
nicht mit den Zeichnungen im Druck begleitet was 
ren, die er feiner Handſchrift beygefüge hatte: da: 
duch gieng ein großer Theil ihrer Deutlichkeit und 
Brauchbarkeit verloren, Mach ibm blieben bie 
Kenntniſſe der Europaͤer von der Sineſtſchen Littes 
raue wieder geraume Zeit flille fleben: denn was 
$udewig de Comitibus zu Semedo’s Nachrichten jur 
ſetzte, Das war von geringem Belang, und die 
übrigen Jeſuiten, wie Nicolaus Trigaud (vor 1628), 
beſchaͤftigten fih mehr mit der Geſchichte ihres Dr: 
dens und ihrer Miſſien, als mit der Litteratur der 
Sinefen, Deffen obnerachtet wagte es Theophilus 
Spizel (1661), eine Gefchichte des Zuftandes der 
Litteratur in Sina aus diefen mangelhaften und mas 
gern Nachrichten zufammen zu feßen: fie fiel aber 
auch hoͤchſt mager aus, und füllte ihren Raum mehr 
mit fremden. Dingen, als mit Dlachrichten von der 

Cultur der Wiſſenſchaften in Sina. | 


Michael Roger, aus Neapel, der erfte Jeſuite, der 
in Sina Schrift und Eprache des Reichs ftudirte, 
und fich Dabey eined Sineſiſchen Zeichners bediente, 
Als er nach Europa gieng, ließ er den P. Ricci zu⸗ 
süß, der dieſes Er IE Roger — | 

th: il» 
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theilte den Auauftiner, Angelo Rocea aus Camer 
rino, für feine bibliotheca apofolico, Vaticana, in . 
der er fich die Mine gab, als ob er alle Sprachen der 
Welt umfaßte, dad mit, was er von der Sinefis 
fhen Sprache beygebracdht hat. * 


Matthaus Ricci, (aus Macerata, geb. 1552, geft« 
als Miffionar in Sina 1610; fein Leben ift vom Je⸗ 
fuiten d’Orleans in einer befondern Abhandlung (Pas 
ris 1623) befchrieben worden): er fchrieb in Sinefi= 

ſcher Sprache (unter Beyfall und Bewunderung der 

gebohrnen Sinefen) eine Reihe von Werfen, die an— 
gegeben find in der Gefchichte der Litteratur Th. III, 
im Abfchnitt von den Sineſen. Auch uͤberſetzte er 
in's Lateiniſche Suſciu, tetrabiblion Sinenl[e de 
moribus; desgl. annuase litterae e Sinis annorum 
1594. 1606. 1607 etc, 


Alvarus Semedo, (aud Nija, geb. 1585, neftorben 
als Jeſuitiſcher Miffionar in Sina 1658): Imperio 
de la China, y cultura evangelica en el, por las 
Religiofos de la Compania de Jelus. Madrid 
1642. 4. franzöf. par Louis Coulon, Paris 1645. 4. 
englifc) : London 1655. fol, de propagatione eccle- 
fiae in regno Sinarum etaliis regni rebus; an- 
nuae litterae e Sinis annorum 1629 et 1623. 


Theophilus Spizel, (aus Augsburg, geb. 1639, geft. 
als Senior bes Minifteriums feiner VBarerftadt 16903:. 
Comment, de rc litteraria Sinenfium. Lugd. 
Bat. 1661, 12. z 


Die Aufmerkſamkeit auf die Sinefifche Littera⸗ 
tur hatte das A. 1625 zu Siganfu in der Provinz 
Ehenfi gefundene Monument, über die Einführung 
bes Chriftenehums in Sina durch den Neſtorianer 
Dlopuen, mit einer halbſyriſchen und halbfinefifchen 

Aufſchrift, erft recht belebt; die Auffcheift ward zu 
Rom 1631 mit einer Portugiefifchen und Lateinifchen 
Veberfegung herausgegeben, und befchäftigte n 
— N — 
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ihrer Erſcheinung die verſchiedenſten Gelehrten: Atha⸗ 
naſius Rircher ließ fie zweymahl mir Erläuterungen 
drucken, obne fie völlig zu erflären: TJobann Muͤller 
aus Greiffenhagen, faßte (feit 1667) bey dem Stu: 
dium des Monuments nach der zweyten Kircherſchen 
Ausgabe, alle feine Ideen und Plane zu einer Clavis 
Sinica, zur Enträchfelung der Sinefifchen Character⸗ 
zeichen, die aber alleſammt unausgeführt geblieben 
find; Ehriftion Menzel legte es (1685) ben feinen 
Verſuch eines Sinefifchen Woͤrterbuchs zum Grunde. 


Gleichzeitig mit dieſen Verſuchen über das Sir 
nefifche Dionument ward die Neugierde noch duch 
die Bekanntmachung von allerley litterariſchen Frag⸗ 
menten in Sineſiſcher Sprache gereitzt: 1) Athaͤna— 
ſius Kircher ließ (1667) in ſeiner China illuſtrata 
einen Linterricht im Chriftenehum in Sinefiicher Spra: 
he, aber (was ihn ganz unbrauchbar machte) mit 


lateinifchen Buchftaben drucken, und einen von Dem 


Mifffonär, Michael Boym, gemachten Auszug aus 
einem Ginefifhen Buch über die Bildung der Gine 
fifhen Charactere; 2) in der franzöfifchen Ueber⸗ 
fegung der China illuftrata ließ Kircher ein vom 
Boym erhaltenes Sinefifhes Wörterbuch einruͤcken, 
in dem aber die GSinefifchen Worte leyder! nur mit 
fateinifchen Buchſtaben ausgedrückt waren; 3) der 
Jeſuite, Michael Boym, gab (1656) eine Sinefi: 
Ihe Flora heraus, in der jedem natürlichen Körper 
der Ginefifhe Name in den einheimifchen Zeichen 
beygefügt war, und Cleyer aus feinen Papieren eine 
von ihm ins Lateinifche uͤberſetzte Sinefifche Schrift 
vom Puls, und allerley Nachrichten, die medicini— 
fche Praris in Sina betreffend. 


E 2 u | Atha- 
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Amanaſius Kircher, (aus Geyſa, ohnweit Fulda, 
geb. 1602; Lehrer der Philoſophie, Mathematik 
und der Orientaliſchen Sprachen zu Wirzburg, Avig⸗ 
non und Rom; geft. vafelbft 1680. Vergl. die von 
ihm feibft aufgejetjte vita ed. Langenmantel. Aug. 
Vindel, 1684): Das Monumentum Sinicum iſt 
1) mit der aus dem Sefwitiichen Profeßhaus zu Rom 
(1631) erſchienenen Ueberſetzung des Sineitichen 
Theils und einer von Kircher verfertigren Webers 
feßung des Syriſchen Xheild im Prodromus Co- 
ptus, Romae 1636. heransgegeben ; 2) darauf befferre 
Kircher (1667) in der China illuftrata feine Ucber— 
ſetzung und Erklärung des Syrijchen Theile, und 
lieferte vom Sinefifchen eine neue Ueberjchung, wel 
che den Pater, Michael Boym, zum Verfafler hatte, 
mit beygefügtem Original in Sineſiſchen Characte— 
ren und ihrer Ausſprache. Auch nach diejer zwey⸗ 
ten Bearbeitung waren Ueberſetzung und Erläutes 
rung des Denkmahls noch fehr mangelhaft, Alle 
eingedruckte Sinefifche Charactere find in dieſen Were 
ten noch ſehr ungejtaltet. 


Andieas Müller, (aus Greiffenhagen in Hinterpoms 
mern, geb. 1630, geſte 1694, nach allerley geiftli= 
chen Aemtern zuletzt Probft zu Berlin. Als Prapos 
fituß zu Treptow an der Rega in Hinterpommern 
ward er von Bajtell nad) London zur Hilfe bey ſei⸗ 
tem Heptaglotton eingeladen ; worauf er feine geiſt⸗ 
liche Stelle verlied, und zehn Fahre in England 
lebte. Mach feiner Ruͤckkehr zog ibn die Sinefifche 
Ritteratur an, als ihm Kircher's China illuftrata 

_ (1667) in die Hand fiel: {don A. 1668 verfprach er 
eine Clavis ſinica, die ihn bis an fein Lebensende 
befchäftigte; um derentwillen er auch fein geiftliched 

Amt zu Berlin niederlegre, um ihr zu Stettin, wo=. 
bin er fich zuruͤckzog, ganz zu leben, Seine fünfs 
mahligen Ankündigungen verfelben, ohne fie je zu 
liefern, machten feine ganze gepriejene Sineſiſche 
Sprachgelehriamkeit verdachtig, und zogen ihm an 
Joh. Ehriftoph Becmann und Eliad Grebnig, Prof. 
der Theologie zu Frankfurt an der Oder, Gegner 

i öl, 
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zu, die ihm fein Leben fehr verbitterten. Es ſcheint 
beynahe, daß er mehr verfprochen habe, als er leis 
jten konnte, und feine Kenntnis des Sinefifchen noch 
fehr gering war, Um fich nicht nach feinem Tode 
noch dem Gefpörte Preis zu geben , verbrannte er 
alle feine Papiere, ehe er flarb)? 1) monnmentum 
Sinicum, cum commentario Novenfilis; 2) 
hebdomas oblervationum de rebus Sinicis; 3) 
commentatio alphabetica de Sinarum magnae- 
que Tartariae rebus; 4) nomenclator imperii 
Sinenlis geographicus; 5) Bafllicon Sinenfe, pri- 
mos hominces, reges, et impcratores exhibens, 
Dieje Abhandlungen, mit andern, nicht zur Sine⸗ 
ſchen Litteratur gehörigen, find zufammengedrudt 
unter dem Xitel: Andreae Mülleri, Greiffenha- 
gii, opulcula nornulla orientalia uno volumine, 
conıprehenl[a, Francof, ad Oderam 1695. 4. Eine 
andere Sammlung, die nur einen Schmußtitel ohne 
Sahrıabl hat, (Andreae Mülleri, Greift,, de Si- 
nenfum rebus aliaque nonnulla opufcula) jolls 
te, auper den fchon genannten, nod) allerley ana - 
dere Teactate enthalten, die aber in einen Verzeich⸗ 
nid hinter dem Titel mit der Unmerkung aufgeführt 
find: Afterisco notata per varia obſtacula ante 
nundinas Lipfienles edi non potuerunt, Quae 
tamen emtores paulo poll, i me monere dignen- 
tur, habebunt. Da die obige Sammlung ein Jahr 
nach dem Tode des Verfaſſers erfchienen iſt, fo iſt 
wahricheinlich alles das, was jenes Verzeichniß 
mehr hat, entweder nie gedruckt worden, oder wenn 
es als Mſc. für die Freunde des Verf. gedruckt war, 
fo find die Exemplare mit den Handſchriften vers 
brannt worden. Eine fireuge Beurtheilung feiner 
Arbeiten giebt 7%. Sig. Bayer in Muleo Sinico. 
praef, p. 30 -60. vergl, Adelung's Mithridates. 
—h.1. S. 654. | 


Michael Boym, (aus Polen, ein Jeſuit, BI, 1656); 
1) zwey Beytraͤge (ein Sinefifcher Gatechismus und 
ein kleines Wörterbuch, das aus dem Ginefifchen 
Lerit der alten Eharactere, Xue- ven, gezonen war) 
zu. Kircheri China illuftrata; 2) Flora Sinenſis. 
| € 3 ! Vien- 
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Viennae Auſtriae 1656. fol. 3) Vem-xo-ho über 
den Puls Tateiniich im Specimen medirinae Sini- 
. cae five opulcula medica ad mentem Sinenfum, 
continens ı, de pulfibus libros quatuor e Sinico 
translatos; 5. tractatus de pulüibus ab erudito 
Europaeo (d. i. Beym) collectos; 3. fragmentum. 
operis medici ibidem ab erudito Europaeo con- 
fcripti; 4. excerpta litteris eruditi Europaei im 
China; 5. ſchemata ad meliorem praecedentium 
intelligentiam; 6. de indiciis ınorborum ex lin- 
guae coloribus et affectionibus. Cum figuris 
" aeneis et ligneis, ed. Andreas Cleyer, Hallo- 
Callel, V. M. Licent, Societ, Indiae in nova Ba- 
tavia Archiater, Pharmacop, Direct, et Chirurg. 
Ephorus, Francof, 1682. 4. | 


Die erften Anfänge aller genauen Kenntniß 
der Sineſiſchen Sprache, Schrift und Litteratur 
verdanft Europa der Anmefenheit dreyer gebohrner 
Sinefen: die beyden erften waren "Begleiter der bey: 
‚den Mifftionare Martini und Couplet, der dritte 
war zu Paris angeftellt. Martini und Couplet hat: 
zen felbft große Kenntniß des Sinefifchen, und wo 
ihre Einficht nicht hinreichte, die Neugierde der Eu: 
ropäifchen Gelehrten zu befriedigen, ba halfen Die 
Kenntniffe ihrer Sinefifchen Deifegefährten aus: 
manches fchrieben fie auf, manches theilten fie nur 


muͤndlich mit, und durch ihre fchriftliche und minde 


liche Belehrungen erweckten fie Begeifterung für Die 
Sinefifche Litteratur, und zwar nicht etwa bios bey. 
einem oder dem andern Gelehrten, fonvern bey eis 
ner ganzen Reihe von gelehrten Männern in den 
verfchiedenften Ländern, da fie während ihres Auf: 
entbalts in Europa durch Holland, Deurfchland, 
England und Frankreich reißten. Der Eindruck, 
den fie machten, und die Kenntniffe, die fie mits 
theilten, waren bleibend, 

| Die 
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Die Wirkungen des Jeſuiten Martini und 
feines Befäbrten (feines famuli Sinenfis Domi- 
nici, tie er nur genannt wird) waren die ſchwaͤch⸗ 
fen. Golius genoß nur (1654) ihren achttägigen 
Umgang zu Antwerpen, meift in dem Haufe des 
dafigen Syndieus, Jacob Edelher; während def: 
fen er den beyden Reifenden nicht nur allerley, die 
Sinefifhe Sprahe, Schrift und Litteratur betref: 
fende Belehrungen abfragte, fondern auch die ers 
ften richtig gezeichneten Charactere in den GSinefi: 
ſchen Auffäßen, die fie ihm mittheilten (einem Gi: 
nefifhen Katechifmus , einem Water Unſer, einem 
Glauben, einem Decalogus, und einem Verjeich⸗ 
nis der gemöhnlichften Worte in Ginefifcher, as 
panifcher und Annamitifcher Sprache mit Sinefis 
fchen Characteren und ihrer mit Lateinifchen Buchs 
ftaben ausgedrüickten Ausſprache). Alle diefe Pa: 
piere famen als Golius gelehrter Nachlaß in Re: 
land’s Hände, der fie fiir feine Abhandlung von 
der Sinefifhen Sprache und Schrift benüßte, und 
tarauf auch Maſſon mittheilte, der fie. aber zu fei: 
nen etymologiſchen Träumen misbraudte, nach 
welchen ſich die Sinefifhen Worte in der Hebräifchen 
Sprache follten wieder finden laffen, | 


Jacob Golius, (f, unten bey den Nrabifchen Wörters 
buͤchern), bat von feiner Fleinen Kenntniß des Sie 
neftichen Gebrauch gemacht in ben Additamentis 
ad Atlantem Sisicum, | | 


Martinus Martini, (auch Martinius, Martinfohn, 
aus Trident, ein Sefuitz nad) einem geraumen 
Aufenthalt in Sina ald Mifjionar, kam er 1658 
wieder nach Europa; kehrte aber (a. 1655) mit feis 
nem Sinefifchen Neifegefährten wieder dahin zurud 
und ftarb 6 Fahre nach feiner Ruͤckkehr zu Hang: 
(deu 1065, 47 3, alt) : Hiftoria Sinenfis; Atlas 


$i- 
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Sinicus und andere zur Sineſ. Miſſionsgeſchichte 
nebörige Schriften. Er über este auch einiges ins 
Sineſiſche. Ju Europa ließ er eine Grammatik 
der Sinefifchen Bora zuruͤck, die Menzel und 
aus deſſen Papieren Bayer gebraucht haben, 
Adrian Reland, (f, die Arab. Litt.): de lingua Sinica 
et characteribus hieroglyphitis, in deffen Dillerta- 
tionibus milceilaneis, P, III. p. 163- 119, wo er 
zugleich Gotius Nachlaß genau angiebt. Golius 
bat die erften genau gezei.bneren und geftschenen 
Einefifhen Charactere im Atlas geliefert, die er, 
wie er ſelbſt rͤmt, dem Jeſuiten Martini verz 
danfte, da alle andern, die Mendoza und feine 
Ueberſetzer, Hyde, Pfeifer, Tenzel, Maffon, 
Souciet, Kircher und Reland einzeln mitgetheilt 
haben, ſehr fehlerhaft jud ungeſtaltet wareı, 


Couplet mit ſeinem Sineſiſchen Reiſegefaͤhrten 
Fin: fo: gum aus Nan⸗kin, kam (1686) in Eu: 
ropa an, als ſchon Lie Effentliche Aufmerkſamkeit 
anf die Sinefifche Litteratur gerichtee war. Deutſch— 
land infonderheit hatte der Greiffenbagner Andreas 
Muͤller fchon ſeit beynahe zwanzig Jahren mit Er— 
wartungen erfuͤllt; der Churfuͤrſtlich⸗ Brandenbur— 
giſche Hof zu Berlin und ſelbſt der große Churfuͤrſt 
(deſſen Bibliothek ſchon im Beſitz einer Sammlung 
Sineſiſcher Handſchriften war), hatte fo lebhaften 
NAntheil an den Sineſſſchen Verſprechungen des Bers 
tinifchen Peobftes genommen, daß jener den ge: 
lehrten Berliniſchen Sineſen allermärts auszeichnes 
te, und dieſer mitten unter den Waffen und in Kriegs— 
kägern deffen neue fliegende Blaͤtter Aber die Si⸗ 
nefifche Littergtur mis Moplgefalfen beachtste, und 
ihn zur Foptſetzung und Vollendung feiner verheiße— 
nen Clavis Sinica ermunterte; dag Ginefifche war 
zu Bexlin fo geſchaͤtzt, daß felbft der Gofüriehe 


eihẽ 
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Leibarzt, Menzel, glaubte, ſich zur Erhoͤhung feir 
ner Wichtigkeit in das Sineſtiſche hineinſtudiren zu 
muͤſſen. Er hatte bereits (1685) aus dem Monu- 
mentum Sinicum bie Probe eines Sinefifchen 
Wörterbuchs zufammengeftelft, und über die Wur—⸗ 
zel Gin-ſeng gelehrt geſchrieben, als die Nachricht 
von Couplet's Ankunft aus Sina in Berlin erſcholl. 
So gleich wirkte er bey ſeinem Churfuͤrſten aus, 
daß der Miſſtonaͤr an den churfuͤrſtlichen Hof eine 
Einladung erhielt, die er auch annahm. Während 
feiner Anweſenheit nahm Dienzel ben ihm Unterricht 
Im Sineſtſchen, und knuͤpfte mie ihm die enge Mer: 
bindung an, welche er nad) feiner Abreiſe durch ei: 
nen unterrichtreichen Briefwechſel mit ihm unter⸗ 
hielt. Auf dieſem Wege, uad duch Mittheilun— 
gen des Bibliothekars des Mandarinencollegiums 
der vier Natienen, Ludwig Piques, der bey ſeinem 
beſtaͤndigen Berkehr mit Gina im Beſih reicher 
Huͤlfsmittel fuͤr dieſes Fach der Gelehrſamkeit (ſeit 
1687) war, ſammelte Menzel nicht nur den Stoff 
zu den Werfen über die Sineſſſche Litteratur, die 
e: feldft noch herausgab, fondern auch die reichen : 
Materialien, welche nach feinem Tod in die koͤnig⸗ 
liche Bibliothek, und auf derfelben unter die Augen. 
des gelehrten Königsbergifchen Gefchicht: und Sprach⸗ 
forſchers, Bayer, kamen, der ſie in ſeinem Mu- 
ſeum Sinicum verarbeitete. Und noch immer die⸗ 
nen dieſe Sineſiſchen Sammlungen, welche die koͤ⸗ 
nigliche Bibliothek in Berlin verwahrt, der Litte⸗ 
ratur. Mit ihrer Huͤlfe hat ſich der neueſte Deut⸗ 
Ihe Gelehrte, Julius Klaproth, für diefeg Fach 
ber Gelehrſamkeit gebildet. 


Es we Bon 
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Bon Berlin nahm Coupfet mit feinem Sineft: 


ſchen Meifegefähreen den Weg nah Frankreich. 
Hier unterrichtete er den bekannten Melchifedef The: 
venot in dem Girefifchen, und veranftaltete die 
Ausgabe einer Abhandlung des Confucius in Latei⸗ 


nifcher Sprache. Weiter gieng zwar vor der Hand 


der Ancheil nicht, den Frankreich an diefem Fach 
ber Litteratur nahm: aber die Grundlage zur Er: 
leichterung ihres Studiums war vorhanden, und da 
in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris ſchon ein 
Vorrath Sinefifcher Handfchriften war, fo gehörte 
nurnoch eine Veranlaffung dazu, un es in Gang 
zu feßen: und diefe blieb nicht lange aus. 


Da nun die Sateinifche Ausgabe des Eonfucius 
den P. Couplet länger in Paris aufbielt, als er 
Anfangs im Sinne hatte, fo fendete er, um fünfs 
tig feine Abreife aus Europa befchleunigen zu koͤn⸗ 
nen, feinen Deifegefährten, Franz Spinola, mit 
dem Sinefen Michael Zins fo + cum Aber Holland 
und England nach Portugal voraus. Auf ihrer 


Reife durch England nahm Thomas Hyde von dem‘ 


gebohrnen Einefen, welcher der Lateiniſchen Spra— 


he mächtig war, Unterricht im Sinefifchen. Ges 
langte er gleich darinn. zu Feiner umfaflenden Ein: 
fiht,, fo machte er doch in mehreren feiner nach der 
Zeit heraus zegebenen Schriften, das Afiatifche Als 
terthum betreffend, einen nüßlichen Gebrauch von 
u Kenneniffen, die ihm der Sineſe mitgetbeile 
atte. 


Philipp Couplet (Jeſuite, bl. © 1686 ff.): Con- 
ucius Sinarum philofophus, five fcientia Si. 
nenſis latine expofita, Studio et opera Pro/peri 
Jutoresıtta, Chriflieni Hoerdtrieh, Francifei 
| Rou- 
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Rougemont, Philippi Couplet, Patrum [oeieta- 
tis Jelu. Juflu Ludovici magni etc. Paris, 1687. 
fol. Angehängt ift Couplet tabula chronologica 
Sinicae monarchiae ab huius exordio ad haec 
usque tempora. Beſonders gedrudt: tabula chro- 
mologica etc, Vindob, 1705. ı3 oblong. In 
Thevenot's Hand ließ er eine Art von Giammatik 
oder eine Abhand'ung über die Sinefifhen Radi⸗ 
calbuchjisben zuruͤck. 


Chrifian Mentezel, (aus Firftenwalde in der Mits 
telmarf, geb. 1622, geft. 17015 nach weiten ges 
lehrten Reiſen Seit 1658 Arzt des großen Churfur: 
ſten, Friedrich Wilhelm's, den er feitdem auf allen 
feinen Reiſen und Feldzügen begleitete; aber auch 
nach feinem Zud, 1688, ſich vom Hof in die gefehrte 
Muſſe zurücdzoa, in welcher er farb): 1) Sylloge 
minutiarum Lexiei latino - Gnico characteriltici, 
Norimb, 2685. 4. Diejed Woͤrterbuch kam zwar 
mit einen von den Jeſuiten zu Peking edirten Woͤr— 
terbuch bis auf Weniges überein; muß aber doch 
Mei tzel's Arbeit ſeyn, weil darinn die Fehler, wels 
che Boym in der Ueberſetzung des Monumenti Si- 
nici begangen hat, wiederhohlt find. 2) De radi- 
ce Gin- lem; 3) Kurze Ehinefiihe Chronologia 
oder Zeitreaifter aller Ehinefiichen Kayſer. Berlin 
1696. 4. Die Sineſiſchen Namen mit den Origis 
naldaractern find aus dein Buch Siao - ul-lun; 
das übrige ift aud Couplet's chronol, Tafel genom⸗ 
men. 4) Dad aus Indien ihm zugelendete Wörters 
buch gu + guei wollte er bearbeiten, wovon ein Pros 
bebogen unter dem Titel erfchien: Chinenſium Le- 
xici eharacteriltiei inlcripti gu- guei, hoc ef 
de litterarum generibus et [peciebus, [ub litte- 
ris radicalıbus et earum compohitis primo cha- 
racteriflice, Sinice et Latine verbotenus expli- 
cati et novis Lexici Chim- cu tum et aliis ne- 
ceflariis litteris plurimis aucti et correcti, Vo- 
lumen prinnm, manu factum et I[criptum a 
Chriftiauo Mentzelio, D. 


Theo- 
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Theophilus Siegfried Bayer, aus Königsberg in 
- -Preuffen, act. 1694, geft. 1738 zu Petersburg als 
Prof. der Griechifchen und Römifchen Alterthümer 
bey der dafigen Ncademie der Wiſſenſchaften): noch 
ald Bibliothekar zu Königsberg fchrieb er: de eclipi 
Sinica, Regiom, 1718, mit einem Anhang: prae- 
ceptiones de lingna et litteratura Sinica, 2) Mu- 
feum Sinicum., Petrop, 1730, 2 Voll, 8. Die 
wichrigften Stuͤcke darinn waren: 1) eine Grammas 
tif aus den Papieren Martin Martini’3 und des P, 
Couplet zuſammengzeſetzt; 2) mancherley Notizen, 
die Sineſiſche Litteratur betreffend, aus Mentzel's 
Correſpondenz; 3) eine Grammatik des Volksdia⸗ 
lects in Schin-ſcheu; 4) zwey kurze Sineſiſche 
Woͤrterbuͤcher; 5) Beyſpiele und Muſter für den, 
der ſich in das Sineſiſche higeinſtudiren will, in 
einzelnen Abhandlungen. 
Julius Klaproth, (aus Berlin, gegenwaͤrtig zu Pe— 
tersburg): Aſiatiſches Magaziır, von einer Geſell⸗ 
ſchaft Gelehrten verfaßt und von ihm herausgege⸗ 
ben. Weimar 1802.28. 8. 


Thomas Hyde, ($. f. unten bey den Nrab. Aſtron.): 
Gebrauch machte er von leiner Sincfifchen Spray 
funde in den Echriften de ludis orientaliam 
(1694); de ponderibun et menluris Sinenfum 
epiftola ad Eduardum Bernardum (1688); volls 
ftandiger in 7%. Hyde Syntagmate dillertt, a 
Greg. Sharpe collecıo. Oxon. 1767, 4. de reli- 
gione veterum Perfarum (1700), 


Je länger Frankreich zoͤgerte, ſich Verdienſte 
um die Verpflanzung der Sineſiſchen Litteratur nach 
Europa zu erwerben; deſto groͤßer wurden ſie in der 
Folge. A. 1684 wurde eine ganze Geſellſchaft von 
Jeſuiten, Bouvet, Gerbillon, Fontenai, le Comz 
te, Tachard und Visdelou nach Sina geſchickt, um 
uͤber die Wiſſenſchaften des Reichs genauere Erfor—⸗ 
ſchungen anzuſtellen als man bisher in — ger 

| habe 
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babt batte; fie wurden, um ihrer Aufmerkſamkeit 
die noͤthige Richtung zu geben, vor ihrer Abreife 
zu Eonferenzen mit Caffini und andern Mitglieder . 
der Academie der MWiffenfchaften eingeladen; fie 
wurden, um fie mit mehr Anſehen zu befleiden, zu 
Mathematikern des Königs von Frankreich ernannt ; 
fie wurden mit Europäifchen Inſtrumenten verfehen 
u. f. w. Diefe gelehrte Mifjion war nicht obne 
Erfolg: P. Gouye gab einen Reichthum von Be: 
merkungen, die fie gemeinfpaftlich gemacht hatten 
(1688 und 1692) heraus, und mehrere von ihnen 
liegen noch befondere Werke über Sina drucken. 
Doh fallen die Haupiverdienfte der Franzofen um 
die Sinefifche Litteratur erſt in ſpaͤtere Zeiten. | 


Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war 
ein gebobrner Sineſe, Arcadius Hoam- gi, mit 
zuruͤckkehrenden Mifjionarien nad) Paris gefommen. 
Nachdem er bey dem Collegium ber auswärtigen 
Miffionen eine Zeitlang Dienjte gerhan hatte, em: 
pfahl ihn der Abe Bignon zum Dollmetſcher der 
Sinefifchen Sprache bey der Föniglichen Bibliothek, 
um Ducch ihn den Reichthum an Ginefifchen Hand: 
fhriften und Büchern in cin Verzeichnis bringen zu 
laffen, Ludewig XIV genehmigte nicht blos feine 
Anftellung, fondern er erhielt auch bald noch einige 
unge Franzoſen, Freret, und die beyden Bruͤder 
Fourmont, Stephan und Michael, drey nach der 
Zeit ſehr beruͤhmte Gelehrte, zu Gehuͤlfen, Die uns 
ter feiner Anleitung fo viele Kenntniß der Sineſt- 
[den Sprade, Schrift und Litteratur erhielten, 
daß fie ihn an der Bibliothek erfeßen konnten, alg 
er wenige Sabre nachher (1717) fehr früßzeitig 
farb, Stephan Fourmont ward unter feinen Schu: 

lern 
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leen und Gehuͤlfen der. Sinefifchen Litteratur, durch 
Schriften und Zöglinge, am wichtigften: er brachte 
die erfte berichtigte Grammatif zu Stande, und erzog 
an Joſeph de Guignes einen Gelehrten, der den 
größern Theil feines Lebens die Ginefifche Litteratur 
mit dem angeftrengteften Fleiß weihete, und, fo lang 
er lebte, für den erfien Kenner der Sinefifchen Spra: 
he in ganz Europa galt. Doch war fie ihm blos 
eine todte Sprache, blos aus Buͤchern erlernt. 
Um auch die lebendige Kenntniß derfelben, die nur 
durch einen binlänglich langen Aufenthalt im lan: 
de, wo fie gefprochen wird, erlangt werden Fonnte, 
einem Franzoſen zu verfchaffen, fendete er feinen 
Sohn, nachdem er feine ganze eigene Kunde Des 
Sinefifhen auf ihn übergetragen hatte, nah Can: 
ton in Sina, der ſich auch bis zur Ankunft der 
legten Holländifchen Gefandefchaft an den Ginefl: 
fhen Kaifer (1802), der Sinefifhen Sprache 
fhon fo vollfonmen bemächtigt hatte, daß er der 
Gefandefchaft zum Dollmerfcher dienen Eonnte. 


Nicol. Freret, (aud Paris, geb. 1688 geft. 1749; 

Aufangs Rechtögelehrter und Advocat wider feine | 
Neigung, darauf gauz dem Grudium des Alters 
thums eracben, feitden ihn der Abt Bignon an die | 
fönigl. Bibl. ald Hoam's Gehülfe gebracht hatte; 
feit 1713 Mitalied der Acad. der Inſchriften): de 
Vantiquite et de la certitude de la Chronologie 
Chinoile in den M&m. de l’Ac. des Infer. (1733) 
T.X. eclairciflemens fur le Mem, touchant l’an- 
tiquite et la certit, de la Chr. Chin. ibid. (1739) 
T.XV. Suite de ce trait& ibid, (1744) T, XVII, 
Mailla's Sinefiiche Reichdannalen wünfchte er zum 
Drud zu befördern ; konnte aber feine Abficht nicht 
erreichen. | 


Etien- 
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Etienne Fourmont, (aus dem Dorfe Herbelai ohn⸗ 
weit Paris, geb. 1683, geſt. 17455 vom Studium 
der Griechiichen und Morgen!andıichen Eprachen 
gieng er zur Rechtögelehrfamteit über, die er ala 
Advocat ausuͤbte, bis er durch Vermittelung des 
Abts Bignon zu Hoam’s Gehuͤlfen an der Fönigli: 
hen Bibliothek ernannt wurde: Darauf ward er 
auch Mitglied der Academie der Inſchriften und 
Profeſſor der Arabifchen Sprache am College ro- 
yal; vergl. Jofeph de Guignes abrégé de la vie 
d’Etienne Fourmont avec la notice de [es ou- 
vrager. Paris 1747. 4.): ı) meditationes Sini- 
cae, in quibus confideratur ı. linguae philolo- 
phicae atque univerlalis natura, qualis elle, 
aut debeat aut poflit; ę lingua Sinarırm Man. 
dariniea, tum in Hieroglyphis tum in Mono- 
[yllabis ſuis, ea mente inventa ac talis elle 
oftenditmr; 3, daiur eorundem Hieroglyphorum 
et Monolyilaborum atgne inde characterum 
linguae Sinicae omninm, quamvis innumers- 
bilium et lectio et intellectio, [en ars legendi 
et intelligendi tota, qualis Pe kimi ab iplis do. 
ctoribus Sinis traditur; 4 idque omne, pro. 
grellu a libris mere Europaeis (de Sina tamen) 
ad libros mere Sinicos. facto. Lutet, Paris, 
1737. fol, 2) Linguae Sinarum mandarinicae 
hieroglyphicae Grammatica duplex latine et cum 
eharacteribus Sinenfium, item Sinicerum re- 
giae bibliothecae librorum eatalogus, denuo, 
eum notitiis amplioribus et charactere Sinico, 
editus juſſu Ludovici XV, Lut, Paris. 1742. fol. 
Er Hinterließ 10 Sineſiſche „Börterbücher zum 
Drud ausgearbeitet. Vergl. Catalogue des On- 
vrages de Mr, Fourmont l’aine, Amt, (Paris) 


1731. B. 


Jofeph de Guignes, (aus Pontoife, geb. 1721, geft, 
1809; jeit 1751 Dollmetfcher an der tönig!. Biblio: 
thet; ſeit 1753 Mitglied der Acad. der Juſchriften; 
feit 1757 Vrofeſſor der griechiſchen Sprache am 
College royal, welche Stelle er aber bey der Ver⸗ 
einigung des Collöge royal mit der Univerfität, ges 
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| gen die er immer gejprochen hatte, niederlegte, 


Vergl. Algen. Litt. Zeitung. Intelliabl. 18014 
um, 201): Hiftoire generale des Huns, des 
Turcs, des Mogoles et autres Tartares occiden- 
taux, Paris 1756 - 1757. 4 Voll, 4, Deutjch von 
J. R, Dähnert. Greitsw. 1768 = 1770. 4 DB. 4« 
Memoire dans le quel on prouve, que les Chi- 
nois [ont une colonie &gyptienne, Paris 1759. 
8. nouv, ed, 1760, 12. (auch in der Deitfchen Ue— 


‚berf. die Befchichre der Hunnen), Keponfe aux 


‚doutes propoles par Mr. Deshauterayes [ur cet- 


te dill. Paris 1759. 8. Examen critique des an- 


- nales Chinoifes, on Mémoire [ur l’incertitude 


des XlI premiers fiecles de ces annales, et de la 
Chronologie Chinoile, in den Memoires de 
l’Ac. des Inler. (1774) T. XXXVL p. 164, als 
Supplement dazu: R£flexions fur quelques paf- 
fages’rapportees par les Milhionnaires, concer- 
nant la Chronologie Chinoile; avec un tablean 
fidele de l’etat de i'ancienne Hiftoire de la Chi- 
ne et des Sources dans lesquelles les Hiftoriens 
modernes ont puifö, ibid. T. XLIII. p. 259. 
idee de la Jittörature Chinoile en general et 
particulierement des Hißoriens et de l’etude _ 
de l’'hiftoire de laChine, ibid, T. XXXVLp. 190. 
Memeire, dans le quelon examine, quelle fut 
l’etendue de l’empire de la Chine depuis [a fon. 
dation jusqu’ä l’an 249 avant Jefus Chrift, et en 
quoi conſiſtoit la nation Chinoife dans cet in- 
tervalle, ibid. T. XLII. p. 95. Recherches [ur les 
Chretiens etablis a la Chine dans le VII hecle 
(1753), ibid, T. XXX. p. 802; fur les voyages 


‚ des Chinois vers ’Amerique T, XXVIII; fur la 


conformite des Hieroglyphes avec les characte- 
res Chinois, et que les Chinois font une Colo- 
nie Egyptienne T. XXIX; [ur le commerce des 
Romains avecles Tatares etles Chinois T.XXXII. 
Auch Herausgeber des Chouking (1770): der Art 


‚nilitaire des Chinois vun Amyot (1772); der 


. Eloge de Moukden vom Kayſer Kien - long 


s 


1770), 


Waͤh—⸗ 
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| Während diefe Sprachgelehreen Männer in 
Europa die ihnen von Sina aus zugefommene Nach: 
richten umd litterarifche Sammlungen fid zu eigen 
machten und zur. Kenntniß ihres Welteheils bradys 
ten, arbeiteten ihnen gelehrte Miffionäre, die fich 
in Sina aufbielten, unaufbörlih in die Hände, 
Profper Intorcetta gab (1676) tbeils zu Quam— 
fheu in der Provinz Canton, theils zu Goa einen 
Theil des Confucius Sineſiſch und Lateinifch her: 
aus, worauf feine Europäifchen Ordensbrüder (Kir 
cher und Eouplet) fogleich dafür forgten, daß we: 
nigfteng der Lateinifche Theil feiner Ausgabe durch 
neue in Europa verfertigte Abdruͤcke in allgemeinen 
Umlauf fam. Der Jeſuit Noel ließ (1711) eine 
Lateiniſche Paraphraſe der fechs claffifchen Bücher 
der Sinefen (See- [hu genannt) drucken; Anton : 
Gaubil uͤberſetzte und erläuterte (zwiſchen 1724: 
1760) den ganzen Schufing des Confucius, in def: 
fen Bejiß aber Europa erft zehn Jahre nach dem 
To) des Bearbeiters Fam ; der Pater de Mailla 
(vor 1737) die großen Meichsannalen, die aber 
das Franzoͤſiſche Miniſterium erft 1777 zum Druck 
befördern ließ; der Pater Amiot (1772) die mis 
litärifchen Verordnungen mehrerer Sinefifchen Kay: . 
fer und Feldherrn und eine Reihe andrer in Gina | 
gefchäßter Werke, Um gebohrne Ginefen zur Bes 
kanntmachung ihrer Litteratur gefchickter zu machen, - 
wurden (1756) zwey Yinglinge von 19 Jahren, 
(Fang Stephan und Kuo Aloys) die in den Or— 
den der Jeſuiten zu Defing getreten waren, nach 
Sranfreich geſchickt, wo fie auf Fönigliche Koften 
neun Jahre lang nicht nur in der franzöfifchen 
Sprache und den theologifchen Wiſſenſchaften, fonz 
dern auch von einigen Mitgliedern der Parifer Aea— 
5 demie 
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demie der Wiffenfchaften in Phyſik, Naturgefchichte 
und Chemie Unterricht erhielten, und zum Befchluß 
ihres Europäifchen Aufenthalts eine Reiſe durch Das 
füdliche Franfreih machten, um fih Keuntniß von 
Franzöfifchen Fabriken und Manufacturen zu ver- 
fchaffen. Mac ihrer Rückkehr (1765) wurde mie 
ihnen, fo wie mit den übrigen Europäifchen Miſſto— 
nären, mit Amiot, Cibot, Poirot, Bourgeoig, 
Grammont, Raur us a. vom Kriegsminifter Ber—⸗ 


tin ein Briefwechfel unterbalten, den fie mit Abs. 


handlungen über allerley Gegenftände ihres Vaters 
landes und mit Ueberfeßungen Sinefifcher Schrifs 


ten begleiteten. 


„Profper Intorcetta,; (aus Sicilien, geb. 1625; er 
erbaute eine Kirche in Kian-ſi, und befchrieb die 
Geichichte der Sinefifchen Miffionen (von 15810 
1669) in Stalienifcher Sprache): Sinarum fcien- 
tia politico moralis cum characteribus ſinenſi- 
bus et latinis, curante Profpero Intorcetta, 
1676. Latine cum cemmentariis ed, Athan. 
Kircher, Romae ,... Confucius, Sinarüm 
philofophus, five [cientia Sinenfis latine expo- 

' fita, Studio et opera Profperi Intorcetta, Chri- 

ftiani Herdtrich, Francifei Rougemont, Phi- 

lippi Couplet, PP. [ociet, Jelu, Jullu Ludovici 

„etc; Paris, 1687. fol, Es find eigentlich die 
von einem Enkel ded Confucius herrührenden bey⸗ 
den Abhandlungen Ta - hio und Tfchong · yong 

Cd. i. die große Wiſſenſchaft und - der wahre 

Mittelweg), Die leöbarer ind Sranzöfifche uͤberſetzt 

ftehen in dei M&moires coricernant l’hifoire etc, 

“ de la Chine Vol, I, (von Ko.) 


Franz Noöl, (ein Sefuite, derfich zwifchen 1684 und‘ 
1708 in Indien und Sina aufhielt, nad) 'einen 
Obfervv. mathem, et phyfic, in India et China 
factis ab an, 1684- 1708. Pragae 1710. 4): Si- 


nenäs imperii libri [ex claflici (latine), Pra- 
gie 
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ae 1711. 4, aufd neue bearbeitet: les livres claſ- 

iques de l’empire de la Chine; preeedes d’ob- 
lervations fur l’origine, la nature et les progres 
de la Philolophie morale et politique dans cet 
empire (par Mrl’Abbe Zluguet), Paris (bis 1786) 
7 Voll, ız, 


Anton Gaubil, (aus Caillac in. Ober - Langued’oc, 
geb. 1084, geft. 1760; feit 1723 Milfionar in Sie 
na, wo er 36 Jahre zubrachte; Eo:refpontent der 
Academie zu Paris, Mitglied der Acad, zu Peters⸗ 
burg, kayſerl. Dollmerfcher zu Peking: ein beruhms 
ter Aſtronom und in der Ginefifchen Sprache und 
fitterarur ſehr hewandert. Vergl, Seine Eloge in 
den lettres edif. Vol, XXXI. und Montucla in der 
bift. des Math. T.], p. 473. ed, 2.): le Chon- 
king, un des livres [acres des Chinois; ouvra- 

e recueilli par Confucius, Traduit et enrichi 

e notes par feujle P. Gaubil. Revü etc, par 
Mr de Guignes.. Paris 1770, 4, Aus dem ®ines 
fifchen: Hiltoire de Genghis- Chan et de tunte 
la Dynaltie des Mongous, conguerans de la 
Chine, Paris 1739. 4. Hiftoise Chinoife de la 
Dynaftie Tang, in ven Memoires concernant 
P’hiftoire, les fciences, les arts, les moeurs, 
les ulages etc, des Chinois. Par les Miffionaires 
de Peking, Paris 1776 ff. (15 Voll. 4.) Vol, XV, 
(noch nicht geendigt). Noch manche feiner nach 
Paris gejendeten Abhandlungen find ungebrudt; 
audere fiehen in Souciet Oblervations mathema- 
tiques, | 


Jofeph Anne Marie de Moyriac de Mailla, (geft. 
zu Peling 1748, 79 5. alt, nach einem Aufenthalt 
von 45 Jahren in Sina; angejehen am Sineftfohen 
Hofe; ein volllommener Kenner der Tatariichen und 
Sinefiihen Sprache; einer von den Miffionarien, 
denen man Die große, 1732 in Fraukreich geftochene 
Sharte von Eina zu verdanien hat. Zur Ueber— 
ſetzung der großen Annalen des Reichs wurde er 
durch eine Ilnternehmung des großen Kayſers Kang- 
hi veraulaßt, der eben dieſes Werk von mehreren 
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Geſellſchaften von Gelehrten ind Zatarifche übers 
feen ließ. A. 1737 langte feine Ueberſetzung in 
ge im Collegium der Jeſuiten zu yon an, 
Zreret gab fich vergeblih Mühe, fie auf koͤnigl. 
Koften druden zu laſſen; nach der Aufhebung des 
Sefuiterordend fiel fie in die Hände des Franz, Miz 
niſteriums, in welchem beſonders Bertin zu ihrer 
Beförderung zum Druck vieles beygetragen bat): 
‚Hiftoire generale de la Chine, ou ‘Annales de 
cet Empire, sraduit du 7 ong - kien - kang - mou 
par le feu Pere J. 4. M. de M, de Mailla; pu- 
bliees par Mr l’Abbe Grojier, et dirigees par 
Mr le Roux Des Hauterayes, & Paris 1777-1784 

ı2 Voll. 4. 
Pater Amiot, (vietjaͤhtiger Miſſionaͤr zu Peling): 
EIogo de la ville de Moukden et de [es envi- 
rons, Poöme, compole par Kien-long, Empe- 
eur dela Chine et de la Tartarie; accompagne 
des notes eurieules far la Geographie, fur l'hi- 
ftoire natnrelle de la Tartarie Örientale, et [ur 
les anciens ufages des Chinois; 'cumpolees par 
les Editeurs Chinois et Tartares, On y joint 
une Piece de Vers fur le The compole par le 
m&me Empereur. Traduit en frangois par le 
P, Aniot, et publie par M, De Guignes. Paris 
1770, 9, Art militaire des Chinois, ou Recueil 
d’anciens traites [ür la guerre, compole avant 
'sre chretienne par differens Generaux Chinois; 
ouvrage fur le quel les alpirans.aux gardes mili- 
taires [ont oblige de fubir des examens. On 
ya joint .dix preceptes addrelles aux troupes par 
l’Empereur Yong - Tfcheng et des Planches 
—— pour Pinselligence des exereices etc, tra- 
uit en er par le P, Amiot, revü et pu- 
blie par M. De Guignes, Paris 1772. 4. Mit 
Zuſaͤtzen und Beflerungen in den Memoires con- 
cernant'l’hifoire, les feiences, les arts etc. des 
Chinois. Paris 1776- 1791. (15 Voll. 4) Vol, VII, 
und VI. Aus dem Sinefifchen hat er in dieſen 
M&moires uberſetzt geliefert: 1) Kien = long's beyde 
in Stein gehauene Inſchriften a) auf die m 
üng 


a. mit Begriffszeichen. 1. in Gina. 85 


jochung der Eleutifchen Tataren, b) auf die Nies 
verlaffung der Torgauthiſchen Tataren in Sina: 
Mem, T,l. (Deutſch: in ven Abhandlungen Sineſi⸗ 
ſcher Sefuiten Th. I. Leipz. 1778. 8); 2) eine Menge 
Briefe und Vitrfchreiben an den Sinefiichen Kayier 
von den ihm tributären Fürften, ibid, T. XIV. Aus⸗ 
zug aus einem Sinefifchen Wert, über die dem 
Kayfer Kang- hi zinsbaren Voͤlker Vol, XIV, 
Außer dem eine Menge Abhandlungen : Beftreitung 
der Verwandtſchaft der-Aegyprifchen Eharactere mit 
den Sinefiichen Schriftzeichen Vol, J.: über die ls 
tere Sineſiſche Gefchichte, ein ülterer Aufia Vol, 
Xi, ein fpäterer Vol. II; über die Sinefiiche Ehros 
nologie Vol, XV; Bemerfungen gegen Pauw Vol. 
Vi; Zebensbejchreibungen Sineſiſcher Kayfer, Ges 
nerale, Gelehrten, Philofophen, Dichter und an= 
drer berühmter Männer Vol. III. V. VIII und X.⸗ 
- über die Mufit der Sinefen Vol. Vl; eine Samms 
lung alles deffen, was die Sinejen von Confucius 
gefagt und geichrieben haben ‚Vol. XII (die Kupfer 
zu dieſem Aafſatz, mit einigen neuen vermehrt, find 
als ein befondered Werk aufgegeben werden: Abre- 
& hiftorique ‘des principaux traits.de la vie de 
onfucius, celebre Philofophe Chineis, orne 
de 24 eftampes. Paris 1787. 4.) über die vornehm⸗ 
ſten Schuͤler des Confucius, Vol. XIII; über die 
Scit: Tao - [ee, Vol. XV; über die.Ötrenge Kien⸗ 
loug's gegen die Mandarinenz; über die Ueberſchwem⸗ 
mung der Inſel Formoſa, Vol, X. Briefe und ans 
dere Heine Auffäge durch alle Bände der Memoi- 
res. — Amiot foll auch La Fontaine'nd Zabeln 
ind Mantfchurifche überfett Haben. | 
Ko und Kang; fo hießen die beyden Sinefen in Amiot 
Art militaire: was aber, und wie viel Yon ihnen 
in den Memoires concernant l’hiftoire etc, de 
la Chine eingerüct ſteht, das ift ungewig. So ift 
ver ellai [ur l’antiquite des Chineis Vol, I mit 
Ko unterzeichnet, der fich durch beffere Kritik, als 
die übrigen Abhandlungen auszeichnet: aber Vol. 
wird bemerkt, daß der Miffionar Cibor öfterd den 
Namen Ko — habe, vermuthlich, weil 
ſeine beſſere Kritik andern Jeſuiten widerſprach, 
53 wenn 
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wenn von Sinefiicheu Dingen ded höhern Alter⸗ 
thums die Rede ift. Doch vermißt man diefe Kris 
tif in der Parailele zwiichen den Sitten der Sine— 
fen und denen im Buch Ejther in den Memoireos 
Vol, XIV und XV, | 


Pater Cibot, (geft. in Sina 1780, 54 $. alt); außer 
den im Artifel Ro angeführten Aufſatzen: über das 
hohe Lebensalter einzelner Sinefen Me&m, Vol, XIII. 
Veberfegungen aus dem Sineſiſchen: wie vermijchte 

“ Gedanken, Sentenzen und Sprücdhwörter, Mem, 
Vol, IX, Gedichte Mem, Vol, XIIE, 


Anonyme Leberfeßungen aus dem Sinefifchen; T) der 
Garten bed Se- ma -kouang, ein Gedicht, Mem. 
Vol, 113 2) allerley Siuneſiſche Poefien, Mem, 
Vol, XI. XIII; 3) die Pflichten des weiblichen Ges 
fhiechtd von einem Frauenzinmer Namend Pan- 
hoei-pan, Mem, Vol. III, 4) mehrere alte und 
neue Stüde in Profa und Verfen über die Findliche 
Ehrfurcht, Mem, Vol, IV; 5) Snftructionen und 
Lehren des Kayierd Kang-hi an feine Söhne, überf. 
yon Poirot ind Italieniſche und daraus ins Frans 
zoͤſiſche, Mem. Vol, IX, 6) Notiz des Buchs Si- 
Yuen, welches den Richtern zur Leitung dient bey 
der Beichauung ermordeter Körper, M&m, Vol IV; 
7) Auszug aus den Buch Tao- fe über medicini— 
ide Mittel, ibid. Manche einzelne Bruchſtuͤcke 
fiehen noch in den lettres Edifiantes und in Reiſe— 
befchreibungen, | 


Chrifopk Theophilusvon Muer, (aus Nitenberg, 
geb. 1733, daſelbſt Waag⸗ und Zollamtmanır) : 
Haoh Kjöh Tichwen, d, i. die angenehme Ges 
ſchichte des Hach Kjöh, ein Ehinefifcher Roman, 
in vier Büchern aus dem Chinefifchen ın das Englis 
ſche, und aus diefem in das Deutfche überfegt, nit 
vielen Zufagen und einem Verſuche einer Sinefiichen 
Eprachlehre für die Deutfchen vpermehrr. Leipzig 
1766. 8. Litterae patentes imperatoris Sinarum 
Kang-hi, Sinice et Latine; cum interpreta- 
tione R, P. Ignatiü Koegleri, ex archetypo Si- 
nenfi — cum iabıla aenea. Norimb, ‘ct Alt- 


dorf, 
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dorf. 1802, 4. (Die Erflärung des Kanfers über 
die Streitigkeiten der Sineſiſchen Jeſuiten mit der 

Nömifchen Congregation, die er von drey Mandas 

rinen unter dem Siegel des Vicekoͤnigs son Canton 

un Sineſiſch und Lateinifch 1716 auss 

ertigen und nach‘ Europa fenden ließ). Allerley 

Nachrichten im Journal zur Kunftgefchichte und zur 

allgemeinen Litteratur Th. I, IV. VI. VII, VII, 

Beytraͤge zur Naturgefchichte von Japan und Gina, 

in «Wealdy’s) Naturforſcher. Stüd VII, welche der 

Hauptſache nach wiederhohlt find in den Nuͤrnber⸗ 
gijeben Merkwürdigkeiten. Nürnb. 1778. 8. und in 
den Memorabil, bibliotherarum publicarum No, 
rimberg. et univerfitatis Altdorfinae. P, III, 
p. ı92. (Norimb, 1791. 8.). | 


Durch dieſe gelehrte Europaͤer wurde auch die 
Streitigkeit über den Aegyptiſchen Urſprung der Si: 
nefifchen Schrift verneinend entfchieden. 


Die Vergleihung der jeßt in Gina alfgemein 
üblichen Begriffszeichen mit den Aegyptiſchen Kies 
roglyphen, führte auf die Erforſchung ihrer Ge 
ſchichte: doch nicht gleich Anfangs, als Athanaſius 
Kircher und Thomas Hyde diefe Vergfeichung zus 
erft anftellten, fondern erft zu der Zeit, als de 
Guignes und Needbam diefelben weiter ausfchmück 
ten. Bey den Studium und der Vergleichung 
des Sinefifchen mit andern alten Sprachen glaubte 
De Buignes zu entdecken, daß die Charactere defs 
felben nur eine Art von Monogrammen wären, Die 
aus drey Phönicifchen Buchſtaben beſtuͤnden, und 
daß das Leſen derfelben Phönicifche und Wegnptifche 
Laute hervorbraͤchte. Er folgerte daraus (was 
auch einft fchon Kiccher, Huet und Mairan vermu: 
thet hatten), daß die Ginefen eine Aegyptiſche Cos 
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lonie waͤren, die ſich c. 1123 vor Chr. in Sina 
niedergelaſſen habe. Des Hauterayes und de Pauw 
widerlegten ihn meiſt durch hiſtoriſche Gruͤnde, auf 
die de Guignes ſorgfaͤltig antwortete, ohne fie ges 
hoͤrig zu entkraͤften: der Beweis aus den Gchrifts 
zeichen blieb lange unwiderlegt, weil er fich nicht 
in Europa, fondern nur in Sina durch ein genaues 
Studium der Altern Sinefifhen Schriftzeichen, Die 
fih auf alten Denfmählern finden, gehörig wuͤrdi⸗ 
gen ließ. Erſt Needham leitete die Unterfuchung 
Durch die koͤnigliche Socierät zu London, deren Mit: 
glied er war, bey der Ginefifchen Miſſion ernftlich 
ein, als er auf einer zu Turin gefundenen Iſtsbuͤ— 
fte, (die wahrſcheinlich felbft unaͤcht ift), Aegyptiſche 
Charactere glaubte entdeckt zu haben, die, nach den 
Sinefifchen Wörterbüchern zu Nom, Hehnlichfeit 
mit den Sinefifchen Eharacteren zu haben ſchienen. 
Die Miffionäre zu Pe; fing tourden über Need— 
hau's Erklärung befragt, und bey ihrer Antwort 
durch. Amiot, daß die auf der Buͤſte befindlichen 
Eharactere nicht die geringfte Aehnlichkeit mit den 
Sinefifchen hätten, giengen fie in die Gefchichte ber 
Sinefifhen Schriftzeichen ein; und machten Pro: 
ben derfelben aus den Altern Sineſiſchen Denkmaͤh⸗ 
Teen ‚bekannt, wovon ſchon weiter oben geredet 
worden, _ | 


Bergleichungen der Einefifchen Schriftarten mit ans 

dern befannten jind mannichfaltig Herfucht werden : 

- giuipe vergleicht fie mit den Perfilchen Keilfchriften ; 
Vallancey mit den irelandiichen Oghams oder Ge= 
heimſchriften; Clavigero mit den Mexicaniſchen Bil⸗ 
derichriften: Meiners mit den in Sibirien am rs 
tifch "gefundenen Felfenfchriften bey Strahlenderg. 
Berg Hager I, c. a u 


Mai- 
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Mairan: auf feine Nnfraee antwortete Parennin 
(1735) in den lettres edifiantes T, XXIV, aus: 
gezogen in der Deutſchen Ueberj, von de Guignes 
Geſchichte der Hunnen B. IV, ©, 5 der vorläufis 
gen Abhandlungen, i ' 


Deguignes: Mém. de l’Ac, des Inlcriptions Vol, 
XXXIV. ausgezogen im Deurichen de Öuignes 
B IV. ©. 26, Michel Ange Andre le Roux Des- 
Hauterayes Cktoͤnigl. Prof. und Dollmeticher der 
Drientat. Zpracen): -doutes [ur la dilfert, de 
Mr. de Guignes touchant les Chinois. 1759, ı2, 
und die Memoires de Trevonx: auf beyde ants 
wortet? de Guignes in einer reponfe aux doutes 
etc, ſ. oben in dieſem h. Auch im Deutſchen de Guig⸗ 
nes B. IV. S. ar. de Paumw recherches [ur les 
Egypt. et les Chinois. Berlin 1775. 2 Voll, g. 


Needham: de infcriptione quadam aegyptiaca 
Turini inventa Romae ı76ı, 


(Amiot): lettre de Peking (le 20 Octob, 1764) 
far le genie dela langne chinoife et la nature 
de leur ecriture ſymbolique, comparee avec 
eelle des ariciens Egyptiens etc, ä Bruxelles 
1773. 4. auch in den Ubbandlungen der Sinefifchen 
Feluiten B. I. Ein Englifcher Auszng daraus von 
Morton (der die Frage nach Peking aebracht hatte) 
in den Philolophical Transactions Vol.LIX, P, e. 
p- 489. 


F. II. 
| Sinefifche Woͤrterbuͤcher und Grammatiken. 


Die jetzt gewoͤhnlichen Schriftzeichen in Sina 
ſteigen auf 80,000 Charactere hinan: welches Ge; 
daͤchtnis wäre im Stande, fie alle nach ihrer Be: 
deutung zu behalten? und gefegt auch, daß man, 
tie verfichert wird, mit 9: 10,000 Zeichen ausrei: 
chen ſollte, um alle Bücher zu lefen: weſſen Gedächtz 

55 nig 


oo A. Aſien. 1. Einfylbige Sprachen 


nis wäre ſtark genug, nur diefe fih einzuprägen ? 
Da das bloße tefenlernen ein halbes Dienfchenleben 
koſtet, fo haben fchon die frühern Grammatifer der 
Sinefen zu feiner Erleichterung die Charartere nach 
der Ordnung der Schlüffel oder der einfachen Grunds 
und Wurzelzeichen in Wörterbücher gefammelt. Die 
drey vorzüglichften, deren man ſich in Sina und Eu: 
ropa bedient, find erft in den letzten zwey Jahrhun⸗ 
derten in Sina gefammelt und gedruckt worden. 1) 
Das Wörterbuch Tfe-goei oder Tfe-luy, welches 
Muy- in oder Mui-tan X. 1615 unter der Regies 
rung des Kayfers Van: lie, aus dem Haufe der 
Ming vollendet bat, und unter der Regierung des 
Kayfers Kang:bi (zwifchen 1661512722) gedruckt 
worden, Cs erflärt aber blog die neuern, jegt uͤb⸗ 
lichen Schriftzeichen, und enthält nyr 33,179 Char 
ractere. - Zu feiner Ergänzung wurde am Ende ber 
Dpnaftie der Ming der Anhang Tfe-gali- pu aus⸗ 
gearbeitet, der 33,395 Charactere enthält, und mit 
dem Hauptwerk unter Kang-⸗hi gedruckt, 2) Das 
Wörterbuch Tfching- tfe- tong, von feao : pestfe 
in 36, Bänden enthält gegen 40,000 Eharactere, 
Es ift zwar blos zur Erklärung der jegt üblichen 
- Schriftart beftimmt ; aber es führt aud) gewöhnlich 
die ältern aus dem Schue»ven und Lul-ya an. 
3) Das neuefte ift das Wörterbuch des Kanfers 
Kang-hi, Kang-hi-tfe-tien betitelt, das er von 
den Collegium der Hanz lin zu Pe:king ausarbeis 
ten ließ, und er feldft, als es 1717 vollendet war, 
mit einer Vorrede begleitete, und in der Druckerey 
feines Palaftes zu Pe: fing auf feine Koften in 40. 
- Bänden drucken ließ. Es erflärt etiwa 40,009 
Charactere. | | | 


All⸗ 
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Allgemeine Notiz der Sineſiſchen Woͤrterbuͤcher: von 
Murr Sinef. Roman Haoh kjoͤh. S. 6318 635. 
Tfe - goei, oder Tfe-luy (auch cu-guey, oder 
gu-luy gefchrieben): beftebend im Druck in ı2 Bans 
den, und 2 mit Prolegomenen und Tabellen. Vergl. 
Fourmont grammat, Sinica. p. 349 nd 351. Einsd, 
meditatt, Sinicae p, ı°3. 7A, Sigfr. Bayer de 
Lexico Sinico gu - guey in den Cömmentt, Aead. 


Petropol. Vol. VII. 9.339. Me&moires concern, 
Vhiltoire etc. de la Chine, Vol, VIII. p« 626. 


Tfehing-tfe-tong: Fourment meditationes Sini- 
@e p. 123. Ejusd, Grammar. Sinica, p. 352. 355, 
Mem, concern, P’hiftoire etc. de la Chine. Vol, 
VIII. p. 226, 


Kang-hi-tfe-tien: Fourmont med. Sin, p. 124. 
Ejusd, Gramm, Sin. p. 362. Memoiresl. e, 


Uber felbft in diefen Wörterbiichern die Ver 
deutungen aufzufinden, bat feine große Schwierig: 
feit, wenn man ſich aud) die große Anzahl vorgeb: 
licher Grundzüge noch fo tief eingepräge bat, meil 
in der Glaffificatien der Übrigen viel Willkuͤhrliches 
ift, und ſie nicht nach ihrem wahren Urfprung, fon: 
dern nach blos zufälliger Wehnlichkeit, zurückführen. 
Andreas Müller verfischte daher ſchon, mit Hin: 
anfeßung der Sinefifchen Lehrart, die Schriftzeichen 
nach der Entftehung aus einfachen, aeraden, fenk 
rechten und rechts oder links ſchiefen Zuͤgen, mit mes 
nigern oder mehrern Anfägen und Zufammenfüguns 
gen deutlicher und leichter zu ordnen, und fand we⸗ 
‚nigftens hierinn Bayer's Beyfall. 


A. Müller ($, 20), Elavis Sinica. 


Th. Sigfr. Bayer ($, 10): Muleum Sinicam T, II, 
enthaltend zwey Heine Sineſiſche Woͤrterbuͤcher, aus 
. denen er aber nım 2,200 Charactere liefert. 


Ni- 
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Nicol. Trigauld, (aeft. als Miſſi onaͤr in der Provinz 
Tſche-kiana 1629): Vocabularium Sinicum, Pe- 
king. 3 Voll. 


Lazari Catanei, (aeft. 1640): —— ordi- 
ne alphabetico Europaeo more conctinnatum et 
per accentus ſuos digeltum, ‚ 


Athanaf. Kircher ($. 10): China illuftrata, Amſt. 
1667. fol, enthält Boymi dictionar, e Sinico 


Schue vön delumtum, Die Franzöf. Ueberfegung 
Amft. 1670. fol, entbält: Dictionnaire Chinois 
et Frangoöis pır F. S. Dalquie. p. 324 - 367. 


a. Menzel ($. 10) :Sylloge Lexici Latino-Sini- 
co-characteriftici, Norimb. 1685.4. Sein Lexicon 
characterilticum von 8000 ertiärten Schriftzeichen, 
ausgezogen aus Diaz vocabulario de la letra Chi- 
na befindet fich handichriftlich auf der ale Biblioth. 
zu Berlin. 


) 


Die erſte Sineſiſche Grammatik lieferte der 
Dominicaner Daro (1703) in Spanifcher Spra: 
che. Gie war blos denen zum Handgebrauch ber 
ftimme, die das Sinefifche im Lande feldft fprechen 
lernen wollten, und druͤckte daher die Sinefifchen 
Worte blos mie Lateiniſchen Buchſtaben aus: fire 
den, der fie lefen lernen wollte, um die GSinefifchen 
Wörterbücher gebrauchen zu fönnen, fehlten die 
Charactere und die dazu gehörigen Schlüffel. Ohne 
diefe Arbeit zu Pennen, gab Bayer (1730) zu Pe: 
tereburg aus dem Manufeript eines Miffionärg ei: 
ne Sprachlehre heraus, die fich an den Dialect von 
50 : kien hielt. Sie erfüllte aber nicht alle die An: 
forderungen, die man an eine Ginefifhe Sprach: 
lehre zu thun hat; fie gab weder eine Anmeifung, 
wie man die Charactere mit Sineſiſchen Worten zu 
leſen — ‚ noch that fie die Ton- oder Accentzeichen 
bins 
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hinzu. Alle diefe Forderungen erfüllte erft Stephan 
Sourmont, menn man die Meditationes Sinicas 
und die Grammatik, wie Ein Ganzes betrachtet. 
Außerdem fennt man noch zwey Ginefifhe Gram— 
matifen , die nie gedruckt worden find, aus der 
Notiz, Die Fourmont von ihnen gegeben hat: 1..ei: 
ne von dem Miffionar Prémare, die durch den 
Reichthum von Benfpielen, womit fie jede Lehre 
und Regel begleiter, den Druck zu Foftbar und 
fchwierig gemacht hätte; 2. eine von dem Francifca: 
ner Carl Horatius de Caſarano, von der Four: 
mont feldft erzählt, Daß fie mit der feinigen in Form 
und Drdnung und Titelnzahl auf eine ganz wunder: 
volle Weiſe übereinftimme; welche Uebereinftimmung 
er aus dem Gebrauch derfelben Sinefifchen Wörter: 
bücher erflärt. | | 


Francifc. Varo, (cin Spanifcher Dominicaner von 
Sevilien, ſeit 1646 Miſſionaͤr in Neuſpauien, feit 
1649 in Sina, darauf Bise = Provinzial und Präs. 
fect der Sineſiſchen Milton; zuteßt von Innocen— 
tius XI zum Bifchof von Lydda uud Vicarius apo- 
ftolicas ernannt): außer antern die Sineſiſche 
Miſſion betreffenden Schriften, arte de la lengua 
Mandarina, accrecentado y reducido a meyor 
forma por Nu. li, F, Pedro de la Pinuèlo. Can- 
ton 1705, : 


Theoph. Sigfr, Bayer: grammatica linguae popu- 
larıs Chin - cheu, im Muleum Sinicum T, J. 
p. 139. Es berrije deinuach dieſe Sprachlehre nicht 
die Sineſiſche Mandarinen- und Hofſprache, fon: 
dern den Volksdialecet in der Provinz Fo- fien, der 
ren Hauptjtade Tſchang- tfchen (mach der Spani⸗ 
ſchen Ausſprache Chia-cheu) iſt, von welcher aus 
ein ſtarker Handel nach Japan, Formoſa, den Phi— 
lippiuen und den Oſtindiſchen Jnſeln getrieben 
wird. Die Grammatik iſt eigentlich nicht Bayer's 
Arbeis, fondern eines unbekaunten Francifcaners, 

der 
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der ſie in Spaniſcher Sprache entworfen hatte. 
Bayer nahm von dem Manuſcript derſelben, das 
auf der koͤnigl. Bibliothek zu Berlin verwahrt wird, 
eine Abjchrift mit nad) Petersburg, und gab ihr 


mir Hülfe des Spanifchen Gejandtichaftrspredigers, 


Bernhard Ribera, eine beffere Ordnung. 


Stephan Fourmont (8. 10): ı)meditationes Sinicae, . 


Paris, 1737. fol, 2) Grammatica Sinica, Paris, 
1742, fol, 


$. 12. 


Einefifcher Bücherdruck. 


Der Sineſiſche Buͤcherdruck foll unter den fpätern 


Hang (reg. 200 J. vor bis 200 J. nad Chr.) 
feinen Anfang genommen haben; (in ihre Regierung 
wird auch der Urſprung der heut zu Tage Ablichen 


Sinefifchen Charactere verlegt). Ben größern Werz. 


fen ift er noch immer, was er bey feiner erſten Er: 
findung gemwefen ift, ein bloßer Holzſchnittdruck. 
Die Charactere des Buchs, das gedruckt werden 
foll, läßt man Seitenweis auf Sinefifches Papier 
zeichnen, und Elebt es darauf auf eine Tafel von 
Holz, in welche der Holzfchneider die Charactere nach 

der aufihr liegenden Zeichnung eingräbtz worauf fie 
unter der Prefje in fo vielen Exemplaren, als man 
baben will, abgedruckt, und zum Ffünftigen weis 


teen Abdrucken, das etwa noͤthig ſeyn follte, in den- 


Magazinen der Fanferlihen Buchdruckerey aufbe⸗ 
wahrt wird. Will man noch gefchwinder die Ta: 
feln zum Druck fertig haben, fo übergießt man fie 
mit Wachs, und fliche die Charactere nach der dar: 
auf geflebten Zeichnung aus: bey welcher Verfab: 
rungsart aber nur eine geringe Anzahl von Exem⸗ 

Ä | pla⸗ 


2* 
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plaren abgezogen werden Fann. Doch kennt man 
auch bereits in Sina bewegliche Lettern; fie werden 
aber: nur beym Druck der amade gebraucht, bey 
denen man mit einer Pleinen Anzahl von beweglichen 
Characteren ausreichen kann. 


Was noch Fein Sineſe gewagt hat, die ganze 
Menge feiner Charaktere einzeln in Holz zu fchneiden, 
das hat der Europäifche Kunſtfleiß verſucht. Stes 
phan Fourmont ließ zu Paris nach der Zeichnung, 
melde ihm Gautier verfertigte, mehr als so,000 
Cbaractere von einer Reihe geübter Künftler (von 
Reiſacher, Chambonneau, Blandin, Je Waffaut, 
Terier, und ©. Leup) einzeln in Holz fchneiden, die 
er zum GSinefifchen Druck mit beweglichen £ettern 
brauchen wollte, Nach feinem Tod brachte fie fein 
jüngerer Bruder, Michael Fourmont, in Ordnung, 
und legte fie nad) der Weiſe, wie ın Buchdruckes 
reyen Die Schriften in Käften vertheilt ſind, in zwey 
große Käften ein, deren jeder 120 Fächer hat, Seit 
1801 war einige Sabre lang Hofnung, daß Hager 
mie ihnen ein Ginefifches Wörterbuch wiirde drucken 
laſſen, die aber feit 1806, feit Diefer Gelehrte feine 
Stelle an der Fayferlichen Bibliothek zu Paris ver: 
lafjen bat, wieder verſchwunden ift, 


D. Hager’s Ankuͤndigungen: Magazin eneyclop, rei; - 
par Millin Ann. VI, T. II. P. 182. 199 Ann, VII. 


T. IV. p. 546, 


Ja, dem Erfindungsgeiſt eines Deutſchen 
Kuͤnſtlergenies, des berühmten Buchdruckers 
Breitkopf's zu Leipzig, iſt es gelungen, mittelſt 
35 bis 40 einzeln gegoſſener Linien, Punkte, Com: 

| | mata 
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mata u. f. w. alfe Sinefifchen, and) die zufammens 


1. 


ob gleich die Sinefifhen Mandarinen felbft den 


gefeßsteften Charactere fo zu fegen, wie man Euros 
päifche Wörter mit beweglichen Buchftaben feßt. 


“ Seine gelieferte Probe läßt die Möglichkeit der Aus: 


führung einee Sinefifhen Druckerey im Großen nicht 
bezweifeln: nur ift es zu bedauern, daß er feine Ber: 
fahrungsart nicht vollftändig befehrieben hat. 


Jo. Gottlob Immanuel Breitkopf, (aus Leipzig, geb. 
1749, geſt. 1794, gelehrter Buchhändler und Buch⸗ 
diucker in feiner Vaterſtadt, der feine Kunſt mit 
vielen Erfindungen bereichert bar): exemplum ty- 
pographiae Sinicae, figuris characterum e typis 
ınobilibus compofitum, Lipf, 1989. 4. 


Ta 5 


Mangelhaftigkeit der bisherigen Forſchungen über die 
ältere Sineſiſche Litteratur. | 


An eine Pritifche Unterfuchung der alten heiligen 
Schriften der Sinefen (der King), um ihr Alter, 


“ihre Glaubwuͤrdigkeit und ihren innern Werth zu 


erforfchen, iſt kaum noch gedadht worden. Die 


"bisherigen Kenner der Sinefifchen Litteratur haben. 


zu gläubig, ohne Kritik und Nachdenken, alles 
guf: und angenommen, was ihnen die Europäifchen 


Miſſionarien mitgerheift haben. Anfangs wieders 


hohlte man fo gar die handgrejſlichſten Unmahr: 
heiten, daß die Litteratur der Ginefen bis auf 
Fohi und Hoangti hinanffleige und ein 4000jäh⸗ 
riges Alter habe. Hoangti follte fchon vor 4000 
Jahren einen medieinifchen Eoder aufgefeßt haben, . 
nach welchem ſich die Aerzte in Gina richteten, 


Eos 
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Coder nicht für Acht, fondern für ein Werk, nach 
dem großen Buͤcherbrand untergefchoben , erklären. 
Bis dritthalb taufend Jahre (bis 2514) dor Chr. 
führen die Sinefifchen Geſchichtbuͤcher wichtige Bes 
obachtungen am Himmel zurück: doch konnten bey 
den Difeuffionen darüber die Jeſuiten ſelbſt zuletzt 
nicht in Abrede feyh, Daß ihre Ordensbrüder die 
vorgeblichen Sinefifchen Himmelsbeobachtungen nach 
ihren Calcuͤlen berichtige und verbeflert bätten. 
Gluͤcklicher Weife waren fie nicht im Stande, ih: 
sen Berbefferungen völlige Richtigkeit zu geben, und 
reichten in ihren Fehlern den Rechnern in Europa 
die Waffen zu ihrer Widerlegung in die Hand, In 
ihrer Gefchichte machen fie den Anfang mit Puzons 
fu, den die Miffionäre mit Adam vergleichen, de 
Guignes mit dem Chaos: nun hat de Guignes zwar 
gezeigt, Daß die Sineſiſchen Geſchichtbuͤcher vor der 
Drnaftie der Tſcheu (vor 1122 vor Chr.) gar kei: 
nen Glauben verdienten: er ift aber viel zu gläubig 
an Ueberfieferungen, wenn er fchon unter dieſem 
Kegentenhauft die Abfafjung glaubwiirdiger Ger 
fhichtsquellen annimmt, Und wären fie auch vor: 
handen geweſen — fir die fpätern Zeiten, jan uns 
wären fie doch veriohren, 


Die Sinefen zählen fünf heilige Bücher (King), 
oder alte Schriften welche die älteften Leberlieferun: 
gen treu amd richtig enthalten: 1) das Y-king, 
oder Die Trigrammen des Fo-hi, famme den Altes 
fen Commentaren über fie, movon der legte von 
Confucius feyn foll; 2) das Schu⸗ fing, oder die 
alte Moralphilofophie und Geſchichte des Reichs; 
3) das Schi: fing, oder eine Samminngalter Gefänge 
von Confueius veranſtaltet; 4) dag Li: fi, oder Die 

6) alten 
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alten Gebraͤuche und Geſetze vornehmlich aus den 
Zeiten der Tſcheu, gleichſalis eine Arbeit des Con: 
fucius;“5) Yo: fing, (nur in wenigen Fragınenten 
vorhanden) von der alten Muſik; 6) Tfehong : tfieu, 
oder Geſchichte des Reichs, von Confucius ver: 
faßt. Wer die Schickſale dieſer Werke des Con— 
fucius kennt, wird feinen Augenblick anſtehen, ihre 
Aechtheit fiir böchft zweifelhaft zu erklären, und ih: 
nen im Ganzen feinen Vorzug vor den King der 
zweyten, dritten und vierten Claffe einräumen, mo: 
von man die der zweyten Claſſe für unzuverlaͤſſig, Die 
der dritten für interpolirt, die der vierten fiir unterge: 
fchoben längft anerfannt Bat. Alle King. der erfien 
Elaffe find beym großen Bücherbrand des Kayſers 
Schi: hoangs ti (213 vor Chr.) ein Raub der Flammen 
worden; und falls ein Eremplar durch Zufall oder 
glückliche Maasregeln feines Beſitzers gerettet worden 
wäre, fo war es für die Nachwelt unbrauchbar durch 
den Umſtand gemacht, daß Schi: boangstieine vällig 
neue Schrift in feinem Weich einführte, die im 
Fortgang der Zeit jedes mit der alten Schrift abge: 


faßte Denkmahl unlesbar machte, wenn es nicht 


noch vor Ablauf jener Generation in dieneus Schrift 
umgefchrieben wurde. Der Fall war bey feinem 
der (dem Vorgeben nach) ) durch Zufall geretteten 
Eremplaren der King. Erft 167 Jahre nach dem 
Bücherbrand (c. 146 vor Chr.) dachte Bur ti, der 
fünfte Kayfer aus dem Haufe Han, an die Wie 
derherftellung der durch den Buͤcherbrand unterges 
gangenen heiligen Bücher; folglich zu einer Zeit, 
wo niemand mehr die alten Charactere leſen Fonnte, 
wie feldft die Gefchichte in Anfehung der King von 
deren Wiederherftellung Machrichten vorkommen, 
ausdrücklich angiebt, Selbſt die Sinefen von 2 
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zeit ihrer Wiederherftellung oder der Dynaſtie der 
Hang an bis auf die Song und meiter bis zu dent 
Anfang der Ming (von 146 vor Chr. bis 1368 - 
nach Chr. herab) haben Zweifler an ihrer Kechtheit 
und Glaubwürdigkeit aufgeftelt: bald. haben fie die 
Moͤglichkeit ihrer Wiederherftellung geleugnet, bald 
alle die Tharfachen in Zweifel gezogen, welche die 
olten Schriftfteller darüber aufbehalten haben; bald 
fuchten fie aus den innern Unruhen des Reichs und 
der Zerftreuung der Gelehrten in bürgerlichen Krie: 
gen, aus den Veränderungen der Dpnaftien und 
Eharactere und der Verbrennung der Bibliotheken 
zu beweifen, daß fi nichts Aurhentifches babe er— 
halten koͤnnen; fie beftritten fie aus der Natur ihres 
Inhalts, aus ihren Anachronifmen ünd andern Wir 
derfprüchen : um wie viel genauer hätte fie die eu— 
ropaͤiſche Kritik in Unterſuchung nebmen follen ? 


Geht man nun erſt zu den einzelnen King in 
der Unterſuchung fort, ſo mehren ſich die Spuren 
ihrer Unaͤchtheit ſo ſtark, daß man ſie gezwungen 
fuͤr ſpaͤte, einem alten heiligen Namen untergefcho: . 

bene Werke balten muß. 


1. Das N-king befteht aus drey Commen 
taren der Kua (der Trigramme) des For bi, 
a) Wen » wang commentirte über fie nur kurz; 
b) Tfchen : fong, fein Sohn, ausführlicher und 
ce) Confueius fchrieb viele Jahrhunderte nachher Er: 
läuterungen über die Commentare des Vaters und 
Sobus. Alle drey verbrannten bey dem großen 
Bücherbrand; und wie es doch erhalten worden, ift 
völlig umbefannt: felbft die Sinefen zweifeln daher 
an feiner Aechtheit, zumahl da die Ordnung der 

662 Kua 
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Kua des Fo: hi darinn verändert, und mit dem 
Zert des Wen : wang und Ticheu: fong Veraͤnde— 
rungen vorgenommen worden, und die Arbeit des 
Confucius darüber (die zehn Bücher der Veraͤnde— 
rung) feine Zuverläffigkeit. babe, — 


2. Das Schu: Fing, (ein Erempelbuch für 
Regenten, Minifter und LUnterthanen, lauter abge: 
eiffene Reden, Maximen und Untertedungen über 
die Negierungskunft der alten Beherrſcher von Gi: 
na, der Ungabe nach 434 Jahre vor Chr. von 
Eonfucius aus den Werken der Geſchichtſchreiber 
zur Rechten und Linfen unter den Dynaftien Hia 
und Schang und aus fünf andern Geſchichtſchrei— 
bern der Dynaſtie der Tfeheu gefammele) fol bey 
. dem Bücherbrand (213 vor Chr.) fo gänzlich ver: 
fhwunden feyn, daß man fein Eremplar deffelben- 
mehr zu finden wußte. Als man im Anfang der 
Dynaſtie der Hang, unter dem Kayfer Bensti, wie 
der ernftlich darauf dachte, die vertilgten Bücher her: 
zuftelfen, fo erfuhr man, daß Fuzfcheng, ein alter 
Mann, aus Tſi⸗ nan-fu inder Provinz; Schan⸗-tong, 
das Schu:fing auswendig wiſſe. Der Kayſer ſchickte 
zu ihm Gelehrte ab, um daffelbe aus feinem Munde 
aufzufebreiben , welches aber , weil fein Dialect von 
der Mundart der damaligen Nefidenz Tſchang⸗-ngan 
(dem heutigen Si⸗ngan-fu, in der Provinz Schen: 
fi) fehr verfchieden war, unter folchen Schwierig. 
keiten gefehab, daß Dollmetfcher dazu zu Huͤlfe ger 
nommen werden mußten. Die Hofacademie fah die 
Nachſchrift durch; fie erfannte das Werk für Acht, 
und befahl, es in den Schulen einzuführen, um 
aus ihm das Altertum zu ſtudiren. Und doch 
war feine Wechtbeit durch nichts gefichert; gab auch 
ne u ’ — Fu⸗ 
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Fu: fcheng wirklich Worte des alten vernichteten 
Schu : fing? oder etwas ihm Angelogenes? und 
fonnte und wollte er das Achte alte Werk geben, 
haben die Gelehrten feine unverftändlichen Worte 
richtig entziefert ? 2) Kurz darauf entdeckte man un: . 
‚ ter der Megierung des Kayſers Vu⸗-ti (reg. 146 
87 vor Chr.) unter den Trümmern eines alten Ge: 
bäudes, welches der Familie des Confucius gehörte, 
eine Anzahl Bücher in alten ECharacteren, unter 
welchen auch der Schu:fing war. Die Entziefes 
rung war ſchwer: die Charactere waren außer Ge: 
brauch nnd die Bambustafeln, - auf welche fie ein: 
‚gegraben waren, von Wuͤrmern durchfreffen und 
von der Feuchtigkeit vermoder, Man feßte dazu 
unter dem DBorfiß des berühmten Alterthumsfor⸗ 
(ders, Kong⸗ngan-kue, eine Gefellfhaft von 
Gelehrten nieder, welche mit Hilfe des Schu: fing 
aus Dem Munde des Fu: fcheng und andrer aufge 
fundenen Werfe 58 Abfchnitte (von den 100, aus 
denen der Schu-king urfpränglich beftanden hatte) 
wieder herſtellten, die der Schu-king des alten Terz 
tes (weil er aus alten Characteren gefloffen mar) 
hießen, fo wie Fu- fcheng’s Schu:fing der Schus 
fing des neuen Tertes. Sollte aber durch diefe 
ganze Erzählung das Anfehen des Schu s fing befes 
fligee werden? Man mag ein halb verweßtes Buch 
in alten Gemäuern gefunden haben: woher wußte 
man, daß das Buch in unlesbaren Characteren der 
Schu⸗king ſey? Man feßte es mehr voraus, als 
es fich ermweifen ließ; und. wer fann fi nun des 
Verdachts erwehren, daß man nur den Schein ans 
nahm, alsentzieferte man die vertttoderten und Durch: 
freffenen Bambustafeln, im Grunde aber nur Zur 
fheng’s Schu: fing — ?- Würde man in er 
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itteratur irgend einer andern Nation einer Schrift 
von fo räthfelhaftem Urfprung trauen ? Die Sine— 
fen ſelbſt trauten ihr nicht: die kayſerliche Academie, 
der Rongs ngam-kue fein entziefertes Schu; fing 
übergab, achtete nicht Darauf; in Schulen las man 

das Schu: fing des Fu-ſcheng fort: erſt über 600 
Jabre nachher, U. 497 nadı Chr. , unter der Dy⸗ 
naftie Tſi, ward dag Schu: fing des alten Terres 
file den wahren Ueberreft des alten Schu: fing anz 
erfannt: wie konnte man fo ſpaͤt eine Frage fo gün: 
ftig entfcheiden, in welche einzugeben man fih in 
früheren Zeiten fheute? Nun wiederhohlt das Schu: 
king die handgreiflichften Fabeln der frübern Jabe: 
bunderte, mie fie unmoͤglich aus den Geſchichtſchrei⸗ 
bern zur Rechten und Linken, die ſich mit ber 
Sammlung von Acktenſtuͤcken beſchaͤftigten, haben 
fliegen können: er kann daher Feine folde Arten: 
fammfer gebraucht haben (die aud) wahrſcheinlich 
in ſo fruͤhen Zeiten noch nicht vorhanden waren). 
Und doch eitirt das Schu: fing für die Dynaſtien 
Hia und Schang die Gefchichtfehreiber zur Rechten 
und Linken, und fünf Geſchichtſchreiber unter den 
Tfehen; wenn man num auch das Daſeyn der letztern 
als möglich zugiebt, fo Fonnten doch die erftern uns 
möglich vorhanden feyn: das Schus king beruft ſich 
alſo auf Schriften, die nicht vorhanden waren, 
umd eine jede Schrift, von der fid) Diefer Fall erwei⸗ 
fen laͤßt, muß erdichtet ſeyn. Ä — 


| 3. Auch das Schisking, (eine Sammlung 
von’ 300 Liedern, aus den drey Dpnaftien, den 

. Hia, Schana und Then, 484 J. vor Chr, aus 
KHandfchriften der Panferlihen Bibliothek gefammelt) 
war ben dem großen Bücherbrand untergegangen;z 
und 
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und erft lange nachher fand ein Mao s tfeheng ein 
vollſtaͤndiges Eremplar deffelben unter den Truͤm⸗ 
mern eines Palaftes: von feinem Finder heißt es 
das Schi : fing des Mao. Nothwendig muß das 
Exemplar in alten Characteren gefchrieben geweſen 
ſeyn, die niemand lefen konnte, feitdem Schi s hoangs 
ti eine völlig neue Schrift eingeführt harte, um alles 
feüber Gefchriebene unlesbar zu machen: wie war 
es nun (den Fund als richtig angenommen). mögs 
lich, dag Mao s tſchong die aufgefundenen Lieder les 
fen und in die neuere, zu feiner Zeit übliche 
Schrift umfchreiben fonnte? Iſt nicht die Erdichs 
tung des Schis fing felbft in den Nachrichten fei: 
ner Erhaltung handgreiflich ? | 


4. Das Li: fi wird felbft durch feinen Titel 
und? die Sineſen für ein fpätes Wuch erflärt. 
Es war das Ritual der Kayfer und Staatsbeam⸗ 
ten feit der. Dynaftie ber Han, zufammengefeßt - 
aus dem, was Confucius feinen Schülern über 
alte Sitten und Gebräuche mündlich vorgetragen 
hatte, (um das Ritual des Confucius, das verloh⸗ 
ren gegangen war, zu erfegen). : Eben darum 
verweigerte man ibm den Namen King ( beiliges 
Buch); man nannte es blos Ki (die Mittheilung). 
Man traute aber von Anfang an feinem Inhalt 
nicht recht; man fügte zu verfchiedenen Zeiten al⸗ 
lerley Zufäße bey, und nahm unpaffende Stellen 
hinweg: nach langem Wanfen und Schwanken 
ertheilte man ibm endlich gleiches Anfeben mit 
den King — nicht als ob die fpäte Nachwelt 
befiere Gründe für fein hohes Alter als die Vor⸗ 
welt gefunden hätte, fondern offenbabr blos des⸗ 
wegen, um für die alten Gebräuche eine vorgeb⸗ 
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lich⸗ Fanonifihe Quelle zu haben. Aber felbft der 
fpäte Machtſpruch über fein hohes Alter und feis 
ne. Mechtheit fand. feinen allgemeinen Eingang; 
manche Sinefen ließen nur 17 Capitel (von den 
49) als Acht: gelten, und erfiärten die übrigen 
fiir ein Gewebe von Fragmenten und Unecdoten, 
unter verfchiedene Titel gefammeltz; andere befchuls 
digten die Han, fie bärten fehr viele Gefeße, der 
ren Andenken fie fürchteten, unterdrücken, folglich 
ihn verfälfchen laſſen; fie befchuldigten den Styl 
in den meiften Capiteln eines bunten Anfebens,. 
und wendeten gegen fie ein, es fey unbefannt, wie 
fie gefunden und gefammelt worden: wer Fönnte 
bey folchen Umſtaͤnden und rfcheinungen noch 
von Aechtheit und hohem Alter träumen? 


5. Ueber das Vo: fing (das b. Buch. über 
die Mufif) bedarf es feiner Unterſuchung, da es 
bey dem Bücherbrande verlohren gegangen, und. 
nicht wieder hergeſtellt worden. Bruchſtuͤcke aus 
demſelben glaubt man in dem Lis Fi zu befigen, 
da wo e8 von Muſik redet: und, wenn dieſes ift, 
fo ſteht und fälle ibe Anſehen mit dem Lis fi 
ſelbſt. | 


6. Das legte King ift Tſchuͤn-tſieu, (d. i. 
Fruͤhling und Herbft) , eine Chronik des Königs 
reichs fu, des Vaterlandes des Confucius, von 
723. vor Chr. an, beftehend aus einer ermuͤden⸗ 
den Reihe roher, unausgeführter , gar nicht zus 
fammenbängender, und unausgewäblter Begeben⸗ 
heiten, voll Aberglauben und Leichtglaͤubigkeit. 
Die Sinefen felbft trauen dem Inhalt dieſer 
Chronik nicht; nur ein Theil ſieht fie für eine, 
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Arbeit des Confucius an, ein anderer fpricht fie 
ihm ab, und läßt fie blos zu den Zeiten des Confu— 
cius eompilirt werden. Und wäre fie auch Acht, 
jo bliebe Doch ihr Inhalt elend, aus welchem ſelbſt 
ihre drey Commentatoren nichte Wichtiges haben 
machen fönnen, fo weit fie auch in ihren Wuslegun: 
gen von einander abweichen. Da nun fo gar der 
Tert, über den fie commentiren, in vielen Stellen 
verſchieden iſt, ſo werden Dadurch die Zweifel gegen 
ihre Aechtheit vermehrt. 


Aus aͤhnlichen Urſachen ſind auch die King der 
uͤbrigen Claſſen der Kritik verdaͤchtig. Da ſie aber 
ſelbſt in Sina in geringerem Anſehen wegen der Uns 
gewigHeit ihres Urfprungs und ihrer Aechtheit fte- 
beu, fo bedarf es bier um fo weniger dieſer Eroͤr⸗ 
terung. 


Sina mag allerdings vor Schi⸗boang⸗ ti 
Werke der Literatur beſeſſen haben: aber fie haben 
die Zeit nicht überlebte. Schi : boang: ti und feine 
Vorliebe zu der Lehre der Tao: fee, der Genner 
des Confucius, baben fie vertilget: Die noch vor: 
handenen Achten Schriften find von — Ur⸗ 
ſprung. 


Unter der Regierung der Hang (207 vor Ehr. 
bis 220 nach Chr.) ſcheint man angefangen zu haben, 
die Stelle der verlohren gegangenen Schriften der 
frübern Zeit durch neue Compoſitionen unter alten 
Namen zu erfeßen. Mehrere Regenten diefer Dy— 
naftie begänftigten die Secte der Tao : f&e mir ihren 
Fabeln und Dichtungen über. die alten Zeiten, sm. 
durch fie das Andenken an die alte Regierung zu 
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vertilgen. Doch waͤre es auch gegen die Politik 
geweſen, die Anhaͤnger des Conſucius, die fuͤr die 
einzigen wahren Gelehrten galten, misvergnuͤgt zu 
machen; es mußte wenigſtens ſcheinbar! etwas fuͤr 
ſie geſchehen. Obgleich die Hang wohl wußten, 
daß die Werke des fruͤhern Alterthums bis auf die 
legte Spur vertilger feyen, fo gaben fie Doch Be: 
fehl, dieſelben aufzufuchen umd wieder zum allges 
meinen Gebrauch in Umlauf zu bringen, welches 
den Anhängern des Confucius ſchmeichelte. Sie 
nüßten nun die erweckte allgemeine Begierde nach 
alten Schriften, ihrer Schule wieder duch Betrug 
zu vermeintlich alten Schriften zu verhelfen, und. 
brachten ihre eigenen Machwerfe unter alten Na: 
men zum Vorſchein, als wären fie unter bem 
Schutt bereits verfallener Gebäude, wohin man 
fie zur Zeit der ehemaligen Verfolgung des Con⸗ 
fucius und feiner Schuͤler gerettet und mo fie nie 
mand leicht gefucht hätte, neuerlicy gefunden wor: 
den. Der geringe Zuſammenhang der Provinzen, 
der Mangel an Männern, weldye die Aechtheit der 
neu erfchienenen Werke hätten prüfen fönnen, Die 
Leiehtgläubigkeit des Volks, Furz die litterariſche 
und politifche Lage des Reichs beguͤnſtigten ein uns 
gerügtes Unterfchieben neuer Werke unter alten Da: 
men. Die Zerfplitterung des Meichs und die Un: 
ruhe der Zeiten während der Fleinen Dynaftien (von 
220; 617) wendeten alle Aufmerffamfeit von litt 
rariſchen Gegenftänden ab; die untergefchobenen 
Werke kamen in diefen Zeiten der Unwiſſenheit In 
Achtung und befeftigten ſich darinn fo fehr, daB 
fie nicht mehr daraus zu verdrängen waren, und 
Die Kuͤhnheit eines Zweiflers dazu gehörte, um ihre 
Aechtheit anzufechten, re EN | 
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Die unbezweifele ächten Schriften der Sine: 
fen, welche noch übrig find, fiheinen erft unter den 
Tang (feit etwa 617 nach Ehr.) gefchrieben worden 
zu ſeyn; von diefer Dynaſtie an hören Fabeln auf, 
ihre Gefchichte zu verunftalten, der Inhalt ihrer 
Geſchichtbuͤcher trägt innere Kennzeichen der Glaub: 
würdigfeit, eine Frieifche Unterſuchung der Altern 
Werke nimmt ihren Anfang. Die großen Reiche: 
annalen, deren Grundiage See: ma tfien (104 
Sabre vor Ehr,) ift, werden von diefen Zeiten an 
erſt erträglich; ihr früherer Inhalt fcheine daher 
febr- unfihern Quellen zu folgen. Die Hanslin 
werden zur Betreibung aller wiffenfchaftlichen Kennt: - 
niffe aus den Gelehrten des Reichs ausgehoben und 
in eine eigene Ghefellfchaft geſammelt; Dlopuen, ein 
Soriſcher Geiſtlicher, kommt mit feinen Glaubens: 
predigern an; Gina tritt mit den weltlichen Ländern 
in eim engeres Verkehr, Die Umſtaͤnde fügen ſich 
allenthalben ſo, daß es endlich uͤber Sina littera⸗ 
riſch helle werden mußte. 


Dieſe wenigen Bemerkungen werden hinreichen, 
um den Wunſch zu rechtfertigen, daß man endlich 
auch bey der Ginefifhen Litteratur den Traditiong: 
glauben aufgeben, und auch fie, was bisher fo 
gut wie gar noch nicht geſchehen ift, mit der Fackel 
der Kritif beleuchten möchte, J 


Vergl. Chr. Meiners Anmerkungen zu den Abhand⸗ 
lungen Sineſiſcher Jeſuiten. Th. I. Leip;. 1778. 8. 
in denen einige kritiſche Betrachtungen über das Als 
ter einiger Sineſiſchen Geſchichtswerke angeftellt find, 


2. Sprache 
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Nachrichten darüber. 


In Tonkin finder man mehrere Sprachen: 7) 
die einfplbige Sprache der Nation; 2) die Baliſpra— 
‚che des Gottesdienftes und 3) die Handelsfprache, 
einen Portugiefifchen Jargon. 


1. Die Sprache der Nation ift eine Schwefter 
der GSinefifchen, beftehend aus einer kleinen Zahl 
einſylbiger, indeclinabler, aber durch den Ton und 
Accent, mit dem fie ausgefprochen werden, vieler 
Bedeutungen fähiger Wurzelwörter, die aber von 
den Sinefifchen Monofyllaben fo verſchieden find, 
daß Fein Sineſe einen Tonfinefen, und fein Tonki— 
nefe einen Sinefen beym erften Sprechen verftcht: 
doch lernt jeder die Sprache des andern fehr leicht 
reden." Dem Ausländer hingegen fällt das Erler: 
nen derfelben defto fchwerer, weil die Ausſprache 
‘einer Art von Muſik gleicht, und feine Organe an 
das Hervorbringen der 6:7 Töne und Accente, Die 
bey jedem einfylbigen Wort mit allerley Abändes 
rungen ftatt haben, nicht gewoͤhnt find, 


Man findet in der Tonfinifchen Sprache noch 
bloße Bocallaute, wie fie der Urfprache eigen gewe— 
fen ſeyn muͤſſen, (Ai Weg, Ao Fiſchteich, E 
Schmerz); häufiger aber Wörter mit einem Vocal 
und vorgefeßten Confonanten (Bao taft, Bau Ge⸗ 
bülfe, Bi Theil, Bo Ochs). Manche Wörter von 
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einem Vocal mit vorangefeßten Confonanten ſchlie⸗ 
fen auch am Eude noch einen Confonanten an (Bac 
Nordwind, Bach weiß, Ban Tageszeit); doch find 
die. Endeonfonanten eingefchränft, und es fonımen 
nur c, 8, ch, h, m, n, ng, p und t am Ende 
vor Manche Wörter feßen zwey Confonanten, 
aber Doch nur bl, tl und mi, dem Vocal voran 
(Bla betriegen, Blai Frucht, Mla närrifh, Milo 
Wort), Uebrigens kommen in der Tenfinifchen 
Sprache alle Buchftaben, welche die Lateiniſche bat, 
vor, außer x und z5 darneben verdoppelt fie b und. 
d, o und u durch eine doppelte Ausſprache. Gas 
ſus, Numerus und Flerion des Zeitworts bezeichnet 
fie durch vorgefegte Partikeln, (den Ablativ durch. 
ein vorgefeßtes boy, den Plural durch die Partikeln 
tschung, mo, ngung, oder dung wie 5. B. toi, 
ta ih; tichung oder mo toi wir; boy tfchung. 
toi von uns: beym Zeitwort toi leo ich liebe, tichung 
toi jeo wir lieben). 


Statt der Schrift bedienen fich die Tonkinefen 
der Sinefifchen Begriffszeichen, die fie wahrſchein⸗ 
lih während der langen Herrfchaft der Sinefen über 
ihr fand angenommen haben, WBerftehen daher die 
Sinefen gleich nicht die Sprache von Tonfin, wenn 
fie in ihrer Gegenwart blos gefprochen wird, fo le 
fen und verjtehen fie doch alles in ihr Gefchriebene, 


Daraus ift auch der unbequeme Ausdruck zu 
erflären, der fih bey allen Schriftftelleen über 
Tonfin finder, daß die gelebrte Sprache des Reiche 
die Sinefifche Mandarinenfprache fey, Die Spra: 
che der Sinefifchen Mandarinen lerne der Regel nad) 
niemand, mer nieht Durch fein Verkehr mit den Si— 
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nefen dazu gezwungen wird. Uber jeder gebildete 
Tonfinefe lerne die GSinefifche Characteriftif, und 
kann daber jedes Sinefifche mir Begriffszeichen ge 
fchriebene Buch verſtehen. Wenn er es aber abließt, 
fo bedient er fich dabey nicht der Sinefifchen, fon: 
dern Der Tonfinifchen Sprache. ° Denn Sinefifche 
Bücher kann man ja lefen, ohne ein Wort von 
der Sinefifhen Sprache zu verfteben. 


Alle Renntnis der Tonkinifchen tandesfprache 
verdankt Europa dem erften Fatholifchen Miffionär, 
dem Pater Alerander de Modes, der von Eochinfina, 
wo er fchon vorher zwey Jahre als Glaubenspres 
diger gelebt hatte, von den Portugiefen A. 1627 
nah Tonfin gerufen wurde, als fie fich des Handels 
wegen in Tonkin niedergelaffen hatten, Den efuis 
ten, welche fie Anfangs aus Macao in Sina mit. 
ſich nach Tonfin genommen hatten, fiel die Erler: 
nung der Landesfprache zu ſchwer, ohne welche de 
weder das Bekehrungs- noch ein Handelsgefchäft, . 
wozu die Miffionarien mittelbar dienen follten, glücks 
lich betrieben werden konnte. Alexander de Ro: 
des dagegen war durch den bereits erlernten, ver: 
wandten, einfplbigen Dialect in Cochinfina hinlaͤng⸗ 
lid) vorbereitet, den Tonkiniſchen ſchnell zu erlernen. 
Mach feiner Ruͤckkunft nach Europa gab er ein Woͤr⸗ 
terbuch nebft einer Furzen Grammatik, und einen 
chriftlichen Lehrbeariff in Tonkinifcher Sprache zur 
Unterftüßung der Miſſton heraus, bey welchen Buͤ⸗ 
chern es audy bisher geblieben iſt. 


Alex. de Rodes, (*. von 1627: 1651): Dictiona. 
rium Annamiticum. Romae 1651. 4., woran fich 
auch eine kurze Graͤmmatik, eine brevis declaratio 
linguae Annamiticae findet, Ejusd, Catechis- 
mus, 
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mus pro illis, qui volnnt [ufcipere baptismum. 
Romae [, a, (aber 1651) 4. in Zontinifcher und La⸗ 
teiniſcher Sprache. 

Andre Sprachproben: das Vater Unſer in Hervas 
Saggio prattico p, 134, wiederhohlt in Adelung s 
Mırbrivat Ther. S. 88. 2) 63 Wörter in Hervas 
Vocab, polygl, und 3) Tonkiniſche, Unnamitijche 
und Sinefiihe Wörter unter einander gemifcht im 
Vocabul. Petrop, Num. 182, 


Wie in allen Neichen von einigem Umfang, fo 

giebt es auch in Tonfin Provinzialdialeete, die im 
gemeinen Leben geredet werden, und den entferntern 
Provinzen unverfiändlic find. So zeichnen fich 
z. B. die Provinzen durch eigene Mundarten aus, 
wilde an Cochinſina gränzen. Doch legen fie we⸗ 
der der, Regierung, noch dem Umgang, noch dem 
Handel große Schwierigkeiten in ven Weg, da je 
der Provinziale neben feinem Dialect auch das Hoch: 
tonfinifche verfteht, ” 


2. Die Dalifprache ift allem Anfchein nach 
die Sprache der Religion und des Gottesdienfteg 
der *Buddiften, melde cine von den dren religiöfen 
Secten find, in die fich (neben den Fatbolifchen Chri: 
ften) die Tonfinefen theilen. Denn e8 wird aug: 
drücflic von den Buddiſten erzähle, daS fie gemein: 
ſchaftlich und zur beftimmten Stunde Gebete in einer 
Sprade abläfen, die fie kaum verſtuͤnden.“ Da 
fie nun in andern Ländern von Hinterindien Bali 
beyim Gottesdienft brauchen, folfte nicht dieſe Spras 

he auch in diefer Nachricht gemeint feyn? 


Richard hißt, de Tonquin T.I, p. 193 


3. Den 
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3. Den Tonkiniſchen Kaufleuten endlich und 
allen Perſonen, männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts, die fie zu ihren Handelsgeſchaͤften brau— 
chen, ift der Portugieſiſche Jargon, der fich in Oft: 
indien zum KHandelsdialect gebildet hat, unentbehr: 
fich, weil er auf allın Schiffen von Batavia, die 
ſchwarze Indier oder Afrikaner zu Piloten haben, 
geredet wird. 


5. Sprache und Scrift in Cochinſina. 
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Die Lochinfinefen gehören zu einem Voͤlker—⸗ 
ſtamm mie den Sineſen. Wie in Gefichtszügen, 
und Sitten und Gewohnheiten, fo gleichen fie ihnen 
auch in der, Sprache. Zwar verftehen die beyden 
Nationen einander nicht, wenn nicht eine die Spra— 
che der andern erft erlernte: (mod) in den neueften 
Zeiten haben fich die Sinefen, welche der Dritte 
Macartney zu Dollmerfhern bey fich hatte, den 
Einwohnern von Turon an der Küfte, mo er fich 
(1763) zwey Wochen lang aufbielt, auf Feine Weiſe 
verftändlich machen koͤnnen). Aber ihre Sprachen 
haben diefelbe Anlage, die fie als Schweftern einer 
und derfelben Mutter bezeichnet, und find nur fo 
verfchieden vor einander geworden, weil fie fig) von 
einander getrennt weiter fortgebildet haben. Die 
Sprache der Cochinfinefen beficht, gleich der Sine— 
ſiſchen und Tonk niſchen, aus wenigen einfplbigen 
indeelinablen Wurzelwoͤrtern, die durch den verfchie: 
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denen Ton und Accent, mit dein jedes ausgefprochen 
werden Fann, vieldeutig werden, Gie hat Feine 
Eonjugationen der Zeitwöärter und feine Declinatio: 
nen der Mennmörter: daffelbe Wort bedeutet durch 
die Hinzufügung eines Adverbiums oder Pronomens 
die gegenwärtige, vergangene oder zufünftige Zeit, 
den Singularis oder Pluralis, und überdem alle 
Abwechslungen der Modus und der Perfonen, des 
Numerus und der Caſus. Sie iſt demnach) um einen 
Grad mit der Tonkinifchen näher verwandt, alg 
mit der Sinefifhen; aber bat auch weit mehr Vo⸗ 
calen, als die erftere, ift folglich weicher und ans 
genehmer ; reicher an Tönen und Accenten, folgs 


ih muſſealiſcher. 
Ihre Schrift iſt die Sineſiſche: doch haben 


die Cochinſineſen im gemeinen Leben nur 3000 Si⸗ 
neſiſche Begriffszeichen noͤthig, um alles, was daft 
felde Darzuftellen bat, auszudrücken: in Buͤchern 
aber gebrauchen die Gelehrten den ganzen eich: 
thum der Sinefiichen Charactere. Daher fann 
man in Sina die Eschinfinefifehen, und in Codhin: 
fina die Sinefifchen ‘Bücher lefen, obgleich die Sis 
nefiiche und Cochinfinifche Sprache von einander väls 
fig in Worten verfchieden find. Bon den Sinefen 
haben die Cochinfinefen auch den Bücherdruck (einen 
bloßen Holzfchnittdruck) angenommen, | 


Doch feblt es aber an einer genauen Kennt: 
niß der Eochinfinefifchen Sprache und Schrift, dureh 
Wortverzeichniffe, rammatifen und Eprachpro: 
ben. Doch foll ein gedruckter Catechismus vorhan⸗ 
den feyn. Ä 
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Catechismus Cochinchinenfs, som. Miffienär und 
Biichof Adran; gedrudt 1752: nach Adelung's 
Mithridat. Th. J. S. 91. | 


Noch finder man die Nachricht: man unters 
fcheide in Eochinſina heilige und profane Bücher 
(Saic -kim und Saic- chin). ‚Die heiligen Bücher 
(Saic- kim) follen von der Schöpfung, von dem 
Anfang der Welt, von vernünftigen Geelen der 
Dämonen, von den Gößen und von den verfchieder 
nen Serten handeln. Man möchte nun auch wifs 
fen, ob dies etwa Schriften der Buddiften? und 
ob fie in Balifprache gefchrieben wären? 

Borri in Sprerdel’s und Sorfter's neuen Beyträs 
gen zur Voller » und Lämdertunde Th. XI. ©. 89. 


— 


B. Einſylbige Sprachen mit einem In⸗ 
diſchen Syllabarium. 


I. Sprache und Schrift in Tiber. 
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de Petity bibliotheque des Artiftes et des Amateurs, 
T. II. P, 2. p 584. | u 
1. Die Sprache, welche in Tibet oder Tangu 
geredet wird, ift zwar bisher nur erſt aus einzelnen 
Bruchftücken befanntz fie reichen aber vollfommen 
bin, um an ihr eine Schwefter der Sinefifchen. zu 
erfennen, die ihren eigenen Wörterfhaß und mit; 
der Sinefifchen nur einzelne Wörter gemein bat. 
Ä i # Sie 


b, mit einem Syllabarium, 1. in Tibet. — 


Sie beſteht aus einigen hundert einſylbigen, 
indeclinabeln Urlauten; und dieſe ſind noch großen⸗ 
theils, wie im Sineſiſchen, nur aus einem Conſo— 
nanten und einem Vocal zuſammengeſetzt (wie Su 
Leib, Go Kopf, Pa Kuh): fie liege daher, wie die 
Sinefifche, noch in ihrem völligen Kindheitszuftand. 
Doch bat fie in ihrer Bildung einen Schritt weiter 
vorwärts getban, als die Sineſiſche. Sie hat 
fhon manchen Wörtern am Ende noch einen und den 
andern Eonfonanten angehängt (wie Ser Gold, Sar 
Haus, Kong Ey, Ming Name); andern hat fie 
einen doppelten Confonanten im Anfang gegeben (mie 
Prul Schlange, Pru Donner, Pre Heiß): man: 
hen bar fie Nachſylben angefcbloffen, und damit 
den Anfang zu abgeleiteten Wortfsrmen gemacht 
(wie Ton ghen Prahler, Tra-khen Feind, Sam- 
then Beſchauer). Indeſſen find letztere noch felten 
und einfytdige WWurzellaute, die, wie im Sinefifchen, 
durch fünf Hanpttöne oder Accente ihre verfchiedene 
Bedeutungen erhalten, find die Hauptinaffe der Spra: 
che. Uber diefe reicht mit allen ihren Haupt und 
Mebenarten von Tönen felbft den Tirterarifch : unges 
bildeten Tibetanern zu einer deutlichen und beftimm: 
ten Rede noch nicht hinz und um fich deutlich zu ma: 
hen, muͤſſen fich die Sprechenden öfters durch ihre 
Finger helfen, oder Buchftaben in den Sand zeich: 
nen. Die hervorftschendften grammatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe (der Genitiv, Dativ, Acecuſativ und Infinitiv) 
werden, tie in der Sineſiſchen Limgangsfprache, 
durch eigene Worte ausgedrückt, die aber feine fo 
deftimmte Stellung, wie im Sinefifchen haben, fon: 
Dern den Wörtern bald vor⸗ bald nachgefeßt werben. 
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Dieſe ihre Sprache fehreiben die Tibetaner mie 
einer Sylbenſchrift, einer größern und kleinern, eis 
ner Duadrar : und Curſivſchrift: die Beyde von der 
Linken zur, Rechten laufen: jene wird Ucen, diefe 
Umin genannt, Gie befteht aus 30 gut gebildeten 
und von einander leicht unterfcheidbaren Conſonan⸗ 
ten, und vier abgeſonderten Vocalzeichen i. e, o. u 
(den Vocal a haben die einfachen Eonfonanten ſchon 
bey ſich)y. Mit der Quadratſchrift find alle alte und 
neue, teligiöfe und wiſſenſchaftliche Bücher der Ti⸗ 
betaner gefchrieben: fein gebildeter Tibetane, kein 
game, ‚fein Gelehrter kann ihre Kenntnis entbehren. 
Die kleine oder Curſivſchrift wird blos im gemeinen 
geben, zu Quittungen, zu Briefen, zu andern Auf⸗ 
fügen Abulicher Art gebraucht. | 


Da Budda, der hoͤchſte Gott der Buddiſten, 
in Tibet als fa und Schäfa verehre wird; foift far, 
daß die Neligion aus Indien ſtammt. Nun fomme 
die Tibetanische Sylbenſchrift in Stellung, Ord— 
nung und Anreihung, and in der Weife, von det 
Linken jur Mechten zu fchreiben, mit den Hindual—⸗ 
pbabeten, welche die Buddiſten anderwärts in Hin: 
terindien eingeführt haben, vällig überein; folfte 
nicht auch die Tibetaniſche Sylbenſchrift denfelben 
Urſprung baben? vn 


Noch erwähnt Georgi einer magifchen Schrift, 
deren fich nur die Gelehrten bey fremden Wörtern. 
und außerdem, wenn fie gewiſſe Gebersformeln 
fehreiben wollen, bedienen. Es find Feine andere, 
als verſtuͤmmelte (oder etwas anders gezogene) große 
Buchftaben (Ucen): auf jeden Fall Peine befondere 
Zihesanifche Buchſtabenſchrift. 
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Wilhelm Rubruquis unterſcheidet noch die 
Schrift von Tangut und Tibet: und wenn man beys 
de Namen nicht ſynonym braucht, fo zeige Tibet 
den nördlichen, in Zelten bewohnten und von Mo: 
maden durchftreiften, Tangut aber den füdlichen, 
in Haͤuſern bewohnten Theil des Landes in der gros 
Ben Tatarey an, welches fi vom 29 Grade nörds 
licher Breite bis zum 38 ausdehnt. Demnach gäbe 
es eine eigene Schrift im mördlichen Tiber, deren 
Elemente von ber Linken zur Rechten von oben her: 
ab, und eine im füdfichen Tangut, die von der 
Rechten zur Linfen von unten hinauf gefchrieben 
werden fol, Uber Ießtere ift noch nicht näher bes 
font, | 


Guilielmus de Rubruguis: Populus Tebet [cribit 
ut nos, et habet eharacteres Aimiles noftris, 
Tangutani feribunt a dextra ver[us Aniftram, 
‚&cut Arabes, et multiplicant lineas alcenden. 
do, Jugures fcribunt deorlum, 


Die Eleinere Tiberanifhe Schrift hat Tho— 
mas Hyde (1700) zuerft zur Kunde der Europäer 
gebracht, und Cheoph. Sigfr. Bayer zuerſt zu 
erklaͤren geſucht. | | 


Ueber die größere Tiberanifhe Schrift machte 
juerft Petis de la Croix etwas Gewiſſeres (1710) 
befannt, und der Mercure de France (1718) gab 
die erfte richtigere Abbildung derfelben, Die erften. 
Tibetanifchen Blätter wurden den Europäifchen Ge; 
lehrten durch Peter den Großen (1721) vorgelegt, 
deſſen Srieger fie im füdlichen Sibirien am Srtifch 
aus einem chemaligen Kalmuͤckiſchen Klofter herr 
vorgezogen hatten, Sie waren ein Nachlaß von 

Ä | Abi 
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Ablai (won den Kalmücken Ablainfie genannt), eis 
nem Hordendhef der Kalmuͤckiſchen Choſchoten, der 
ſich in der Mitte des fiebenzebuten Jahrhunderts in 
die Gegend zwifchen den Zlüffen Karbuga und Bess 
fa, die fich in den Irtiſch ergießen, gezogen hatte, 
und dafeldft durch Sineſiſche Architecte einige Ger 
bäude hatte aufführen laffen, Er ſelbſt war wäh: 
rend eines Kriege, den die Kalmücken unter ſich 
führten, gezwungen worden, 1671 das fand, in 
dem er fich angebaut hatte, wieder zu verlaffen, und 
ſich an den Jaik und die Wolga zurückzuziehen, wo 
er von. den Torgantben gefangen genominen,, von 
den Ruſſen aber wieder befregt wurde, die ihn nach 
Afteachan führten, wo er vor Alter ſtarb. 


Peter der. Große ſchickte einige von, den gefun: 
Denen Blättern mit den: unbekannten Schriftzuͤgen 
nach Nom und Paris zur Entzieferung. Was in 
der erften Stadt (durch. Aſſemani) nicht gelang, das 
gelang in der leßtern, Freret und Fourmont ers 
Pannten fonleich (1722) auf dem ihnen vorgelegten 
Blatte Tiberanifche Sprache und Schrift: und mit 
Hilfe eines Tiberanifchen Wörterbuhs, das ein 
aus Tiber zurückgefommener Capuciner einige Sabre 
vorher an Freret geſchenkt hatte, glückte es den 
Brüdern Fourmont, einen großen. Theil. des. Frag: 
ments zu. erklären, Sie fanden darauf ein Stück 
einer Dede, vielleicht gar einer Leichenrede in Kalmuͤ⸗ 
giam Geſchmack. Der Abt Bignon fehickte ihre 

rklaͤrung an PDerer den Großen, mit der Bemer— 
fung, daß die Entzieferung nicht an, allen Stellen 
gleiche Gewißheit habe, weil das Wörterbuch über 
viele Wörter Feine Auskunft gebe. Bayer lich num 
das, Vberaniſche A mit einer Interlinearverſt ion 
und 
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und einer Paraphrafe in.der Vorrede zu feinem Mu- 
feum Sinicum drucken; und Bayer und ta Eroze; 
berichtigten daraus das Tiberanifche Alpbaber. 
Nach ihnen ließ fich Gerhard Friedrich Müller auf 
feinen verfchiedenen Reifen in das füdliche Sibirien 
die Tiberanifche Litteratur fehr angelegen fen; er 
erte auch die Petersburger Sammlung Tibe: 
Ger Blätter mit manchen neuen: aber (mor: 
nach. er. hauptſaͤchlich ftrebte) eine vollfommenere Er: 

klaͤrung des entzieferten Blattes, als die Brüder 
ont gegeben hatten, Fonnte er (fo viele Mühe 
en dh. deswegen gab) von feinem der fama, die er 
darum angieng, erhalten: er brachte es nur bis 
zum Verdacht, daß die Fourmontifche unrichtig 
ſey, Erſt der Pater Georgi bat in feinem Tibeta: 
niſchen Alphabet ‚eine befiere. Erklärung verfucht, 
(doch, ohne die Fourmontiſche ganz zu verdammen) 
woben er alle Afiatifche Sprachen, die ihm befannt 
waren, die Coptifche, Aethiopiſche, Hebräifche, 
Sprifche u. f. m. zu Hülfe nebmen mußte, um nur 
einen erträglichen Sinn berauszubringen. Bey der 
Anwendung fo verfehiedener Sprachen als Hülfss 
mittel bleibe die Nichtigkeit auch feiner Erflärung 
immer noch ungewiß, und ein Gelehrter, der fich 
einſt in. Tibet lange genug. wird, verweilen Fönnen, 
um Die. dafige Sprache in einiger Vollkommenheit 
zu erlernen, wird erft im Stande feyn , . über die 
Beſchaffenheit ſeiner Entjieferung ein is 
Urtheil zu fällen, 


"Thomas Hyde: de religione ‘ veterum Perlarum, 
"in append, Die fleinerm Buchjiaben aus einer 
Handichrift des Könias von Rıtan, di-i. Tibet. 
— — gab Bayer in Commentt. Petrop. 

211.17, 


H 4 | Pe. 
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Petis de la Croix: hiftoire de Gengizchan. _ 
La Croze: in Actis Erudit. ı722. Augnit. 


Theophil. Sigefrid. Bayer: Mufeum Sinicum, Pe- 
trop. 17350, 2 Voll, 9. praef, Veigl. Acta Eru- 
dit, an, 17232. ‘Jul. p. 374. Samuel Eölefer de 
Kees: Ger gab ihm einzelne Befferungen, und Meis 
ferfchmid, aus Danzig, verichafte ihm das Brah⸗ 
manifche, Mongsliiche und Zangutifche Alphabet, 
fo wie ed in Sina gedrndt worden, worauf Bays 
er's ipätere Abhandlungen aebaut find: Commen- 
tatt, Petrop. Vol. III. V. X, De | 


Gerar. Frid, Müller: commentatio de [criptis Tan- 
guticis in Sihiria repertis, qua et loca ubi illa 
fcripta reperta [uns adcuratius defcribuntur, et 
iplorum [criptorum ratie redditur, et unius 
folii Tangntici interpretatio ad Petrum M, im- 
mortalis gloriae Imperatorem Pariliis milla, fide 
carere probatur, Petrop, 1747. 


Auguftin. Antonius Georgi alphabetum Tibeta- 
num, Romae 1762, 2 Voll. 4. Bon p. 561 au. 
Georgi verdaunkt feine genauere Kenntnis des Tibe⸗— 
tawiichen zwey Eapuzinern, 1) bem Horatius Pin- 
nabillenfis, der 22 fahre auf die Erlernung diejer 
Sprache verwender und einen berühmten Tibetani⸗— 
fcyen Rabgiamba ( Doctor) zumLehrer gehabt hat; und - 
2) dem Callıanus Maceratenſis, der den Unterricht 
im Tibetanifchen von 3 Tibetanern in Gejellfhaft 
feiner Collegen zu Lafla im Capuzinerhofpitium ges 
nofjen bat. | | 


Alphabetusa Tangutanum five Tibetanum. Romae 
1773. typis ſac. eongreg, de propag. fide, 8. 
Cinir einer Vorrede von Jo. Chriftoph, Amadutius, 
und beforgt von Eapuziner Caflianus Beligattius 
Maceratenfis, zum Gebrauch der WMitjionäre; bar 
nichts vor den Alphabet und defien Erklärung im 
Georgi voraus), 


Sprach⸗ 


x 
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Sprachproben: 1) das Vater Unfer: ein Eremplar 
bat Cafhani Alphab. Tangut; wiederhobit in 


Hervas Saggio prattico, p. 150. J. I, Marcel 
oratio dominica CL linguis verla. Paris 1805. 
und in Adelung’s Mithridates. Th. 1. S. 71; ein 
anderes in einrgen Wörsern abweichendes Eremplar 
bat Georgi alphab, tibetanum p. 643. 2) eins 
zeine Woörter hat man a) zerftreut in Geergi Al- 
hab. Tibet, bYin Strablenberg’s tabula po- 
Iygl. e) im Vecabul, Petropel, Num. 165; d) die 
Zablwörter in John Bell’s Travels from Rullia te 
divers parts of Aſia. Glasgow 1765. 4. | 


- 2. Die Religionsfchriften der Tibetaner find 
in einem Dialect des Sanffrit, abgefaßt; vermuth⸗ 
(ih in Bali, weil die Religionsfchriften der Bud: 
diften (und zu diefem halten fich die Tibetaner) auch 
in andern Meichen in Balifprache gefchrieben find. 
Beſtimmte Nachrichten hierüber gehen aber noch ab, 


2. Sprade und Schrift der Birmanen 
in Ava ,’Pegu, Urracan u, f. w. 
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Nachrichten darüber. 


1. Die Birmanen (oder Bomanen), welche 
ihren Siß in Ava haben, von Gefichtsbildung wahre 
Mongolen, reden eine einfplbige Umgangsfprache, 
Wenn darinn mehrfplbige Wörter vorzufommen 
fheinen, fo kommt diefes davon, weil fie nach Eu: 
ropäifcher Weiſe gefchrieben find, oder fie aus ber 
Sprache des Gottesdienſtes, dem Bali, oder aus 


25 den 
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den Hindufprachen auf der Fifcherfüfte und auf: Eos 
romandel in fie aufgenommen worden. Doc bat 


ſie bereits den Anfang einer Fortbildung zu einer 


mehrfylbigen Sprache. Aus Zeitwörtern z. B. 
macht fie zumeilen Nennwoͤrter durch eine zugefeßte 
Vorſylbe a (wie pio fprehen, Apio der Aus: 
Puh) ir 


Wie die andern einfplbigen Sprachen jenfeit 
der Mongolifchen Gebirge hat die Birmanenfprache 
auch noch feine Flerion, Feine Declination und Conz 
jngation, fondern muß Mederheile, Zeit, Nume— 
rus, Perfonen u, dergl. Durch Ton und Aceent (mie 
die. Smeſiſche und ihre Schweftern) beftimmen. 
Indeſſen ift auch bierinn fchon Anfang einer Forts 
bildung fichtbar: in manchen Fällen bezeichnet der 
Birmane den Pluralisdurch Zufegung eines to oder 
do, und andere Cafus durch Zufeßung eigener Woͤr⸗ 
ter. Doch muß die Ausſprache zur Unterfcheidung 
der Mederbeile, der Zeiten, des Numerus, und 
zur Bezeichnung der grammatifchen Abänderungen, 
die in mehrfplbigen Sprachen üblich find, das Beſte 
thun, Dem Europäer fällt es daher fehr fchwer, 
fie fprechen zu fernen, zumahl, da fie außerdem 
noch viele Kehl: und Nafenlaute, wie auch fechs 
Hochlaute hat , denen die Europäifchen Organe im 
Nachbilden nicht recht gewachlen find. Und doc 
hängt alles von der richtigen und genauen. Aus⸗ 
ſprache db, ihre Verftändlifeit fo wohl als ihre 
Annebmlichkeit. So lang man der Ausfprache 
nicht ganz Meifter ift, thut die Birmanenfpracdhe 
dem Obre webe; fo bald man fie aber richtig fingt, 
(denn ihre Ausfprache ift ein Singen) , ſo vergnügt 
fie. das Ohr. durch. einen. fügen Tom. Sie bat et: 
. was 
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was melodiſches, nicht blos in Verſen (worinn 
noch die Birmanen ihre meiſten Vorträge abfaſſen), 
fondern felbft in Profa, weil das legte Wort eines 
jeden Saßes durch eine mufigalifche Cadence verlän: 
gert wird, daß man daher, ohne Birmanıf zu 
verfteben, beym Zuhören wiſſen kann, wo ein Saß 
‚zu Ende ift, 


Die oben berährten Abweichungen von den 
übrigen einfplbigen Sprachen jenfeit der Mongoli⸗ 
ſchen Gebirge, ruͤhren wahrſcheinlich davon her, 
daß mit den Birmanen ſchon im hohen Alterthum 
ein zweytes Volk zuſammengewachſen iſt. Außer: 
dem hat ihre Sprache auch in manchen Faͤllen einen 
Artikel, in andern hingegen nicht, und Befißt dop: 
pekte Zahlwoͤrter. | 


Mit der Sprache des Meiches Ava (oder der 
Birmanen) kommen auch die Sprachen von Arras 
can, von Yo und Tenaferim, twahrfcheinlich auch 
die von Pegu, mie Provinzialdialecte, überein. 
Zwar mwird die Sprache von Pegu von Percoto 
für eine vom Birmanifchen ganz verfchiedene Spra: 
che ausgegeben: aber nach der vorhandenen Sprach: 
probe des Vater Unfers ſcheint fie blos ein Birs 
manifcher Dialect zu ſeyn: es märe denn, daß 
ibn die Herrſcher (welches jeßt die Birmanen find) 
erft unter den obern Ständen eingeführt haͤtten, 
und Pegu in fruͤhern Zeiten feine eigene einſylbige 
Sprache gehabt haͤtte, die vielleicht noch vom ge⸗ 
meinen Volke geredet wuͤrde. Aber über alleg diefeg 
fehlt es noch. an Nachrichten. 


N 
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Noch giebt es Feine Sprachlehre und fein Wör: 
terbuch vom Birmanifchen; wohl aber einen ge; 
druckten Birmanifchen Eatechifmus : auch find von 
dem Engländer Buchanan bereits vier Birmanifche 
Dialecte unterfchieden worden, der in Ava, Arra— 
can, Yo und Tenaſerim. | 


Sprachproben: 1) Catechismaus pto Barmanis, eo- 
rum lingua primisque nune litterarum typis ex- 
cufus — opera Clericorum regularium $, Pauli 
in regno Avae Millionariorum. Romae 1785. 8.- 
8) ein Vater Unfer in Hervas Saggio prattico 
p- 135, wiederhohlt in Adelung's Mithridat. Th. l. 
S. 79. 3) einzelne Woͤrter nach vier Dialecten: 
Francis Buckanan's Vocabulary of ſome of the 
languages [poken in the Burma Empire, in beit 
Aliatick Relearches T. V, p. 223. (ed.Lond, 8); 
b) it Hervas Vocabul, Polygl, 63 Wörter, 


Ueber die Milchung der Spradye von Ava und Pegu 
mit Wörtern auf der Fiicherfüfte und Coromandel, 
f. Afiatick Relearehes Vol. I, p. 159. 


Peguaniſch: u) ein Mater Unfer von Benj. Schulze 
in der Reipziger Sammlung S. 94, wiederhohlt in 
Hervas Saggio prattico p. 134, 2) einzelne hör: 
ter a) im Orient. und Occid. Sprachmeifter ©. 212, 
wiederhohlt im Vocab, Petropol. Num. ıg0. b)uns 
ter dein Namen der Sprache der Moan, wie die 
Peguaner felbft fi) nennen, in Buchanan’s Voca- 
bulary in den Afiatiek Relearches Vol, V. p. 235. 
(ed. Lond. 8). Er führt zwar die im Reiche der 
Birmanen gewöhnlichen Sprachen ald verfchieden 
auf: am Ende aber gefteht er felbft zu, daß meh⸗ 
rere blos Dialectenartig von einander verfchieden zu 
feyn fchienen, Ehe die Peguanifche Sprache aus 
der Zahl der Virmanendialecte herausgenommen 
wird, muß fie erft, was noch kein Neifender, fein 
Miffionar gethan hat, genauer unterfucht werden. _ 


! 


Die 
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Die Buddiften (oder Talapoinen) haben den 
Birmanen das Geſchenk der Schreibfunft gemacht. 
Ihre Quadrarfchrift (Magatä), die fie mit in das 
fand gebracht haben, Hat fich. unter den Händen 
der Virmanen in eine runde Curfivfchrift von 33 
einfachen Eonfonanten und 8 Wocalzeichen verwans 
delt, die zu einem Syllabarium von faft 500 Zeis 
hen zufanmengefegt werden, und die in der Zahl 
der Elemente, ihrem Werth und ihrer Stellung 
dem heiligen Hindualphabet ganz enffpricht, mit 
dem das Bali der Talapoinifchen Religionsfchriften 
gefhrieben wird, Mit diefer Curſtvſchrift ſchrei⸗ 
ben die Birmanen von der Linken zur Rechten nicht 
nur auf Palmbläcter mittelſt eines eifernen Grifs 
fels, fondern auch auf eine Art ſchwarzen Papiers 
(Babote genannt) mit einem Pinfel von Scifenftein 
(Steatites) alles was. im bürgerlichen geben vor⸗ 
kommt, gerichtliche Verhandlungen, öffentliche 
Anfchläge u. f. w. 


Alphabetum Barmannın S. Bomanum, Romae 
1776; 8. vom Barnabiten Melchior Carpanius 
Laudenfis, vormaligem Miffionär zu Pegu, der 
ven Buß der Lettern beforgt und das Alphabet mit 
einer Anweilimg zum Lefen bealeitet bat. Mit eis 
ner Vorrede von Amaduzzi. ed. 2. ( verbeflert vom 
dem Pauliner Cajeran Montegatius). Romae 
1787. 8 ÖObflervations on the alphabetical Sy- 
ftem of the Language of Awa and Rac’hain (Ar- 
racan), by Captain John Towers, in den Alıa- 
tick Refearches Vol, V. Num. m. — Proben 
der Schrift aibt auch Paulini a S, Bartholomaeo 
deferiptio Codd, Indic, mulei Bergiani p, 23, 


2. Carian beißt die Sprache, die von den 
Bauern in den Wäldern geredet wird, zufammen 


gu 
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gefeßt aus lauter einfolbigen Worten voll Ziſch⸗ 
lauten. = j 


Alphabetum Bramanum etc. in praef, 


| 3. Won diefer einfnlbigen Umgangsfprache, ift 
die mehrſylbige heilige. Religiensfpradye zu unter 
fcheiden, das Bali des Priefterfiandes, der Talas 
poinen, der einzigen, die unter den Birmanen eis 
nen Fleinen Anſtrich von litterarifcher Cultur haben, 
Sie find-eingewanderte Hindu von der Secte der 
Buddiſten. Als fie im erſten Jahrhundert nach 
Chriſtus von ihren erbitterten Feinden, den Brab⸗ 
manen, aus Indien vertrieben wurden, zogen ſie 
ſich uͤber Ceylan nach Arracan, Ava und Pegu 
und fuͤhrten in dieſen Reichen ihren Lehrbegriff und 
im Gottesdienſt die Baliſprache ein, welche ſie aus 
ihrem Vaterlande mitbrachten. Mit der Religion 
wurden auch die Hindugeſetze von den Birmanen 
angenommen, weil ſich dieſe nicht von den Hindu: 
eeligionen trennen laſſen: nur daß alle Geſetze weg⸗ 
zudenfen find, die auf das Caſtenſyſtem Beziehung 
haben , defien abgefagte Feinde die Buddiſten wa: 
ren, Auch die Gefege der Birmanen hat daher 
Menuin 100,000 Verſen geoffenbahrt; über fie 
haben die alten Weifen (Muni) Auslegungen ges 
ſchrieben, yon denen eine ben den Birmanen Der- 
ma Sath (mie in Indien Derma Saftra) beißt. 
Weil ihnen Ceylan ihre Religionslebrer zugefchickt 
hat, fo fieht man noch immer den dafigen Priefter: 
orden als den Beſitzer der Achten heiligen Bücher 
und als den Innhaber der Achten Balifprache an; 
und fo oft von jenen neue Abfchriften nörhig find, 


und über Erklärungen derfelben Zweifel entftehen, 
| fo 
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fo wendet. man ſich nach Ceylan, als an eine Muts 
terkirche. So fchickte der König von Ava in dem 
legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts zu zwey 
verfehiedenen Malen zwey Gelehrte von Anſehen aus 
feinem Reiche nach Ceylan, um die Buͤcher, auf 
welche fich ihre Glaubensfäße gründen, abzubob: 
len. Als um diefelbe Zeit zu Pegu unter den Ta: 
lapoinen ein Streit über den Sinn einiger Bali: 
worte und die Auslegung einiger Stellen der heili: 
gen Bücher entftanden war, fo ließ der König von 
Pegu eine Gefandefchaft an den König von Candia 
auf der Inſel Ceylan abgeben, um von den Bud: 
diften dieſer Inſel fich belehren zu laſſen, "in wel: 
hem Sinn die Dogmen, und die in Streit geras 
thenen Worte zu nehmen wären, | 


Ueber die h. Sprache: Paulinus a S. Barthol, Codd, 
Mulei Borgiani. Romae ı793. 4. Ejusd, exa- 
men Codd. Indicc, Bibliothecae S, Congreg. 
de propag. fide. Romae 1792. 4. 


- Derma Sath: eine Stelle aus dem Shaftra der Birs 
. manen ıft überfeßt in Symes Geſandtſchaftsreiſe 
nach Ava ©. 332. (naher Deutfchen Ueberfeßung 
von Hager, Hamburg 1800. 8). Der Pater Vin- 
tenzo Sangermano har dad Geſetzbuch in Ava La: 
teriſch uberfegt. Symes verglich Die (noch nicht 
gedruckte Ueberfegung in der Handſchrift mir einer 
Perſiſchen Ueberſetzung des Arracaniſchen Geſetz⸗ 
buchs, und fand beyde voͤllig uͤbereinſtimmend, 
zum Beweis, daß beyde Reiche einerley Geſetzbuch 
haben. Aus zuͤge aus der Lat. Ueberſetzung hat die 
Abhandlung on the Religion and Literature of 
the Burmas by Francis Buchanan, ‚in den Ala- 
sick Relsafehes Vol, VI, (1801) Rum. 8. 
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Nachrichten darüber 


| In Siam ift die Umgangsfprache eine Schwes 
ſter der Sinefifchen, und die der Religion das Bali 
der Buddiften. 


1. Was die Sineſiſche Gefichtsbildung ſchon 
ſagt, daß die Siamefen mit den Ginefen aus ei: 
nerley Stammhaus find, das beftätigt auch Die 
Sprache. Sie ift wie die Ginefifche einfylbig 
und indeclinabel, und bat manche ihrer Wurzelwoͤr⸗ 
ter auch mit dem Sinefifchen gemein; die Zahl 
ihrer Wurzelmwörter ift Flein, aber die Bedeutun⸗ 
gen eines jeden find mannichſaltig, und letztere 
werden durch Ton und Accent beftimmt; die Ab: 
änderungen defjelben, die durch das Sprechen eine 
Art von Gefang wird, geben nicht nur feine je: 
desmalige Bedeutung an, fondern beftimmen auch, 
ob es als Momen, Berdum, Adverbium u. ſ. f. 
gebraucht werde: alles wie im Sinefifchen. Doc 
bat fie ſchon einen Schritt zur Mehrſylbigkeit 
durch Zufammenfegungen gethan, von welchen das 
eine Wort außer der Zufammenfeßung nicht mehr. 
nblich und daher wahrfcheinlih auch Tonlos- ift. 
Um Numerus, Tempus und Modus anzuzeigen, 
bedienen fih die Sinefen vier bis fünf Partikeln, 
die fie vor oder hinter das Verbum feßen. (Pen 
fenn; raon pen ich bin, wir find (denn ich und 

wir 
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wir find in dieſer Sprache eins); tan tang lai 
pen ihr ſeyd, kon tang lai pen ſie ſind). Noch 
gehen alle Huͤlfsmittel zur naͤhern Kenntnis dieſer 
Sprache, Grammatiken und Woͤrterbuͤcher, fo gar. 
ausfuͤhrliche Sprachproben ab. 


de la Loubere deſcription du royaume de Siam 
wAmfterd, 1714. e Voll. 12) T. L. p. 180, 
— 1) ein Vater Unſer in de la Loubere 
.c. T, 11, p. 94. wiederbohlt in Adelung’se Mis 
thrivat,. Th. 1. ©. 95, Das bey Chamberlayne 
p. 22, ift daffelbe, wie Adelung bemerft, nur 
aber fehlerbaft aefchrieben und abgetheilt. 2) eins 
zeine Wörter in dela Loubere 1.c, zerftreut und im 
Vecabul. Petropol, Num. 181. 


Buchanan unterſcheidet ſchon drey Dialeete 
des Siamiſchen, den von Tai- nay (oder Siam), 
den der Tai⸗ yay (der großen Tai) und den von 
Tai: lung; verwandt mit ihm ift 1) die Sprache bes 
an Siam angränzenden Volkes Moi:tay (von ven 
Engländern Mecklen genannt), deſſen Hauptftadt 
Dunnypura iftz 2) der Jangona oder Jankoma, 
eines Volks, das in dem gleichnamigen fande, das 
an Sigin und Pegu gränzt, wohnt; und 3) die 
Einwohner, der an Giam gehörigen Inſel are 
Sylan. Ä | 


A comparative Voecabulary of fome of the lan- 
guages [poken in the Burma. Empire by 
‚Francis Buchanan, in den Ahatiek Relearches 
Vol.V. p. 126- 131, Bon den vier erften Dialecten 

End einzelne Wörter als Sprachproben beyges 

= bracht, | J 


— 9% 
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Ob nun gleich die Siamefen mit den Ginefen 
aus einem Stammhaus ausgegangen find, fo muß 
doch nad) ihrer Trennung lange Zeit alle Gemein: 
fchaft zwifchen ihnen aufgehört haben: im gegenfei: 
tigen Fall würden fie wahrfcheinfich wie die Tonki⸗ 
nefen und Cochinfinefen die Sinefifhen Begriffs: 
zeichen zur Schrift angenommen haben, da fie zur 
eigenen Erfindung einer Schrift zu ſtumpf oder zu 
träge waren. Indeſſen, da fie das Bedürfnis der: 
ſelben fühlten und ihm doch nicht felbft abhelfen 
Fonnten oder mochten, fo war es fir fie recht er: 
wuͤnſcht, Daß fich die aus Worderindien vertriebenen 
Buddiſten auch unter fie zogen, und ihnen neben 
ihren Religionsbegriff auch die Schreibfunft fchenk: _ 
ten, Denn die Giamefen fchreiben ihre Umgangs: 
fprache mit der Baliſchrift, einem Syllabarium 
von 37 einfachen Eonfonanten, denen noch fünf 
Vocalen (vor oder hinter, uͤber oder unter ihnen) 
beygefügt werden, Ihre Zeilen geben daher, wie in 
den Schriften der Hindu, von der Linken zur 
Rechten. 


dela Loubere ,c. T. 11. p. 75; wo auch bie Sia⸗ 
miſche Schrift im Kupfer zu finden ift. 


2. Die Baliſprache ift Sprache der Religion, 
der heiligen Bücher und des Gottesdienſtes. Das 
Alphabet, mit dem das Bali in Siam gefcheieben . 
- wird, verräth in feinen Zügen und feiner Anord— 
nung feine Abfunft aus Indien, und fann daher 
nicht von dem GSiamifchen abflammen, fondern bie 
Siamefen müffen die Schrift für ihre Sprache vom 
Dali geborgt haben. 


Die 


4 


b, m. ein. Syllabarium. 2. in Yvau.f.w. 13: 


Die Balicſchrift im Kupfer finder fich beydela Lonbäre 
1. c. T. II. p. 73. Onthe Siamele Laws in the ' 
PaliLanguage, ınden Ahatick Relcarches Vol, II, 
Num. 15. 


Beyde Sprachen gehen durch ganz Siam, die 
erfte im gemeinen Leben, die zweyte im Gottesdienſt: 
außer dem kann man noch Gegendenweis in Siam 
ganz andere Sprachen fprechen hören, da fich des 
Handels wegen, den die trägen Siameſen nicht 
felbft treiben mögen, noch Coloniſten aus den ver: 
fhiedenften Ländern in ihrem Reiche angefiedelt has 
ben, aus Japan und Sina, aus Tonfin und Eos 

chinſina, aus Laos und, Pegu; auch Malayen, 
Franzoſen und Holländer, | 


% Sprache und Schrift in $aos und Cambodja. 





6. 19 
Nachrichten darüber, 


Ueber Sprate und Schrift im Meiche Cams 
bodja fehle es noch an allen Nachrichten: aber nach 
tage, Berbindung und Zufammenhang muß bie 
Sprache zu den einfplbigen gehören und mit einer 
ähnlichen Sylbenſchrift, als die Buddiften in ans 
dere binterindifche Meiche gebracht haben, gefchrie, 
ben werben, | 


1. Sprache und Schrift des Reiches Laos find nach 
Marini und toubere ganz jo wie in Siam befchaffen, 
worauf beyde die Folgerung bauen, daß die Ein: 

—— woh⸗ 
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wohner von Laos Abfömmlinge der Siamefen wär 
ten, und, von dieſen ihren Vätern auch ihre Reli— 
gion (die Buddiſtiſche) und die Kunft zu fchreiben 
empfangen hätten. Go lang aber weder Sprach 
noh Schriftproben vorhanden find, fo läßt ſich 
über die Nichtigkeit diefer Folgerung nicht urtbeilen; 
fondern man ann blos daraus abnehmen , daß bie 
Sprache in Laos einfylbig und die Schrift ein Syl⸗ 
fabarium fey, das die Einwohner mit der Religion 
von den Buddiften möchten angenommen haben. 


- - Denn die Talapoinen, die fich Priefter des Schas 


fa nennen, find auch in diefem Meiche in fehr großer 
Zahl die Diener der Religion. 


2. Meben der einfplbigen Umgangsfprache 
giebt es auch im dieſem Reiche noch eine befondere 
Sprache der Talapoinen, welches feine andere als 
die Balifprache feyn Fann. In beyden wird in den 
Klöftern der Talapoinen Unterricht ertheilt: in der 
Umgangsfprache jedem, in beyden Sprachen nur 
den Movitien. | | 


Marini hift. de Tonquin et Lao; de la Loubere 
delcriptions du royaume de Siam, 


II. 





1. Mehrfolbige Sprachen. 





$., 20. 


Allgemeine Anzeige des mehrfylbigen Sprachen 
in Aſien. 


In die bisher genannten Laͤnder (und das alte 
Aegypten) war das Gebiet der einfplbigen Spras 
hen eingefchloflen; außerhalb demfelben reibeten 
fih die einfachen Laute in eine zuſammenhaͤngende 
und in ſich ſelbſt verflochtene Rede: die rohe Mate: 
tie befam eine Punftreihe Form. Eine guͤnſtigere 
Aura brachte mehr Vollkommenheit in die Bildung 
der Sprachorgane, und erleichterte die Entwicke: 
lung des Denfoermögens, das nun verfüchte, wie 
‚viel feine Kunſt und Feinheit aus- der toben Mas 
terie der Wurzelwoͤrter durch Zufeßen und Weg— 
nehmen, Durch Verſetzen und Biegen zu machen 
vermoͤge. Durch Vor: Hinter s und Mittelfyiben 
wurden die einſylbigen Laute mehrſylbig, durch fol: 
he Zufäge und mannichfaltige Biegungen die eins 
fachen Bedeutungen vielfach, die befondern Rede— 
theile abgefondert, die Neben : und Verhaͤltnisbe— 
griffe unterfchieden, Das Nomen und Berbum, 
das Subſtantivum und Adjectivum und die Parti: 
fel wurden durch befondere Formen Fenntlich ges 
macht; Genus, Mumerus und Cafus, Modus 
und Tempus dur Außere Merfmable bezeichnet : 
die Rede hörte auf, eine Sammlung unbeftimmter, 

RP3 oft 
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oft rärhfelhafter Laute zu ſeyn; fie ward ein bes 
ſtimmter, allgemein verftändlicher, nach alfgemeis 
nen Geſetzen des Verftandes geordneter Sylben⸗ 
tanz. J 


Aber dieſe große Schöpfung des menſchlichen 
Verſtandes durch den Mechaniſmus der Sprachor⸗ 
gane war das Werk einer langen Anſtrengung und 
unzaͤhliger Verſuche, von denen noch in den Dias 
lecsen einer jeden mehrfplbigen Sprache eine große 
Menge übria iſt. In jeder Hauptiprache liege ein 
allgemeiner Typus zum Grunde, nad) welchem das 
Einzelne fortgepräat, ein allgemeiner Riß, nach 
weichen der große Bau fortgeführt worden, Wo fich 
Diefer zeigen läßt, da ift die Verwandtſchaft der 
Sprachen untereinander, oder ihre Abſtammung von 
einer laͤngſt verftorbenen gemeinfchaftlihen Mutter 
erwieſen, mögen fie auch in Worten noch fo fehr 
von einander verfchieden feyn, und die uͤber fie vor: 
bandenen Sprachdenkmahle noch nicht hinreichen, 
den Grad der Verwandtſchaft zu beſtimmen, in 
Welchen fie mie ihr ſtehen. 


Mach dieſer Vorausſetzung kann man eine 
Mongoliſche, Medifh: Indiſche, Semitiſche und 
Finniſche Mutterſprache annehmen, die in mannich⸗ 
faltigen Abkoͤmmlingen noch fortleben: von manchen 
Sprachen laͤßt ſich die Stammmutter noch nicht bes 
ſtimmen. 





1. ber Mongoliſchen Voͤlker. 13$ 





A. Spraden der Mongolifhen Völker. 





% 21. 


Allgemeine Anzeige derfelben, 


Alle die Aſiatiſchen Völker, welche einſylbige 
Spracden reden, haben in Phyfiognomie und Kör: 
perbau viel Aehnliches mit den Mongolen; und da 
man weder ihr Stammhaus, noch den Dramen des 
Urſtamms kennt, von dem fie gemeinfchaftlid ent: 
fproffen find, fo mögen fie von den Stämmen ihres 
Geſchlechts, die man näher fennt, den Mongolen, 
ihren Namen —— ‚ und Mongoliſche Voͤlker 
heißen. 


Außerhalb des einſylbigen Sprachengebiets trie⸗ 
ben ſich noch mehrere Mongoliſche Staͤmme; ein 
Strom derſelben trieb aufwaͤrts, ein andrer ab⸗ 
waͤrts. Der erſtere fuͤhrte ſie in den mittlern Theil 
des hohen Mittelaſiens, beſonders auf das Altai— 
fehe Gebirge, in die heutige Mongoley, in den 
Haupıfiß der Mongolen und Ralmüken, bis tief 
in das nördliche Aſien, wo jetzt noch die Bura⸗ 
ten, die Koräfen, Tſchuktſchen und Kamtſchada⸗ 
len, die Samojeden ımd Oftlafen, und einige kleine 
Voͤlker am Sajanifeben Gebirge, deren Sprache 
und tebensart ganz Samojedifch ift, Reſte ihrer wei: 
ten Uusbreitung find. Abwaͤrts trieb der Mon: 
goliſche Voͤlkerſtrohm, — der einen Seite nach Ja⸗ 


4° pan 
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Japan und Formoſa, auf der andern nach Oſtindien, 

wo die Parias noch ihre ſpaͤten Nachkommen ſind, 

und auf die Oſtindiſche Inſeln bis in die Suͤdſee, 
wo fie unter dem, Namen der Malaqyen viele Jahr— 
hunderte uͤber ein ſehr ruͤhriges Bolf waren, 


In allen diefen Ländern verwandelten fie ihre 
einfplbigen Laute nach und nach in mehrſylbige, wenn 
man annehmen. darf, daß alle Etämme mit Mon: 
golifcher Phyfiognomie von Einem und demfelben 

Urſtamm eutfproffen find, und daher auch bey ib: 
ren verfchiedenen Sprachen eine. gemeinſchaftliche 
—— zum. en liege. ie 


n — dieſer Mongoliſchen — 
die eine mehrſylbige Spraͤche keden, koͤnnen bis 
jetzt weder leſen noch ſchreiben. Die wenigen, ‚wel: 
ehe im Befig einer Schrift ſind, fchreiben ihre 
Sprache bald mit einem Yndifchen Spllabarium, 
wie Mongolen, Kalmuͤken und Japaneſen, bald 
mit Aiabiſcher Schrift, wie die er 


1, Sprache und Schrift der Mon son in * 
großen Tatarey. | 





| | F. 2% 
e Sprache und Schrift der Mongolen und Kalmuͤken. 


Bis quf Dſchinkischan (1204) konnten die 
Mongolen, die Haupteinwohner des hohen oͤſtlichen 
Aſiens, der Tatarey, zwiſchen Rußland und Sina, 
weder ieſen noch ſchreiben. Aber fie lernten bey: 

des, 
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des, fo bald fie dazu angeftißire wurden. And ihre 
Lehrer in diefen’erften Elementen einer beffern Bils 
dung waren die Uiguren (oder Iguren), eine Horde 
erientalifcher. Türfen, die in der Naͤhe von Gina 
da wohnte, wo jegt Turfan liegt. Ä 


Dſchinkis lernte die Schreibkunft durch Tata: 
tongfo kennen. Er war ein gebobrner Uigure, eine 
Zeitlang, ‚einer, von den Großen am Hofe Tayang's, 
des Königs..der Maiman, und deſſen Staatsfeere: 
tür: nad) dem Tod feines. Königs trat er in Dfehin: 
kis Dienfte, und führte auch an feinem Hofe eine 
firmliche Kanzlei und ordentliches Staatsfiegel ein. 
Noch als Temudfchin befahl Dfechinkischan U. 1204 
feinen. Brüdern ‚und Söhnen Unterricht im Schrei: 
ben zu nehmen. — * 


Nach Ebn Arabſchah, dem Biographen Tis 
mur's, hatte die Uiguriſche Schrift, die er geradezu | 
die Mongofifche nennt, nur 14 Confonanten : eben 
fo viele hat die Mongoftiche nach Bergmann: und 
diefe Uebereinftimmung kann zur Beftdtigung der 
Ab ſtammung der Mongolifchen Schrift von der 
Uiguriſchen dienen. Da der Arabiſche Gefchichts 
ſchreiber fi darüber nicht erflärt, wie viele Vo— 
cafzeichen die Liguren hatten, und auf welche Weife 
fie dieſelben mit den Confonanten verbanden; fo hört 
bier die Bergleihung auf, und es bleibt ungewiß, 
ob die Uiguriſche Schrift eine bloße Buchſtaben⸗ 
oder Sylbenſchrift war. 


EbnArablchah’8Steffe ſteht am vollſtaͤndiaſten in Lang- 
les Notice des livres Tatars- Mantchoux, in den 
Notices et Extraits des MI, dela Bibliotheque 

55 na- 


. 
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nationale T,V. 9, 586. vergl. Beni. Bergmann's 
Nomad ſche Streifereyen unter ben Kalmüden Ih. I. 
S. 108. (Riga 1804, 8). 


Die Mongoliſche Schrift ift ein Syllabarium; ihre 
14 Confonanten werden mit 7 Vocalzeichen verbun⸗ 
den, und aus beyden 98 Sylbenzeichen zuſammen⸗ 
geſetzt. Ihre Zeilen gehen (mie die Sineſiſchen) 
fenfrecht von oben nah unten; aber ihre Stellung 
weicht wieder vom Sineſiſchen ab; fie läuft nicht, 
wie bey den Sineſen, von der Linfen zur Rechten, 
“ fondern wie bey den Semiten, vom der Rechten zur 
Sinfen. Haben die Mongolen ausländifhe Wörter 
zu ſchreiben, in denen Laute vorkommen, für Die fie 
Feine Buchftaben befißen, fo werden diefe ihnen feh⸗ 
lende Eharactere durch andere Zeichen ergänzt, wel: 
che die Kalmüfen Galick nennen. Die Form ihrer 
Buͤchſtaben fällt gut in die Augen, und die Mon: _ 
golen find für ihre gefällige Form fo beforgt, daß 
fie die fcharfen Ecken derſelben, welche im Anfang 
eines Worts gar nicht auffallen, bey den meiften 
Buchftaben in der Mitte und am Ende durch gerüns 
dete Züge ausdrücken. E 


Das Alphabet, und felbft ein Etüd eines zufammen 
bangenden Tır.es find in Kupfer geſtochen in Benj. 
Bergmann’s Nomad. Streifereyen Th. J. Fu Palz 
las Ronzoluchen Nachrichten B. II. ©. 363. finder 
fich das Alphabet nach einer fchlechten Zeichnung. — 
Bon dem Galick ift kein Kupfer als dad bey Pallas 
am a. O. B. 1l, vorhanden. 


Vergleicht man nun die Mongslifche Sylben⸗ 
ſchrift mit den übrigen Aſiatiſchen Schriftarten, fo 
kommt es dem Tibetanifchen am nächften: beyde 
feben vinander in der Form der Wuchftaben ähnlich z 


bey: 
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beyde ſind Syllabarien; beyde laſſen die Buchſtaben 
in einer eigenen Ordnung (die von der Semitiſchen 
verſchieden iſt) auf einander folgen; Tibet und die 
Mongoley graͤnzen an einander; beyde Laͤnder be: 
kennen ſich zur Lamaiſchen Religion; in beyden 
wird die Schreibkunſt von denſelben Perſonen, von 
Lamaiſchen Prieſtern (den Buddiſten) getrieben; 
in beyden Laͤndern werden alle Buͤcher auf ſchmale 
Dueer s Folioblätter fo geſchrieben, daß das, was 
auf der erften Seite unten war, auf der zweyten 
oben ift. Und worauf der Augenfchein hinzuwei⸗ 
fen fcheins, das fcheint auch durch einheimifhe Sa⸗ 
ger beftätige zu werden. Ihnen zufolge foll die. 
Mongoliſche Schrift, gleich nah Dſchinkischan, 

durch den Tiberanifchen Oberlama, Sfagdfha:Bans 
dida, erfunden worden ſeyn. Um die Zeit, da er 
fih mit der Einrichtung der Mongolifchen Schrift: 
zeichen trug, fol ibm durch einen Traum die Ans 
weifung gegeben worden feyn, daß er ihnen ihre 
Form von dem erfien Gegenſtand beftimmen follte, 
der ihm beym Erwachen vorkommen würde, Dun 
war der erfle Gegenſtand, der fich ihm darbot, ein 
Weib mit einem laͤnglichen Gerbereifen: er gab da; 
ber aud feiner neuen Schrift diefe Geftalt. 


Bergmann’s Nomad. Streifereyen Th. J. ©. 108. 


Mag nun auch die Figur der Mongolifchen 
Schriftzeichen, die einem Gerbereifen in ihren fenf: 
rechten Zeilen ähnlich ſieht, zur Erdichtung des 
vorgeblihen Traums die Veranlaffung gegeben ha: 
ben; fo bleibt doch merfwürdig, daß die Einführung 
der Mongolifchen Schrift einem Tiberanifchen Lama 
durch die einheimifche Tradition beygelegt wird, — 
| au 
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auf auch die Gejtalt der Buchftaben zu führen fcheint. 
Und doch ift wieder fo mancherlen dagegen: Die ver- 
ſchiedene "Zahl der einfachen Elemente, die Stellung 
der Zeilen von oben nach unten, und von der Mech: 
ten zur Linken, und die Sage bey dem Lebensbe: 
ſchreiber Timurs, der ſie von den Wiguren ableitet. 

Die Verfchiedene Zahl der einfachen Elemente, 
dag die Mongoliſche Schrift nur 22 Zeichen (14 
‘für die Eonfonanten und 7 für die Bocalen) bat, da 
die Tiberanifche Schrift aus 34 einfachen Elemen: 
ten (30 fir die Confonanten und 4 für die Voca⸗ 
len) befteht, macht noch Fein großes Bedenken. 
Diefe Verſchiedenheit kann von der Verfchiedenheit 
der Sprachen herruͤhren, da eine Sprache leicht 
einige Laute mehr, als die andere, und zu deren 
Darftellung auch mehrere Zeichen noͤthig haben kann. 
So ift ja offenbar. die Mongoliſch-Kalmuͤkiſche 
‚Sprache bey ihren Furzen Sylben reicher an Wos 
calen , als die Tibetanifche, und bedurfte 7-Wocalz 
zeichen, da die Tiberanijche nur 4, höchftens 5 
Vocalen darzuftellen hatte, Größere Schwisrigfeit 
— die perpenbienläre Führung der Zeilen und 
ihre Stellung von der Nechten zur Linfen, Die 
erftere koͤnnte man fir eine Nachahmung des Si: 
nefifchen anfehen; aber, diefes vorausgeſetzt, war: 
um ward nicht zugleich die Stellung der perpendicus 
laͤren Ginefifchen Zeilen von der Linfen zur Mech: 
ten beybehalten, da auch die Tibetanifche Schrift 
ihre horizontalen Zeilen von der Linken zur Rechten 
gehen läßt? Warum verließ der, welcher die Ti— 


betaniſche Schrift fiir die Mongolifche Sprache eins 


‚ richtete, die Führung der Zeilen feines Originalal⸗ 
phabets und Anderte fie nach der Semitifchen Stel; 

fung von der Mechten zur Linken ab? 
Da 


z. der Mongolen. 1. in der Tatarey. 141 


a fih die Hohe Verwandefchaft des Mon: 
golifchen Syllabariums mit dem Tiberanifchen nicht 
ableugnen läßt, und doch einer unmittelbaren Ab: 
leitung des Mongolifchen vom Tibetanifchen die per: 
pendiculäre Führung der Zeilen und ihre Stellung 
von der Rechten zur Linken entgegen. ift: fo muß 
. wohl das Tibetanifhe Syllabarium durch eine Zwi⸗ 
| fchenhand gegangen feyn, die ihm diefe Eigenheiten 
gegeben hat: und diefe ift wohl eine Liigurifche. So 
führen die Umftände felbft auf die Beftätigung der 
Nachricht, die Ebn Arabfhah vom Urfprung der 
Schreibkunſt unter den Mongolen gegeben hat. 


Sm nördlichen Theil von Sina (in Khatai) 
wohnhaft, Fonuten die Liguren leicht durch das Bey⸗ 
fpiel der. Sinefen veranlagt werden, ibre Zeilen 
fenfrecht zu ziehen: und es bleibt nur noch rärhs 
ſelhaft, wie die Uiguren dazu kamen, ihre perpen: 
diculären Zeilen von der Nechten zur £infen zu ftellen, 
wenn fie von einer von der Linfen zur Rechten ſchrei⸗ 
benden Nation, den Tiberanern, er Schreibkunft 
geborgt baben. | 


Man nimmt daher lieber an, daß die Nefto: 
rifchen Syrer ihre Lehrer darinn geweſen wären, und 
die Uigurifche Schrift vom Eftranghelo abftamme. 
Es iſt auch gewiß, daß die Neftorifchen Glaubens» 
prediger die Liguren zum Chriftenehum bekehrt ha: 
ben; und bey diefer Gelegenheit Fönnten fie auch 
ihre Lehrer in der Schreibfunft. gewefen feyn, wie 
fie mehreren andern Voͤlkern mit dem Cpriftenehum 
die Schreibfunft mitgetheilt haben. Und bey einer 
von Semiten abftammenden Schrift wäre die Stel: 
lung der Zeilen von der Rechten zur Linken nichts bes 

| | frem: 
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fremdendes. Es ſteht aber nur der Ableitung der 
Mongolifchen Schrift von Eftrangbelo entgegen, daß 
erftere dem letztern bey weitem nicht fo aͤhnlich ſieht, 
als der Tiberanifchen Sylbenfchrife, und man ein 
Syllabarium lieber von einer andern Sylbenſchrift, 
als von einer bloßen Budftabenfchrift, wie das 
Eſtraughelo ift, ableiten wird. 


Bon Eſtravahelo Ieiter die Monanlifche Srift ab: Te. 
Siegf. Bayer epift. ad Jo, Sam. Strimefum A, 
1723 in der Hiftorie der Gelehrſamkeit unſter Zeiten 
©. 385. epiftola ad Jo, Burc, Menckenium A. 
1705, in Suppl. Aetorum Erudit, T. IX. Sect. I. 
p. so, und de ortkographia Mongelica in den - 
Actis Erudit. 1731. p.307. Elementa litteraturae 
Brahmanicae, Tangutanae Mungalicae in den 
Comment, Acad. Scient. Petropol, T. III. p. 389. 
T.IV. p.289. T.VI. VII. XII. in zerfireuten Stellen. 


Vielleicht, daß folgende Hypotheſe dieſes Raͤth⸗ 
ſel loͤßt. Die Neſtorianiſchen Syrer, die.fich auf 
ihren Miſſionen den Belkern, unter denen fie das 
Chriftenehum predigten, in allem anfchmiegten, hat: 
ten unter andern die Gewohnheit, ihre Mutter: 
fprache auch mit fremden Alphabeten zu fchreiben: 
koͤnnten fie nun nicht auch in Gegenden, die fich 
des Indifchen Syllabariums bedienten, die einfachen 
Elemente deffelben zum Schreiben angenommen has 
ben? Sie fügten fih in allem nad) den Gewohn⸗ 
heiten jener Gegend, nach den fenfrechten Zei⸗ 
fen, nach der Indiſchen Form der Buchftaben: nur 
behielten fie von der Semitifchen Weiſe die Stels 
lung ber Zeilen von der Rechten zur Linken bey. 
Und mit diefem Typus lehrten fie auch die Uiguren 
fchreiben, zu einer Zeit, wo fie noch die ſyllabi⸗ 
ſche Einrichtung des Indiſchen Alphabets nicht aufs 
J g# 
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‚gegeben hatten. In derfelben Panıen die Schrift: 
züge der Tiberauifchen näher, als wenn fie die einfachen 
Elemente der Eonfonanten allein mit Abfonderung 
der Vocalen, oder das Eftranghelo, zur Darſtei— 
fung ihres Semitifchen Dialects brauchten, 


Bon der Gewohnheit der Syrer, perpendicufäre Zei⸗ 
len (auch im den neneften Zeiten noch) zu ſchreiben: 
Abrah,. Ecchellenfis ad Ebed Jelu catatal. fec, 
Syrr. p. 246, Bon ihrer Gewohnheit mit Frcmaen 
Buchſtaben ihre Eprache zu fchreiben, Aſſemani 

Bibl. Orient, Tom. IV. p, 378. 


Seyen nun die Eigenthuͤmlichkeiten der Mons 
goliſchen oder Wigurifchen Schrift entſtanden, mie 
fie wollen — genug, Ddiefe unter Dſchinkis einge: 
führte Schrift ift bis auf die neueften Zeiten Schrift 
der Mongolen geblieben, ob gleich Eoblai fie. zu 
verändern im Sinn hatte, In der Meynung, dag 
die Größe und Ehre feines Reichs erfodere, daß 
feine Mongolen fich feiner von den Uiguren ent: 
lehnten, fondern einer felbft erfundenen Schrift bes 
dienen müßten, gab er A. 1269 dem Tatarifchen 
lama, Pafepa, den Auftrag, ein neues Alphabet 
für Die Mongolen zu erfinden. Bekannt mit deu 
verfchiedenen Schriftarten der Afiaten, mit den 
Characteren der Uiguren, Tibetaner, Indier und 
andrer im Weſten von Sina wohnenden Nationen, 
feßte er ein Spllabarium aus 41 Muttercharacteren 
zufammen, melde fünf: und mehrmahls verbunden 
werden fonnten, woraus eine Schrift von mehr 
als 1000 Öroupen (eine Schrift, wie die Sanffrits 
fhriften) entftand, Es fiel aber den Mongolen 
zu fchmer, eine Schrift von fo vielen Zufammen: 
fegungen zu fehreiben: Coblai mußte wiederhohlt 

be: 
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befehlen, fich der neuen Schrift zu bedienen; und 
erzwang jes doch nicht uͤberall. Nach jeinem zu2 
gab man fie allenthalben wieder auf, uni ..yrie 
zu der einfachern Wigurifchen Schrift zuruͤck. 


Pafepa, (ein Lama aus dem Reiche Tufan, d.i. 7 
bet, von Vorfahren entfprofien, die feir 1000 St 
ven Minijter der Könige von Tibet und andrir zwi— 
ſchen Sina und dem. Fafpifchen Meer gelegenen 
Neiche zewefen waren. Den Pafepa z0g Cobiat 
fehr früh, noch als einen Lama von 15 Fahren au ſeinen 
Hof, und erklärte ihn aus Achtung gegen feine Cuns 
ſichten, feiner Jugend ohnerachtet, zum Oberhaupt 
aller Lama, mir dem Titel eines Doctors und Ley— 
vers feines Reichs. Noch. ift Coblai's Befehl an 
ihn, zur Erfindung einer neuen Schrift für die 
Mongolen, vorhanden, in Hailla Hiſt gen, de la 
Chine T.IX. p. 310. Als Pafepa mit ver neuen 
Schrift zu Stande war, ernannte ihn Coblai zum 
Vicefünig, und wollte, daß er in Zukunft den Vtas 
men Taipaofavang führen ſollte. Sollte sicht Paz 
ſepa's Schrift das Delbergin beym Ebn Arabſchah 
a. a. O. (gleichfalls eine Schrift von yr einfachen 
Elementen) feyn? Berge. Gaubil Hiſt. de la Dy- 
naftie des Mangoux p. 149. DesHauterayes in Pe- 
tity Encyclop. element. T.11. P.2.p.549. Lang- 
lös ın den Notices et Extraits de la Bibl. nat, 
T. V. p.589. 


Die Mongoliſche Sprache hat mit Feiner bis— 
ber befanne gewordenen Aehnlichkeit: fie ift zwar 
mehrſylbig, und kennt ſowohl die Biegung als 
Ableitung, fuͤr Nennwoͤrter wie fuͤr Zeitwoͤrter; aber 
ſie traͤgt dabey noch manche Spuren, daß ſie aus 
dem Gebiete der einſylbigen Sprachen ſtamme, ſo 
wie die Nation, welche ſie jetzt ſpricht, den Ein⸗ 
wohnern des einſylbigen Sprachengebiets in der 
Phyſiognomie ähnlich ſieht. Die Mongoliſche Spra⸗ 
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che bat wenige, fehr einfache Wurzellaute, welche 
nicht über dDrey Buchftaben haben, und gemeiniglich 
fürz find; fie ift voll nanirlicher Laute (Onomato- 
po&tica), welche, als Nachahmung der Natur, den 
Anfang der Sprache machten; fie bat theils mit deu 
einfp!bigen Sprachen gleiche Armuth in Bezeichnung 
der Mebenbegriffe und gleichen Mangel an Verbindung 
der Säge und Perioden, Die gemeine Sprache 
kennt noch gar Feine Conjunctionen, fondern ftellt 
die Säge einzeln und unverbunden neben einander 
die Schriftfprache bat das einzige und zur Ber: 
Bindung. Endlich bat fie mir den einfplbigen Spra: 
chen gleiche fonderbare Stellung der Begriffe in ter 
Folge der Rede gemein. Die Mongolen haben die 
ängftliche Beobachtung des Ranges in dem Bürger: 
lichen Leben auch in ihre Sprache übergetragen, und 
befolgen in jedem Perioden eine Art von Claſſtifica— 
tion der Wörter. Das Große und Wichtige, oder 
was der Mongole dafür hält, ſteht immer voran, 
das minder Wichtige folgt, und das ganz Unwich— 
tige macht den Beſchluß. Dabey find die Perioden 
ſebr lana: durch diefe Länge und die fonderbare 
Kangordnung der Begriffe entitehen Ziveydeutigfei: 
ten and Dunfelheiten, denen ähnlich, welche die ein: 
folbigen Sprachen druͤcken, und dort wie bier den 
Sinn oft mehr wermuthen, als mit Sicherheit be 
fiimmen laſſen. Die Kindheit der Sprache ift in 
der Mongolifchen noch überall fichtbar, aber in der 
Biegung und Ableitung der Wörter erfennt man, 
wie fie einen guten Anfang gemacht bat, fich derfel: 
ben zu entwinden. 
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Die gemeine Sprache ſoll von der Schrifte 
fptache verfchieden feyn, und wie das Diuffifche von 
dem Slamwonifchen abweichen. Demnach bat man 
wahrfcheinlich die Schriftfprache für einen veralter 
ten oder veredelten Dialcer „u balten. 


Benj. Bergmann's Nomadifche Streifereyen. B. i. 
©. 23 : 3% 


Noch [giebt es Son dem Meongolifchen weder 
Grammatiten noch Wörterbücher: doch follen einige 
Kenner diefer Sprache zu Sarepta den Verſuch eis 
ner Grammatik gemacht haben, der aber eden fo 
tinbefriedigend ausgefallen feyn joll, als der wel—⸗ 
chen Thevenot in feine Reiſen eingerückt bat. Man 
muß fich noch immer zur Kenntniß der Mongolifchen 
Sprache mit blofen Wörterfammlungen und kurzen 
Sprachproben behelfen, die man von den benden 
Hauptſtaͤmmen befißt, in melde fich die Nation 
theilt, von den Mongolen im engeren Sinn, und 
den Kalmuͤcken. 


WMongoliſcher Dialect: 1) Grammatik: Grammaire 
de la largue des Tateres - Mongols, tradnite 
d’un Mſ. Arabe, in Melch, Thevenot Voyages 
T, III; p. 28. nur eine einzige Folio Seite. 
2) Wörterfammlungene Mitſen Tatarye T, I 
— Scherer's Nebenſtunden ©, 191. 202. 

ocabul, Petrop Num, 135. Die Zahlwoͤrter: Sie 
fhers Sibirifche Geſchichte. Einfeit. ©. 40. 
3) Sprachprobei das V. U. aus Die, PPitfen 
T. I. p. 345 und Leibnitii Collect, etym. T. I}. 
Pp. 373. (aber ſehr unzuverläffig ); wiederhohlt in 
Adelung’s Mityr. Th. I. ©. 507. Die Leipziger 
und Bergmann's Sanıml. liefern die Kormel zwey 
Mahl; das eine Mahl unter dem Malayiſchen. 
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Kalmuͤckiſcher Dialect: 1) Wortſammlungen: 27ik: 
en 1.xc. T. I. p. 297 - 304. Strahlenberg Nord⸗ 
und Oeſtliches Europa und Aſien ©. 137 = 156, 
Vocab, Petrop. Num. 137. Pallas Reife Th. I» 
in zerfireuten Stellen; Falk's topogr. Belchreibung 
Th. III. ©. 575. 2) Die Zahlwörter in Muͤller 
Samml. Rufe Geſch. Th IV. ©, 355. Sifcher's 
Sibir. Seid. Ein. ©. 40. Nova Acta Acad. 
Uplal. T. IL 3) Sprachproben: a) zwey Yieder 
in Pallas Nachrichten Th. J. ©. 153. b) eine 
Stelle aus einer Kalmuͤckiſchen Erzählung in Bergs 
mann’s Nomad, Etreifereyen Th. 1. unter den 
Kupfern, e) Vater Unferin Adelung’s Mithridat, 
Th. I, 507. eine andere germel in Bergmann’s 
Samml, Edie auch Bayer im Preuß, Zebnten 
Th. 1 ©. gı fehlerhaft gegeben hatte). 


2: Sprachen der Mongolifhen Stämme 
| in Sibirien, | 





g. 23. 
Nachrichten von ihnen. 


Kriege und andere Zufälle zerfprengten bie 
Mongolen bis nach Sibirien: aber es ift noch zwei: 
felhaft, mie viele der dort wohnenden Völkerfchafs 
ten zum Mongolifchen Stamm gehören, da ihre 
Sprachen noch zu: mangelhaft befannt find, und 
man fich mehr nach der Phyſiognomie, als nach 
dem weit ficherern Merkmahl der Sprache bey dee 
Beftimmung ihrer Abſtammung gerichter bat; 
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Die Burstten, um den großen See Baifal 
und an den Flüffen Angara und’ tena, und von 
Weften gegen Often bis zur Stade Nertſchinſk, 
werden fir Mongolen allgemein anerkannt: fie ſelbſt 
regnen fich zu den Kalmuͤcken; und mit diefer Ab: 
feitung ſtimmen auch Die Woͤrterverzeichniſſe, die 
man von ihrer Sprache hat, überein. | 


Biratiifcher Dialect: 1) MWörterfammlungen: Pals 
[a5 Reif. Tb. III. in zerſtreuten Stelen; Geors 
gis Beſchreib. des R.R. Th. IV. ©. 420. Def: 
fen Meile Th. I. in zerfir. Stellen; Sifcher’s Si: 
vi Geſch. Th. J. ©. 33. Regnier's Nachrichten, 
in Meuſel's Bentränen zur Eimeiter. der Ge: 
ſchichttunde Th. J. ©, 119 » ı80, Vocab, Petrop. 
Num. 136. 2) Sorachprobe: ein Buͤrattiſches Lied 
in Joh. Georg Gmelin's Reife (in 8). Th. UI. 
©. 370. = 


Die Kamtſchadalen (im füdlichen Theil von 
Kamtſchatka) find in Leibesgeftalt und im fittlichen 
Berragen Mongolen und in diefer Abftammung ift 
auch ihre Sprache nicht entgegen, weshalb Kras 
fcheninnifom und Steller vermuthen, dap fie ſich, 
als einft Eroberer im öftlichen Aſien aufgeftanden 
wären, aus der Mungaley vom Amur ber, in ihre 
heutigen Wohnfige gezogen hätten. Ihre Sprache 
theilt ſich in mehrere Dialeete. 


Vergl. Krafcheninnikow Opiſami zemli Kamt- 
ſchatki. Petersb, 1955. 4. ©. W. Steller's 
Belchreibung von Kamrichatfa (in deſſen Reife). 
Franif. 1774» 8. beſonders ©. 238. 

Sprachproben: Wörter in Rafcheninnifow und 
Steller a. O. im zerftreuren Ötellen. Voyage 
par Leſſeps Vol, II, p. 355 - 380. Vocabular, 
Petropol. Num. 158, 159. 16% Joſ. Billing’s 
Reiſe 8. 399. -—- 

| | Die 


1. der Mongolen. 2. in Sibirien, 149 


Die Roriaͤken, im nördlichen Theile von Kamt: 
ſchatka, .um das Penfhinifhe Meer bis an den 
Flug Nufefhan und um das öftliche Weltmeer ber: 
um faft bis an den Anadyr, fo wie die Tſchukt⸗ 
fhen, ihre Nachbaren, gehören nah Steller zu 
dem Mongolifchen Bölferfianm. WBende find mit 
einander verwandt und verftehen fich beym Sprechen 
vollfommen, ob gleich jedes Volk viele, ihm allein 
eigenthuͤmliche Wörter zu haben ſcheint. 


Koriakifche Wörter: Strahlenberg's tab. polygl.; 
Steller's Beſchreibung von Kamtſchatſa &. 59: 
71.; Leſſeps Voyage am Ende; und Vocabul. Pe- 
trop. Rum, 153. 154, 155. 


:ihurtfchifche Wörter; Lejfeps Voyage; Vocabular. 
Petrop, Rum, 157« 


Die Samojeden, wenigſtens die Sihirifchen, 
rechnet Pallas zum Mongolifchen Voͤlkerſtamm. 
Der Name felbft umfaßt mehr, nemlich auch die 
Bewohner der falten unfruchtbaren Küften des Lig: 
meers, wo fie fi an die Lappen anfchliegen, und 
fiih von dem weißen Meer in Europa bis fait an 
die fena in Sibirien erftrecfen. Im Europäifchen” 
Rußland wohnen die Meſenſchen (oder Obyſchen) 
Sampjeden,, und die Puftoferifcyen und Derfchos 
rifchen (beyde zufammen auch die Yugrifchen ges 
nannt, weil ihr fand ehedem Jugorien hieß) am 
See Puftofero und Fluffe Derfhora: in Gibirien, 
die Huarizi, längs der Meerenge Waigats, die 
Taſſowski oder Tawgifche Samojeden, von dem 
Fluffe gleiches Namens , die Juraken, — 
baren, und die Mangafeiſchen oder Turucha— 
niſchen SEHEN, von dem Zluffe Turuchan und 
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der Stadt Mangaſea benannt. Alle dieſe Stämme 
find ſammt ihrer Sprache noch wenig bekannt. 


Sprachproben: 1) Wörterverzeichniffe im Vocabul, 
Petropol, Num. 1290, 2) Samojediſche überhaupt 


ohne naͤhere Beſtimmung, in Scherer’s Neben⸗ 
ſtunden S. 67 und Pallas älterer Reife Ih. III. 
©. 74- 374. b) Meunſenſche ober Obyſche) Wörz 


ter: MWitſon's Noord- en Ooſt Tatarye T. IE 


Pr 890. 6) Mefenfche und Jugriſche in Schlözer”s. 
Ag. N. ©. (Allg. WH. XXXI.) S. 29% | 


2) Sprachproben : Vater Unſer a) der Sumpjeden 


um Urchangel in Mitſen 1. c. T. II. p. 890. 
Leibnitii Co!lectan. etsmol, T, Il, p. 372, ıbies 
derpohlt in Adelung’s Mithrid. Th. I, S. 554. 
b) ver Tawaiſchen Sampjeden, in Mit/en T. Il. 
P. 890, Leibnitii Collect, etym. T. II. p. 370. 
wiederhehlt ın Adelung’s Mith. Th. J. ©. 555. 


9) der Turuchanfchen Samojeden, in Mitſen 1, e. 


und Leibnitii C. el. c, wiederhohlt in Adelung's 
Mith. To. h ©. 556% | 


Die Oſtiaken, oberhalb des Surgut an dem 
Ob bis an den Narym, um die Mündung der 
Fluͤſſe Ket und Tom, die Pallag gleichfalls zum 
Mongolifhen Stamm rechner, find weniger bes 
anne. Gie beißen auch Morafen (oder Morafts 
Samojeden), auch wohl Tomstifhe, Narymſche 
Coder Surjutifche) Samojeden,. | 


Vergl. Pallas a. a. ©, III. ©, 68, . 
Woͤrterverzeichniſſe: 1) der Narymſchen Sprache, im 


Vocab, Petrop. Nuͤm. 127. 2) der. Tomsliſchen 
(die wenig abweicht) Vocab. Petrop. Num. 126. 
Schlözer’s Nord, Geſch. S. 297. Scherer'g Mes 


benſtunden ©. 67. 


Eine 
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Eine mit der Samojedifchen Sprache verwandte 
Mundart reden die Ramaſchen (oder. Kamatfchins 
zen) im Krasnojarſchen Gebiete zwifchen den Flüf 
fen Kam und Mana an der rechten Seite des Jeni— 
feis die Raragaffen und Taiginzen, an dem 
Taſſewa, einem Fluffe der obern Tunguſka; die 
Roibalen, im Kusnecifchen und Krasnojarfchen 
Gebiete, die fich fehr mit Tataren, auch in der Spra; 
che, vermifcht haben; die Motoren Cauch Madoren 
und Matorzi) auf der Oſtſeite des Jeniſei am Fluffe 
Zuba und dem Sajmifchen Gebirge, und die So⸗ 
jeten in dem hoͤhern Sajanſchen Gebirge, am weſt⸗ 


lihen Ende des Baikals auf der Monaslifhen 


Gränze, zum Theil auch im Sinefifchen Gebiete. 
Motoren und Sojeten follen, unter diefen wieder Die 


geößte Aehnlichkeit in im, und Sprache mit eins 
ander haben, 


Vergl. Vallas a. a. O. III. S. 67. 68. 366. 873« 
374 


Wörter der aan: Sifcher’s Sibir, Geſch. Th. J. 
S. 137. 168. — zer's N. E. ©. 297. Paltas 
ältere Reife. Th. II. S. 373 Vocabul. Petrop, 
Num. 132, 


— der Karagaſſen und Taiginzen: Pallas a. a. 
h. III. S. 304. Vocahular, Petrop. Num. 
131. 


oͤrter der Koibalen: Sifcher’s Sibir. Geſch. Tb. I. 
Te 170. Pallas Reife Th. UL ©. 373. Vocabul. 
"Petrop. Num, 133 


zrter der Motoren: Pallas a. a. O. Th. HI, 
—— 374, Vocabul, Petrop, Rum. 13% 
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Nachrichten darüber 


Die Kenntniß der Europäer von Japan bes 
fchränft fich bis jeßt blos auf Nachrichten von dem’ 
Hauptſtaͤdten Meaco und Yeddo, und der Handels: 
ſtadt Nangaſakki. Was daher in denfelben von 
Kapanifcher Sprache und Schrift vorfommt, laͤßt 
ſich nicht mit Sicherheit über den ganzen Gund von 
Inſeln augdehpnen, der das große Kayſerthum Far 
pan bildet. Es ift vielmehr wahrſcheinlich, daß fie 
von Zweigen verfihiedener Voͤlker, die nad ihrer 
verfchiedenen Abfunft auch verfchiedene Sprachen 
reden, bewohnt werden, morauf ſchon einige Nach: 
richten führen. So follen auf der füdlichen Küfte 
von Nippon und auf verfchiedenen Inſeln fchwarze 
Menſchen wohnen, denen ähnlich, welche man auf 
den Philippinen und den meiften Oftindifchen Inſeln 
angetroffen hat. Es ift Daber blos Mangelbaftig- 
feit unfrer Kenntniffe von Japan daran Schuld, 
wenn man neben der Hanptfprache von Japan nicht 
auch von den Mebenfprachen redet, welche von eins 
zelnen neben der Hauptnation auf. diefen Inſeln ans 
fägigen Stämmen geſprochen werden, | 


I. Die Haupteinwohner diefes Kayſerthums 
find Mongolifcher oder Kalmuͤckiſcher Abfunft, wie 
ihre Farbe und Gefichesbildung verraͤth. Dem zu 
Folge muß man bey den Sapanefen einen Dia: 

leet der Mengolifhen Sprache vermuthen: ihre 
J Spra⸗ 


1.der Mongolen. 3. auf Japan. 153 


Sprache follte der angezeigten Abftammung die legte 
Beftätigung geben: aber fie in ihr geböriges Licht 
zu flellen, ift man bis jJeßt nicht im Stande, 


Denn bis jeßt fehlt es noch an allen Huͤlfs— 
mitteln hiezu, an Grammatiken und Wörterbüchern 
fowohl der Mongolifh : Kalmücifchen, als der 
Sapanifchen Sprache , um die nöthige Sprachder: 
gleihung anzuftellen. Ob gleich die Holländer feit 
beynahe zwey Jahrhunderten mit Japan in Vers 
bindung ftehen und einen Sig auf der Inſel Defima 
haben, au dem etwa ı5 Holländer beftändig anwe⸗ 
fend find, um den Handel zu betreiben, fo haben 
diefe ihre große Muße bisher doch nicht dazu anwen⸗ 
den mögen, die Kapanifche Sprache in einer Gram⸗ 
matif und einem volltändigen Wörterbuch darzuſtel⸗ 
len, geſchweige ein Japaniſches Buch, ja nur eine 
Sprachprobe in einer. fortgebenden Rede drucken zu 
laflen, Noch immer muß man fich mit den armſe⸗ 
ligen Vocabularien und Grammatifen, welche die 
fräheen Miffionarien zum Behuf ihrer Miffion ent: 
mworfen haben, und mit bloßen Woͤrterverzeichniſſen, 
durch welche fich die innere Einrichtuug einer Sprache 
nicht überfchauen läßt, bebelfen, 

Grammatifen: Emanuel Alvarez de inſtitutione 
Japoniea in Collegio S. I, Amaeufano, 1595. 4 


Joam Rodriguez arte breve da lingua Japona, 
Amacao 1620. 4 


Didaso Collado (eined Dominicaner#) ars gram- 
matica Japonicae linguae, Romae 1632. 4, 
(dunkel, unordentlich und unvollſtandig) 


Carol, Pet. Thunberg obfervationes in linguam Ja- 
ponicam in Novis Actis Acad, Upfal, Vol. V, 
85 (1792. 
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(1792. 4.) p. 253- 273, und daraus Deutſch in 
Groskurd's Lederfegung der Reiſe Thunbergs. 
Th. II. 2, S. 49. | 
Woͤrterbuͤcher: Dietionarium Latino- Lnfitanicum 
ae Japonicum ex Ambroſii Calepini volumine 
depromtum, Amacufae 1595. 4 
Ra cn yo ſchu ſ. Dictionarium Japonicum, Nan- 
galacki 1598. (der Titel ſcheint Sineſiſch zu feyn). 
Didaci Collado Dietionarium S. Thefaurus Japo- 
nicae linguae, Romae 1632, 4. Die Additiones 
ad Dictionarium Japonicum auot, Fr, Did. Col- 
lado laufen in einer Seitenzahl mir dem Haupt⸗ 
wert felöft fort von ©. 163 + 355. 
PMgelb. Kaempfer Dietion, Jap, befindet fih hands 
ſchriftlich imdem Brittiſchen Mufeum zu London. 
PWörterfammlungen : Hadr, Reland in dilfertt, mi- 
“ feell, Vol, IH, p. 103- tı9, Georg Meiſter im 
Oriental. Kunſt- u. Luſtgaͤrtner. (Dresden 1692. 4) 
©. 185+ 192, nebſt zwey Gefprächen. Batavifehe 
Verhandelingen (1781). Val, IH. Vocabul. Pe« 
trop, Hervas Vocab, polyzl. p. 163, und die 
Zahlwörter in deſſen Aritmetica ©, 148. vorzüg: 
lich in Thunbergs Reife (nad) der Deutfihen Ues 
beris). Th II. I. S. 214. ‚ 


Jetzt fieht man das Japaniſche fir eine ganz 
eigene Sprache an, die mit feiner andern etwas ges 
mein babe, ber diefes Urtheil Fann von ihr. nur 
nach ihrer Ausbildung gelten, und es folgt noch 
nicht daraus, daß fie nicht von den Grundſtoffen 
der Mongolifchen Sprache ansgeaangen fey. Seit 
den früheften Zeiten getrennt von den übrigen Mons 
golifchen Stämmen, konnte der. Stamm, welcher 
nach Japan verfchlagen worden, die Lirftoffe feiner 
Sprache feinem. neuen Wohnfig und dem, Einfluß. 
feiner Nachbaren gemaͤs, nicht andera als ſelbſt⸗ 
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ftändig forebilden, und nach feiner Weiſe aus einer 
einfylbigen Sprache eine mehrfplbige machen, wors 
aus endlich eine vällige Verfchiedenheit hervorgehen 
mußte. Doc fcheint der allgemeine Typus der 
Mongolifchen Sprachen im Innern der Japaniſchen 
nicht ganz verwiſcht zu ſeyn. | 


| 3. Die gegenwärtig in Japan ! gewöhnliche 
Schrift it offenbar die Mongolifche, der Japanis 
fhen Sprache gemäs eingerichtet. Sie ift in ihrer 
drenfachen Form (dem Firo Canna, der gewähnz 
fihen Schriftart, dem Catto Canna, der Schrifts 
grt vornehmer Stände, den Imatto Canna, der 
Bonzenfchrift) , wie bey den Mongolen, ein Syl⸗ 
kabarium, in fenfrechten Zeilen, die von der Mech: 
ten zur Linken geftelle find. Welche Nation von 
Afien außer den Mongolen und Kalmuͤcken hätte ers 
weislich je auf diefe Weile geſchrieben? Selbſt in 
einzelnen Zügen ift die Verwandtſchaft dieſer Al: 
phabete noch nicht ganz erlofchen, BE 


Abbildungen der Japaniſchen Schrift: Specimen 

- litterarum vocumque Japanicarum 2 regis Bun. 
gi diplomate delumtam, hinter Jo. Peıri, Maffei 
ep. derebus Japonieis in deffen Operibus «T, If, 
pP 319. Chrifi. FVilh, Büttner.brevis expofitiojah- 
phabetorum omninm populorum in Novis Com- 
mentariis Saeciet, reg, Scient, Gotting. T, VII, 
p. 216. vergl. Num. 44. 45 48. Auch in ine 
gelb. Bämpfers Geſchichte und Befchreibung von 
Japan. B. 1. (emgo 1779.43) S. 474. tab, 45, — 
Vergl. die Nachrichten in Farenius hit, Japan, 
tb. I. c. 25 Sollten wirklich Die Japaneſen in 
gewiffen; Schriften die Zeilen von ber Rechten zur 
Linken und darauf von der Tinten zur Rechten (in 
einem Buſtrophedon) ziehen 0 


Fragt 


156 A Afien, 3, Mehrfylbige Sprachen 


— man: welche Nation von der andern 
dieſe Sylbenſchrift angenommen habe? ſo muß 
man nach den Angaben der Geſchichte antworten: 
die Japaneſen von den Mongolen. Denn letztere 
ſollen dieſe Schrift im Anfang des dreyzehnten Sabre 
hunderts von ben Uiguren, nicht aber von den Japa⸗ 
neſen empfangen haben. Sind nun die Mongolen 
Lehrer der Japaneſen in der Schreibkunſt geweſen, 
ſo koͤnnen ſie ihnen dieſes Geſchenk nicht vor dem 
dreyzehnten Jahrhundert gemacht haben. Und da— 
mit —— auch die innere Beſchaffenheit der Ge: 

te von Japan überein. Als wäre fie bis da: 
bin 2 durch fhriftliche Denfmähler, fondern nur 
durch muͤndliche Weberlieferungen erhalten worden, 
befteht fie bis 1191 nach Ehriftus in einem dürren 
Gerippe von Namen und Jahrzahlen, das die Jar 
panefen nur durch Fabeln zu beleben gefucht haben: 
mit dem dreyzehnten Jahrhundert nimint fie erft die 
Befchaffenheit an, melche die fchriftliche Gefchichte 


von blofen Traditionen unterfcheidet, 


So deutlich hieraus die Zeit der Einführung 
dieſer Sylbenſchrift zu erhellen fcheint, fo wenig ift 
dadurch noch der Weg bezeichnet, aufdem die Mons 
golifhe Schrift zu den Japaneſen gekommen ift.. 
Indeſſen, da, fo viel man weiß, den Ausländern 
in den fpätern Jahrhunderten nie eine andere als 
friedliche Landung gelungen ift, fo möchte man wohl 
an eine friedlihe Wanderung Mongolifcher Geiftli: 
hen nach Japan am erften zu denken berechtiget 
feyn. Sie fanden an den Japaniſchen Prieftern 
Keligionsverwandte, da bende dem Buddiſtiſchen 
Lehrbegriff folgen; und Fönnten daher bey dieſen 

mit 
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mit ihrer Spibenfgrift leichten Eingang gefunden 
haben. 


2. Zwar kennen die Japaneſen auch Sineſiſche 
Begriffszeichen: aber ſeit wie lange? und haben fie 
je felbft mit diefer befchwerlichen Schrift gefchrier 
ben ? oder haben fie blos ihre Gelehrten leſen ge: 
lernt, um fi den Inhalt der wiflenfchaftlichen 
Werke der GSinefen zuzueignen ? Denn um legtern 
war es ihnen hauptfächlich ‚zu tbunz weshalb fie 
auch die gefchäßtefte Sinefifehe Schriften in ihre 
Sprache überfegt haben. : Der Umftand, daß erft 
biftorifche Wahrheit in die Gefchichte von Japan 
um die Zeit kommt, da die Japaneſen das Mongos 
liſche Syllabarium Lönnen erhalten haben, macht 
es unwahrſcheinlich, daß fie in fruͤhern Zeiten Si—⸗ 
nefifche Begriffszeichen zur Abfaffung eigener, na— 
mentlich biftorifcher Werke, follten gebraucht ha: 

ben : und feit den letzten Jahrhunderten fchreiben 
ſie blos mit dem Mongoliſchen Syllabarium, 


II. Außer den Schriften in der jeßigen Um— 
gangs : und Sücerfprache, follen die Japaneſen 
auch Gebere und alte Gefeße, befonders diejenigen, 
welch: dir Religion betreffen, in einer heiligen Spra— 
che abgefaßt beſitzen, welche felbft den Prieftern un: 
verftändlich feyn fol. Iſt diefe Nachricht gegrün: 
der, fo fann die fo rätbfelhaft bezeichnete Sprache 
wohl feine andere als Bali ſeyn, welches in meh⸗ 
reren Meichen des bintern Indiens die Sprache bei: 
liger Bücher und des Gortesdienfteo Pr den. die 
Buddiften eingeführt haben. 


Charlevoix hiftoire et deleription Era du 
Japon. T, 1, p. ı23. ( | 


— 
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| 4. Sprache und Schrift der Malanen, 
von der DOftfüfte von Afrifa und Madagafcar an; 
bis zur Oſter-Inſel in der Suͤdſee. 





$, 25; 
Üllgemeine Nachrichten darüber: 


- Don Madagafcar und einigen Theilen der 
Oſtkuͤſte von Afrifa an, durch den großen Sund 
Oſtindiſcher Inſeln (Ceylan und Die Maldiven 

ausgenommen) bis zur Oſter-JInſel herrſcht unter 
den hellfarbigen Einwohnern (die nad Barrow von 
Abftammung Mongolen find) eine Hauptfprache, 
die man die Malayifche nennen kann, ob gleich das 
Malayifche auf Malacca nur ein Dialect, aber der 
bekannteſte Dialect diefer weit ausgebreiteten Spras 
che iſt. | | | 
A Voyage of Cochinchina in the Years 1792 and 
1793 , by John Barrow, Lond, 1806. 4. 


Neben der hellen Menfchenclaffe, die in bier 
ſem ungebenern Sprachgebiete von vollen 200 ra: 
den wohne, befinden ſich auch Megerartige Staͤm— 
me, mit krauſem wolligem Haar, die aber wegen 
ihrer Sprache und ihres buſchigen krauſen Bartes 
mit den Afrikaniſchen Negern nicht wohl eines Stam⸗ 
mes ſeyn koͤnnen, ſondern wahrſcheinlich Stammes⸗ 
verwandte der ſchwarzen Malabaren oder Tamulen 
find; Unter Diefe beyde Claſſen von Einwohnern 
iaſſen fi alle Hauptforten von Menfehen bringen, 
die in diefem ungeheuern Sund von Inſeln wehnen: 
(denn einige einzelne dazwiſchen vielleicht noch einges 
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drungene wilde Voͤlkerſchaften (wie die Dajakkers 
auf Vorneo, und die Wilden auf Ceram und ans 
dern Moluffen) kommen niche in Betrachtung, 
wenn von den Haupteinwohnern eines fo weit augs 
gedebnten Raums die Dede ift), 


I. Allem Anſcheine nach waren jene Negerar⸗ 
tige Staͤmme die Ureinwohner in dieſem ungeheuern 
Inſelgebiet: uͤber ſie ergoß ſich darauf ein Stamm 
von hellbraunen Menſchen, den man, weil fein 
Urname fehle, von einem feiner Zweige, der in 
heuern - Zeiten am weiften befannt worden, den 
Malayen auf Malacca, den Damen der Malayen 
gegeben hat. Die DMegerartigen Ureinwohner 
waren den Ankoͤmmlingen zum fieaenden Wider: 
ftand nicht gewachſen, fey es nun, daß die Malahen 
ihnen blos an Zahl, oder an Zahl und Euftur zu: 
gleich überlegen waren: genug Die erftern wichen den 
leßtern überall aus, bald zogen fie fich in entlegene 
Gebirge, bald auf andere Inſeln: und wo fie ihnen 
nicht ausweichen Fonnten, da wurden fie ihnen 
dienftbar, Die Malayifchen Ankoͤmmlige bewogn: 
ten feitdem bald ganze Inſeln allein , bald bfos bie 
Küften; dort, menn die ſchwarzen Ureinwohner 
eine Inſel ganz raͤumten, bier, wenn fie ſich blos 
in Die Gebirge vor der Malayifchen Uebermacht 
flüchteren. Auf diefe Weife find Malayen die 
Haupteinmwohner diefes ungeheuern Raums gemwors 
den ; und fie find auch durch alle Jahrhunderte bis 
auf die meuefte Zeit die Haupteinwohner geblieben ; 
denn die Voͤlker und Stämme, die ſich fpäter Bin 
noch in ihrer Heimath niederließen, wie Hindu, 
Sineſen, Araber, Perſer und andere Mohamme— 
daner, veriobter ſich unter ihnen, aber mis merf: 
Ä tr; 
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würdigen Spuren ibrer Einverleibung in den Ma: 
layifhen Stamm, bie fie in Sprache, Schrift und 
Religion der Malayen zuruͤckgelaſſen baben, 


Schondie große Ausdehnung der Malayen über 
volle 200 Grade in die fänae kann zum Beweis die: 
nen, daß ihre Einwanderung in diefes ihr Gebiet in 
das höchfte Alterthum gefallen feyn muß: noch deut: 
licher lehrt es aber bie gegenwärtige Berchaffenbeit 
‚ihrer Sprache und ihre Auflöfung in fo viele Dia: 
lecte. 


In ſpaͤtern Zeiten wuͤrden die Negerartigen 
Staͤmme zu einem ſiegenden Widerſtand zahlreich 
und ſtark genug geweſen ſeyn, und den hellern Mens 
ſchen ihre Ausbreitung, wenigſtens in mehreren In— 
ſeln, verwehrt haben. Aber wie wenige Inſeln 
unter den Oſtindiſchen ſind ganz in dem Beſitz der 
ſchwarzen Ureinwohner geblieben! Es ſcheint, daß 
ſie nur auf den Andamaniſchen Inſeln ſtark genug 
geweſen ſind, den braungelben Menſchenſtamm von 
ihrer Beſitznahme abzuhalten. Und in der Süd: 
fee fcheinen hoͤchſtens Neu : Holland (Ulimaroa), 
Deu: Guinea (Papua), Neus Britannien, einige 
der neuen Hebriden, Meus Caledonien und die Fid— 
ſchi- oder Blighs-Inſeln ihe Eigenthum geblieben 
zu ſeyn (und feldft bey mehrern der genannten In⸗ 
feln kann es noch zweifelhaft feheinen): die ganze 
übrige Welt von Südfee: Infeln ift eine Beute der 
Kupferfarbigen Weißen geworden. 


Mur bey einer fehr frühen Einwanderung, in 
Zeiten, wo ißre Sprache erft ihre Grundbildung 
angenommen hatte, Eonnte das Verhältnis der Spras 


hen 
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chen entſtehen, in welche ſich die hellern Einwohner 
in dieſem ungeheuren Sund von Inſeln theilen. Alle 
ihre Sprachen haben eine Zahl von Woͤrtern, die ſich 
in dem Malayiſchen der Halbinſel Malacca wieder; 
finden , als ein ihnen gemeinfchaftliches Sprachgut. 
Sie folgen, alle Einem Typus. Sie dulden. Feine 
Verbindung harter Confonanten; find voll Vocalen 
und flüfjiger Confonanten, und daher reich an 
Wohlklang und Suͤßigkeit. Sie find durch Zu; 
fammenfeßung ſchon mehrſylbig; aber laſſen Feine 
andere Zufainmenfeßungen zu, als welche die Spras 
che fanft, weich und fehlüpfrich machen. Die Ne⸗ 
detheile find in allen den Sprachen dieſes Inſelreichs, 
die man näher kennt, noch nicht gehörig abgefondert, 
und es finden fich viele Beyfpiele, wo ein Wurzel 
wort mehrere Rederheile, wie Nenns und Zeitwort 
zugleich , vertreten muß, Noch mangelt ihnen Bier _ 
gung; weder Declination noch Konjugation gefchicht 
an- dem Wurzelworte ſelbſt, fondern es bleibt in 
allen Verhaͤltniſſen unverändert daffelbe: der Plu— 
ralis wird durch die Verdoppelung des Nomens ge: 
macht; in fehr berworftechenden Fällen werden die 
Caſus durch eine vorgefegte Präpofition bezeichnet 
die Wurzel des Zeitworts- bleibt immer daffelbe, 
und verteitt alle Zeiten, Arten und Zahlen: hoͤch— 
ftens wird durch Die Zufegung von allerley Parti— 
keln cönjugirt.. Auf Java und Sumatra, auf 
Mallacca und auf den Suͤdſee-Inſeln, von Meus 
Seeland bis zur Ofter » Infel finder fich diefer Bau 
in den Sprachen, welche die hellbraunen Menfchen 
seden, fo verfchieden fie auch an Wörtern feyn mögen, 


N Es 
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Es ſcheint daher die Zerſtreuung ber Malayen 
Aber den großen Sund von Inſeln in ſolchen Zeiten 
erfolgt zu ſeyn, als ihre Sprache ihre Grundbildung 
ſchon angenommen hatte, aber noch arm war, und 
erſt nach und nach bereichert werden mußte, Ge 
trennt von einander auf Die verfchiedenften Inſeln 
und in unzählige Gemeinweſen gerheilt, ſetzten die 
Malayen den Bau ihrer Sprade nady den einmahl 
angenommenen Grundregeln fort; jedes Gemeinwe⸗ 
ſen nach den Veranlaſſungen, die es hatte, fuͤr ſich. 
Jedes waͤhlte die Materialien nach ſeinen Umgebun⸗ 
gen; aber ordnete und bearbeitete fi: nach den Mer 
geln, nach welchen der erfte Grund gelegt war. So 
mußte diefer Sprachbau auf den verſchiedenen Ins 
feln in Materialien verfchieden ausfallen; aber in 
feiner innern Einrichtung doch immer ‚feinen Mas 
layifhen Urfprung verratben, Die Sprache jeder 
Inſel wich von der andern ab; nur theilten fie alle 
mit einander eine nemeinfchaftliche Grundlage und 
eine Zahl von Wörtern, als Malayifches Gemeins 
gut, F | ’ 


In dem Fall, in welchem die einzelnen Ma⸗ 
layiſchen Inſeln uͤberhaupt waren, befanden ſich 
auch wieder einzelne Theile der groͤßern Inſeln; 
Gegendenweis hielten ſich die Einwohner in beſon⸗ 
dern Gemeinweſen zuſammen, die mit den uͤbrigen 
in gar keinem oder doch geringen Verkehr ftandenz 
jedes Bereicherte das gemeinfchaftliche Malayifche 
Sprachgut nach ven einmahl vorhandenen Yrund- 
regeln mit Zufäßen; fo mie jedes feinen Sitten bes 
ſondere Mopificationen, und feiner äußern Bildung 
manche Eigenthämlichfeiten gab, Dabey ift aber 
immer derfelbe Typus, diefelbe allgemeine 2. ge: 
| lies 
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blieben, daß die abgeſonderten Voͤlker, Reiche und 
Gemeinwefen nad) einer Reihe von Jahrhunderten 
in Sprache, Bildung und Gitten immer noch als 
Ein Bolt defielben,, nemlich des Mtalapifchen Ur⸗ 
fprungs daftehen, oder doch: bey genauerer Unterfur 
“Hung dafür erfannt werden Fönnen. Won der Art 
ſind auf Eumatra die Achimefer, Rejangs und Lam⸗ 
vuhns drey Voͤlker, die drey verſchiedene Sprachen 
zu reden ſcheinen, die ſich aber immer noch wie drey 
2* Dialeete anſehen laſſen. 


Pan könnte zwar einwenden, daß fi) in den 
Sprachen der von bellfarbigen Menfchen bewohnten 
Dfiindifhen und Suͤdſee⸗-Inſeln gegenwärtig nur 
einzelne Wörter fänden , die fich mit Wörtern aus 
dem Malanifchen. auf Malacca belegen ließen: und 
wenige Woͤrter fännten noch feine Sprach « und 
Stammesverwandefchaft bemeifen. Aber es wird 
auch nicht auf: die wenigen Wörter alles gebmut, 
fondern zugleich auch auf die innere  Einrich 
tung, den grammatifchen Bau diefer Sprachen. 
Es ift. fchon viel, daß wir in jeder Sprache diefes 
ungeheuern Sprachgebiets einige Wörter von dem ge: 
meinfchaftlicher Sprachgut, von dem die helfen Ein: 
wohner diefer Inſeln ausgegangen find, jeßt noch 
auffinden koͤnnen, da die frühere Armuth aller 
Sprachen in ihrem fpätern Reichthum der Regel nach 
fo zu verfinfen pflegt, Daß von jener nur wenige Spu⸗ 
zen übrig bleiben, und da noch fein ber vielen Mar 
layiſchen Dialecte Hinlänglich kundiger Gelehrter 
die Unterſuchung angeſtellt hat, und doch die Erfah: 
rung lebre, baß nur die tieffte und umfafienbfte 
Sprachkunde die legten Reſte des Alten in dem 
Neuen zu entdecken im a. iſt, und fich dieſem 
2 ‚m 
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zuletzt Vieles übereinfimmend zeigt, was bey dem 
erften Anblick dem bloßen Dilfettanten und Draturas. 
liſten in einer Sprache fich nicht alfo angefündigt bat. 


: 1 Viele Kabrhunderte nach der erften Aus— 
mwanderung des Malayifchen Stammes (vor. dem 
Anfang der Gefchichte), Durch welche die Malayifche 
Urſprache uͤber die Infeleeihe von Madagafcar bis 
zur Dfterinfel nach und nad) ausgebreitet worden, 
erfolgte eine ziwente Auswanderung eines Zweigs von 
diefem Stamm, der Malayen auf Malacca, durch 
welche der Dialeet der Malacciſchen Malayen auf 
viele dieſer Juſeln getragen worden, ſo daß man jetzt 
in dieſem großen Inſelnſund eine doppelte Malayiſche 
Sprache unterſcheiden muß, eine Altmalayiſche, be— 
ſtehend aus den vielen Dialeeten, die ſich aus der 
Malayiſchen Urſprache gebildet haben, und in die 
ſich die vielen Malayiſchen Voͤlkchen und Staͤmme auf 
den Raum von vollen 200 Graden theilen, und 
eine Neumalayiſche, der Dialect von Malacca, der 
ſich vor dritthalb hundert Jahren mit den ausgewan⸗ 
derten Einwohnern dieſer Halbinſel auf manche In⸗ 
ſel gezogen hat. Dieſe Wanderung fiel erſt gegen 
die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts vor, als 
die Einwohner von. Malacea gegen die Ueberfuͤl⸗ 
fung ihrer fhmalen Halbinfel mit uͤwohnern, und 
gegen die Tyrannen ihrer einheimifchen Könige und 
der Portugiefen, die ihren bisherigen Handel allentr 
halben befchränften , Luft fuchten. Wo ſie fich auf 
den. DOftindifchen Inſeln niederließen, da führten fie 
auch ihre Sprache ein; daher man gegenwärtig auf 
manchen Inſeln eine doppelte Sprache redet, die 
Altmalayifche, die nür einzelne Worte mit der Mas 
layifchen auf Malacca ‚gemein bat, und die Meus 
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malanifche, die eingewanderte Malaccifche, Der 
Fall ift auf Sumatra: die Achimeſer, Rejangs 
und Lampubns reden Altmalayiſch; die Küften und 
das Meich. Mieningcabo Meumalayifh, wie es auf 
Malacca gefprochen wird; nur etwas groͤber. Matürs 
lich wird das Neumalayıfhe auf Dialacca (als feis 
nem Urſitz) am reinfien gefprochen; und ibm fomme 
das auf der Malabariſchen Küfte an Reinigfeit gleich : 
weit unreiner wird es auf den Dftindifchen Inſeln 
geredet, Jenes (auf Dalacca und den Malabarifchen 
Küften) nenne man daher das Hoch s Malanifche 
(Mallay - Tallam); Diefes das Nieder : Malapifche 
(Malay-Paffer): und von diefem find die Sprachen 
auf 5* und den Molucken die vornehmſten Dia: 
lecte. 


Doch — alles, wodurch die Malayiſche 
Sprache ihre gegenwaͤrtige Bildung erreicht bat, iſt 
eigene Erfindung der Malayen ſelbſt, fondern vieles 
ift fremdes Spradygut, das fie nur in ihre arme 
Sprache zu ibrer Bereicherung aufgenonimen haben. 


1. Hindu vom Caſtenſyſtem (der Brahmanen) 
liegen ſich wahrfceinlich im hoben Alterehum fehon 
suf manchen Malayifchen Inſeln nieder; (doch 
nicht in fo großer Zahl, daß. nicht die Malayen ver 
Hauptſtamm der Eingebohrnen geblieben wären) 
und theilten ihnen nicht rur die Schreibfunft mit, 
fondern feßten auch viele Wörter ihres Sanfkrit in 
die Malayifhe Sprache ab. Zwey Drittel der 
SHoffprahe auf Java fol nah Valentyn aus 
Sanffrit beſtehen. In den Titeln der Könige auf 
Sumatra hat Paulinus a St Bartholomaͤo, und 
Marsden in andern Malayifchen Wörtern Spuren 
von Sauffritentdeft 
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.. - Walentyn’s Oud en Nieuw Ooft- Indien, Vol, V. 
p. 65. Den Zuſammenhang zwifchen Sanitrit und 
dem Malayiſchen bemerkte fchon Jones in den Aha- 
tick Refearches Vol, III. und in den Anniverlary 
Discourfe p, 11, Paulinus a S. Bartholomaeo 
de antiquitate et affinitate linguae Zendicae. 
ill, Marsden on the traces of the Hindu Lan- 
uage and Litterature, exftant amonzft the Ma- 
* in den Diſſertations and Miſcellaneous Pie- 
ces, relating to the Hiſtory and Antianities, 
the Arts, Sciences and Litterature of Alıa by 
Jones and others Vol, IV. p. 226. (Lond, 
1798. 8). j ’ 


Auf manchen Inſeln war vor der Arabifchen 
eine Schrift uͤblich, die aus einem Indiſchen; Syls 
Iabarium entftanden feyn muß. Das Rejang Als 
phabet auf Sumatra ift ein voͤlliges Syllabarium, 
nach der Unordnung der Ganffritalpbabete, blos 
niit dem Unterſchied, daß es nad) dem Genius der 
Malayifhen Sprache ftatt fünf blos drey Zuſam⸗ 
menfeßungen bat. Auch andere Malayifche Diaz 
lecte, die unbekannter als Rejang find, follen mit 
dieſem Alphabet geichrieven worden feyn, und fein 
Gebrauch foll fich bis nach Celebes erfirecft haben, 
Marsden vermuthet fo gar, daß ſich auch die Ein: 
wohner der Halbinfel Malacca eines dem Hindufy!: 
labarium ähnlichen Alphabets vor der Einführung 
der Arabiſchen Schrift möchten bedient haben, Wil; 
fing fah vier verfchiedene auf Java gebräuchliche 
Alphabete, die nach der Befchreibung alleſammt 
Syllabarien nad einem Indiſchen Typus find. 
Das, in welchen ein Water Linfer in der Chanız 
berlaynifhen Sammlung in. Kupfer, geſtochen iſt, 
beſteht aus 20 Conſonanten, mit welchen mehr als 
600 Zufammenfegungen (ganz nach Indiſcher Wei; 

9 mM 
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ſe) gebildet werden. Die Inſchrift yon neunthalb 
Zeilen auf einem Mannshoben Stein, im Innern 
von Java nicht weit von Paditulis, fehien Thun; 
berg , der fie unterſucht hat, von der Linken zur 
Rechten (wie bey den Hindu) zu geben. 


Rejangalphabet: ill, Marsden Hiſtory of Suma- 
tra p, 168. und in der angeführten. Abhandlung 
on the trace« of Hindu Language and Litt,, ox- 
fant amongft the Malays |, e. p. 128. 

Syllabarium auf Jana: Chamberlayne orat, domi- 
nica p.23. dad dazu gehörige Kupfer; wiederhohlt 
in dein Orient. und Dccident. Sprachmeiiter p. 101 
unter ben Vater Unfern, Bergl. /Filkins praef, 
ad Chamberl. orat, dom, ®***, und Aelandi dil- 
fertt, milcell. Vol, III. Die Snfchrift auf Java : 
Thunberg’s Reife Th. 11. ©. 155 | 


2. Noch größern Einfluß als die Hindu hatten: 
die Araber auf die Malayifche Sprache, Die Ara: 
ber waren mit den Malayen ſchon früh befannt, 
wie fih aus den Machrichten ergiebt, welche fich in 
den benden von Renaudot herausgegebenen Arabis 
fchen Reiſebeſchreibungen (c. 850) von den Ma: 
fayen finden; und bey dem ausgedehnten Handel, 
denj die Araber in den mittleren Jahrhunderten mit 
den Dftindifhen Inſeln trieben, muß ſchon ihr 
Einfluß auf die Malayen bedeutend gemefen fen. 
Doch erhielt er erft feinen vollen Umfang als die 
Malayen zum Islam befehrt wurden, Wenn bie 
Malayifchen Befchichtbücher die. Zeit ihrer. Bekeh⸗ 
rung nicht zu fpät anfegen , fo fiel fie erft gegen das 
Ende des dreyzehnten Jahrhunderts, U. 1276, in 
‚welchem Jahr der erfte Mobammedanifche König 
von Dialasca den Islam auf feiner Halbinfel eins 
zufüßren angefangen baden foll Dach Japva ſoll 
8 4 er 
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er erft 1406 und auf die Moluffen erſt in der legs 
ten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts verpflanzt 
worden ſeyn. Mit der Auswanderung der Malayen 
aus Minlacca gegen die Mitte des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts verbreitete er fich endlich über alle Indiſche 
Inſeln, wenigftens an den. Küften. Zu welcher 
Zeit nun auch der Mohammedanifche Glaube von 
den Malayen angenommen feyn möge, fo wurden 
doch erft durch ihn die Malayiſchen Dialecte mit 
Arabiſchen Wörtern uͤberſchwemmt; doch nicht fo 
webl die Umgangsſprache (ob gleich auch dieſe fich 
der Aufnahme Nrabifcher Wörter nicht, ganz enthal⸗ 
gen dat) als vielmehr die Neligionsfprache, Die 
meiſten in das Malapifche aufgenommenen Arabir 
fchen Wörter follen aus gefeglichen oder metaphyſi⸗ 
ſchen und intelfsetnelfen Ausdrücken befteben, und 
aus dem Koran und feinen Auslegern geborgt feyn. 
Pit den Arabern zu gleicher Zeit find auch Perfer 
und andere Mohammedaner (die fo genannten Moh⸗ 
ren) aus dem weftlichen und fübmeftlichen Aſien un: 
ger Die Malayen gemandert, und baden bey ihrem 
Umgang mit ihnen manches von ihren Sprachen in 
die Malayiſche abgefeßt, 


v alentyn sus p. 319. Iſlam auf Malacca: auf 
Jaba ibid. V. p. 68, 69. 216. auf den Molutten 
ibid, l. p. 14a 


Sleichzeitig der Belehrung der Malayen zum 
ER ſchen Glauben, ift auch ihre Annahme 
der Menbifien © xift, mit toelcher feitdem überall 
das Mafanifche 'ge en wird, (menige Inſeln 
iebgerechhet, * denen ſich das Indiſche Syllaba⸗ 
— ium rüicht san verlobren hat). 


er Er nd §. 26. 
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| $. 26. 
Dialecte ber Malayiichen Sprache, 


A. Die Malayifche Sprache auf Malacca 
ift in Europa am befannteften, Sie ift nur eine 
von den vielen Töchtern oder Abkoͤmmlingen einer 
und derſelben Stammmutter, die fich getrennt von 
ihren Abrigen Schmweftern auf Malacca ausgebildet 
bat, und von den Malaccern bey ihrer Auswande— 
rung gegen die Mitte des: fechszehnten Yahrbun: 
derts auf die Küften vieler Oftindifchen Inſeln (nach 
Sumatra, Java, Borneo u,f. m.) getragen wors 
den, auf denen fie nun außerhalb Malacea gere: 


det wird, Don ihr beſitzt man mehrere Gramma? 


tifen und Wörterbücher ; und in ihre find Ueberfegun: 
gen bibliſcher Buͤcher und andere Meligionsfchriften 


vorhanden, die meift von Holländifchen Gelehrten. 


verfaßt worden, 


Veral. Ge. Hendr. Werndly Maleyfohe Spraak- 
konf, Amflerdem 1730, 8, enthält in ber zwey⸗ 
ten Halfte Nachrichten von Malayifchen Büchern, 
die bis 1736 meift von Hollaͤndern ausgearbeitet 
und zum Drucd befördert worden ; nebenher find 
auch ungedrucdte Werke angezeigt. Mon einigen ges 
drudten bande!t auch Jo. Alb. Fabricii [alutaris 
lux Evangelii (Hamb, 1731. 4.) p. 595. 


Grammmtifen: Ja, Aaimond’s (Rat, Romanus) 
Grond cfte Kors Bericht van de Maleyfche 
Taal, Amlſt. 1674. 4. in Auszug aebracht in Jo. 
IR Lorberi Grammatica Malaica, Vinar. 
1688. 8. 


Ge. Hendr. FVerndly Maleyfche), Spraakkonf; 


Amit, 1730. 8. 1732. ı2, 1736, 8. verg!, von des 
—— Leben die Daniſchen Miſſionsberichte B. III. 

. 352 | 
85 | A 
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A Grammar ofthe Malay Tongue with. the Cha- 
racters, as fproken in the Peninfula of Malacca, 
the Islands of Sumatra, Java, Borneo etc, com- 
piled from Bowrey’s Dietionary and other. Do- 
cuments, by James Howifon. London 6, 1800, 


MWörterbiicher: Fr. de Houtmann Malaylch ende 
Madegalkarifch Spraak- ende Woordboek. Amfl,; 
1605, Queer 4 


Ea/par Mildens (von Sebaft, Dankaerts verbeffers 
tes) Hollaͤndiſch⸗ Matayifches und Malayiich : Hols 
laͤndiſches Wörterbuch. Hang 1023, a, lat, vert, 
Dav, Haex, Romae ı631, 4. nachgedrudt mit 
Haex Namen. Batavia 1707. 4, (Haex fagt in 
der Vorrebe, dad Buch ſey aus dem Holländifchen 

‚ Überfegt ; verfchweigt aber des Verf. Namen). 


Dietionar in de Duytfche en Malayſche Taal, Amſt. 
1675, 6. 


Frid, Gueynier Malayifches Vocabularium. Bata- 
via 1677. 4. 


Juflus Heurnius Vorabular, ofte Werden - Boek 
in’t Duytſeh ende Maley, Batav, 1677. 4. 


Thom, Bowrey, (hielt fi 19 Jahre auf den Oftins 
difchen Inſeln auf): Dictionary  Englifh and 
Malayo, Lond. ı701, 4 | 


Andr, Lamb, Loder: Maleyfche Wordenboekzame- 
linge,. Batavia 1707. 1708. 2 Voll. 4. 


Nieuwe Worden[ebat in Neder - Duyt/ch, Ma- 
layilch en Portugeilch. Batavia 1780. 8. 


james Howilon, (engl. Chirurgus auf Bengalen) : 
Dictionary of the Malay Tongue Emglilh and 
Malay, and; Malay and Englilh. Eond, 1801. 4 


Gprachproßen: 1) Wörterfammlungen: Hadr, Re 
lard dillertt, mife, III. P. 57. Dapper's Aſia 
S. 51. Ernſt Chriſtoph Barchewitzen's Reiſe 
©. 555. Thunberg's Reiſe Th. I, Abth. 2. 
©. 2222 234. la Billardiere Voyage a ba Ben 

che 


1 
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che de Peyroufe. Vol. Il, Anhana S. 1» 44 

Parkin/on's Voyage p. ı84- 196. b) Bater Uns 

fer (ausser denen in den Ueberſetzungen des N. T.) in 

Chamberlayne orat. dom. p. ıg, Diefe und vier 
andere aud andern Quellen wiederhohlt in Ades 
lung's Mithridates Th. I. S. 105, 


Bibelüberfegungen: veral. 7Yerndiy 1. c. p. 297- 
276. ©. J. Baumgarten’s Nachrichten von 
merkw. Büchern Th. IV. &. 388. Catalog. Bi. 
blioth. Lorckianae, P, I. p. 140, Le Long bi» 
blioth. ſacra ex ed. Maſck. T, Il. P, ı. p. 195. 
Seit 1638 waren einzelne Stücke des A. u. N. T. 
in einer Malapifchen Ueberſ. im Druck erfshienen; 
die ganze Bibel (überf. von Melchior Leidekker und 
Peter von der Born.) ed, Georg. Werndly. 
Am. 1733. 4. wiederhohlt: Biblia Malaica. Ba- 
tavise 1758. 4. über die einzeln gedruckte Stuͤcke 
ſ. die angere Schriften. 


Malapifcher Katechiſmus: Amfl, 1732, 18. u. ſ. w. 


B. Auf Madagafcar und in. einigen], Gegenden 
der COſtkuͤſte von Afrika. | 

©. den Abſchnitt von den Africanifchen Sprachen. 

de Houtman oben angeführtes Wörterbuch, 

Vergl. Valentyn Vol, V. p, 65, 


C. Auf den Ofiindifchen Inſeln. 


1. Die Einwohner der Nifobarifchen Inſel 
redeten nach Dampier eine von den Sprachen, vie 
ihm befannt waren, völlig verſchiedene Sprache, 
doch fanden fih Malayifche Wörter darum. 


Sprachproben: 1) 25 Wörter nebſt den Zahlwörtern, 
zwen Nitobaren abgefragt in der Daͤniſchen "Mil 
fionsberichten B. II. S. 387. 2) eine andere — 

—— 
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lung Nilobarifcher Wörter von. Polsenbagen in 
den Daͤuiſchen Miſſ. berichten Contin, 86 (1760). 
3) die Einwohner auf Garnicobor , Der nordlichften 
unter den Nilobaren, follen aus Pequ berftammer, 
18 Wörter ihrer Sprache aus den Ahatiek Relear- - 
ches Vol, II, wiederhoßlt in Sprengel’s und For⸗ 
ſter's neuen Beyträgen Th, XI, ©. 215. 


2. Auf Sumatra reden die Achinefer, Re: 
jangs und Lampuhns alt Malayifch ; die Einwohs 
ner auf den Küften und in dem Meiche Meningcabo 
neu Malayiſch, (nur gröber als auf der Halbinfel 
Malacca). 2) die Schrift, deren fich die Rejangs 
bedienen, ſcheint von dem Indiſchen Syllabarium 

abzuſtammen. — Sprache und Schrift der wilden 
Batta im Innern der nördlichen Hälfte der Inſel, 
und die Sprachen der gleichfalls in Innern woh— 
nenden wilden Voͤlker, Kubub und Gugu, find 
noch nicht Bekannt, 


Sprachproben der Malayifchen Einwohner: Nill. 
Marsden’s Remarks on the Sumatran Languages, 
in der Archaiologia Britanniea Vol. VI, p. 15% 
(Lond, 1782. 4.) und in Mill. Marsden’s Hilo- 
ry of Sumatra (p. ı68) Lond, 1783, 4. Deutſch: 
Leipzig 1785. 8. 

Schrift der Nejanas: On the traces in the Hindu 
Language and Litterature, exſtant amongit the 
Malays, by ZFill. Marsden in den Ahatick Re- 
fearches Vol, IV, over den Dillertations and Mi- 
fcellaneous Pieces, relating to the Hiftory ete. 
of Aſia by Jones and others, Vol, IV, Lond, 
1798. 8. vergl. Marsden’s Hi, of Sumatra, das 
Kupfer bey p. 168. 


3. Auf Sava find die Malayen unftreitig der 
Hauptſtamm, ob gleich neben ihnen auf den Küften 
| Ä | und 
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und in den -Handelsplägen viele Sinefen des Han: 
dels wegen wohnen und in den raubeften Gebirgen 
Negerartige Stämme, die noch ganz unbefannt 
find, Bon der Malayifchen Sprache follen ſich 
nach Wilfins drey Hauptdialecte auf Java unters 
ſcheiden laſſen, über deren Befchaffenheit aber noch 
viel Dunfles liegt; gewiſſer ift, daß fich auf diefer 
Sufel das Malayifche aus Sanffrit bereichert har: 
nach Valentyn foll die Hoffprache (alfo das Hoch: 
malapifche) fo gar zwey Drittel Saufkritwoͤrter ent: 
halten. — Die gemeine Schrift auf Java ift- 
Arabifch; doch kommt auch bey Chamberlayne 2) ein 
Vater Unfer in einer Schriftart vor, die ihren Ur; 
fprung aus einem Indiſchen Spliabarium genom— 
men zu haben fcheint, 


Eprade auf Jana: ZFilkin’s praef. ad Chamber. 
layne Orat, domin.; Batavia, de Hoofdftad van 
Neerlands O. Indien et 'Amfi, 1782. 1783. 
4 Voll. 8. Deutſch. Beſchreibung und Gefchichre 
von Batavia und der Juſel Java, von J. J. Ebert. 
feipz. 1785. 4 8. & | 


Een : 1) Wörterfammlungen: de Bry Orient. 
ndien Vol V. p. 57. Begin en Voortgang der 
Ooftind, Compagnie, Vol, I, p. 43-52, Had, 
Relandi dillertt. mifeell, Vol, III. p. gr. im Vo- 
‘ eabul. Petrop, Rum, 184. Verhandelingen Vol, 
II, p. 292. wo aud) Joſua van Jperen Proben 
- verfchiedener Dialecte auf Java giebt. Marsden in 
Archaiolog. Britann. Vol, VI. p. 154. Soriter’s 
Bemerkungen S. 254. Hervas Vocab. Polygl. 
Probe der Sprache, welche auf der von Java be: 
feßten Prinzen » infel (nicht weit im Weften von 
Java) geredet wird: Hawkesworth Reifen Th. III. 
©. 387. 2) Vater Unfer im fo genannten Hofdias 
lect: Chamb«rlayne p, 23, wiederholt im Dr, und 
Deeid, Sprachmeifter S,rıor, . 


Schrift⸗ 
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Schriftprobe: die währfcheinlich aus einem Sanſtrit⸗ 
Alphabet entſtandene Schrift auf Java ſ. beym Das 
> Unfer in Chamberlayne p. 23 und Sritz 

>. 101, | a 


4. Auf Vorneo heißen die (außer den noch 
völlig unbekannten Megerartigen Menfchen im In⸗ 
nern der Inſel) an den Küften wohnenden hellbrau: 
nen Einwohner mit langen ſchwarzen und geraden 
Haaren‘ Banjarefen von dem Fluffe Banjar, Uns 
ter den wenigen von ihrer Sprache bekannten Wir: 
tern, kommen zwey Malayiſche und drey Javani— 
ſche vor; daher man nicht zweifeln kann, daß die 
Banjareſen zu den Malayen gehören, 


Sprachprobe: ı7 Banjarefiiche Wörter in J. C. M. 

Radermacher's Beichreitung von Borned in Leu 

- “ Verhandelingen van het Batarianfch Genoot- 
[chap, Vel, 1l, P. 107, (1784 8.) 


5. Auf Eelebes wird von den hellern Einwoh⸗ 
nern mit langen Haaren in dem Reiche Bony (von 
den ſo genannten Boniern oder Buggeſen) und im 
Reiche Macaſſar (von den Macaſſaren) Malayiſch 
| — Ungewiſſer iſt es, ob auch die wilden 
egerartigen Biadſchuh (im Suͤden bis an die Bay 
Tambocco) dieſelbe Sprache reden. Wenn ſie wirk⸗ 
lich (mie Forreſt angiebt) von Jahore an der oͤſtli⸗ 
chen Einfahrt der Straße von Malacca eingewans 
dert wären, jo müßten fie wahre Malayen feyn. 


Eprachproben von Macaffar, Bony und Bali: Woͤr⸗ 
terfammlung von Radermacker in den Verhande- 
lingen etc, 'Vol, IV, p. 265. Das Woͤrterverzeich⸗ 
nis iſt aus Radermacher’s Beichr. der Jnſel Ce: 
lebed in Sprengel’s und Sorfter’s neuen. Bey 
tragen Th. I, ©, 155 ff. anögelanen, 6 
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6. Die Molukken haben außer den Traushaa: 
rigen Schwarzen (den Alfuriern oder Aforefen, 
oder Harafora, von deren Sprache nichts befannt 
it) braune oder Eupferartige Weiße und Achte Mas 
layen zu Einwohnern. Die erfteen find wahrfcheins 
lich eben fo gut, wie legtere vom Malapifchen 
Stamm; nur daß, da ein Unterfchied zwifchen bey: 
den ftast haben foll, die esftern mahrfcheinfich zu 
den frühern Einwohnern gehören und legtere erjt im 
ſechszehnten Jahrhundert aus Malaeca eingewanz | 
dere feyn mögen. Denn die braungelben Weißen 
auf Amboina, die ſaͤmmtlich Holländifche Chriſten 
find, laſſen fih Malayifch predigen, 


Sprachproben: Wörterverzeichnis 1) von Ternate in 
Pigafetta premier voyage autour da monde de 
- Magellan p, 243. 2) von Tidor, in Hervas Vo- 
cab,; Polygl, p. 37, wo von 13 Wörtern 10 mit 
dem Malaviſchen übereinftimrmen. 3) von Timor 
in den Verhandelingen Vol, IL II. IV, 4) von 
Ceram, die Zahlwörter in Parkinfon’s Voyage 
— 5) von Savu, (das erſt durch Cook recht 
ekannt worden) in Hawkesworth's Reifen Th, III. 
©. 310. Parkinfon’s Voyage p· 163 - 170. Mars 
den in Archaiologia Britann. Vol, VI, p, 154, 
von dem einige Wörter in dem Neumalapifchen vor: 
fommeu, die Zahlwörter in Hervas Aritmet, 
p. 140. Die Holländer follen dad N. T., den Ka: 
techiſmus und andere Neligiondbücher in der Spras 
che diefer und der benachbarten Inſeln haben dru⸗ 
den laffen, und einen Schulmeifter auf Savu 

; halten, 


m. Auf Magindano (Mindanao) reden die 
Ilyaner eine Meumalayifhe Mundart; fo wie auch 
die Biffayer, die von den Philippinen, und die 
Makaſſaren, die von Celebes eingewandert A 

ne, | De 
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' Die fchwarzbraunen Einwohner im füdlichen Theile 
der Inſel, find wahrfcheinlich mit den Olivenfarbi: 
gen Einwohnern der Übrigen Inſeln Eines Stams 
mes, folglih Alt: Malayer, welche bey ihrer 
Einwanderung die wilden Megerartigen Stämme 
(die Bantſchilen, und Illanen (Hillunas) in Die 
Gebirge getrieben haben. Auch die nahe gelegene 
Megerinfel fol einen Malayifchen Dialect zur Sms 
che haben. ©. bey den Philippinen, 


Sprachproben: 1) von den ſchwarzbraunen Magindas 
nern , bey denen fi) 13 Mundarten ſollen unters, 
ſcheiden laffen a) ein zanfreiches Wörterverzeichnis 
und b) ein Rudererlied in Forreſt's Voyage to New- 
Guiuea p. 504. 2) von den uorıgen (Neumalayi⸗ 
fhen) Dialecten, a) dem reinen Billajifchen. in 
manchen Gegenden, b) dem Malanifchen over 
Mohammedaniſchen, welchen die drey Mohammes 
daniſche Völker, Mindanaa,  Malana und: Irana 
reden, e) dem Subanijchen der Subani, welche in 
den Gebirgen wohnen, d) den Lutaiſchen der Lurai, 
und e) dem Negriichen im Innern der Inſel, giebt 
Nachrichten Alervas Catalogo delle lingue p. 96, 


8. Auf den Philippinen (Mindanao und die 
Megerinfel mit eingefchloffen) fol nach dem Erjefuis 
ten de la Fuente nur Eine Hauptfprache geredet 
werden, melche eine Tochter der Malayifchen ift, 
und fich in die zwey Hauptdialecte he und 


Biffajifch theilt. 


Tagaliſch wird auf den Inſeln Luͤſſon und 
Marinduque gefprochen, und zwar am reinften in 
und um Manilla. In andern Gegenden giebt es 
mehrere und zum Theil fehe abweichende Mundar: 
ten: 1. die Camarinifche in Camarines, welche 
eine Mifhung von Tagalifh und Biſſajiſch — 

as 
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Samar iſt; 2. die Pampangiſche; 3. die Panga— 
ſinaniſche; 4. die Ilocoſiſche; 5. die Zambaliſche 
der Gebirge; 6. die Cagayaniſche, und 7. die 
Maitimiſche d. i. die Negriſche, der Negern im 
Gebirge. 


Auf allen übrigen Inſeln wird Biſſajſiſch ge⸗ 
ſprochen, daher auch die Biſſajiſchen Infeln ges 
nannt werden, Dach de la Fuente wird Biffajifch 
gefprochen 1. auf Mindanao (f. oben), 3. auf 
der Inſel Samar, 3. auf den Infeln Yolo und 
Baſilan, 4. auf der Inſel Bohel. Auf jeder die⸗ 
fer Inſeln mag die Biſſajiſche Sprache dialeetenar⸗ 
tig abweichen, 


Bernh. de la Fuente und Ant. Ternos in Hervas 
Catalogo delle lingue p. 95 nach dem Auszug in 
Adelung's Mithridates Tu I, S. 606. 


Allgemeine Philippinifche Sprachproben : Alonfo de 
Mentrida Vocabulario de las linguas de las Fi- 
lippinas, 1737. 4. 

Tagaliſche Sprache: 1) Grammatik: Aug. de la 
Magdalena arte de la lengua Tagala. Mexico, 
a669. 8. Arte y Regläs de lalengua Tagala iu a; 
(bey Adelung, dem aber das Titelblatt fehlte; das 
ber ed blos feine Vermuthung ift, daß diefe Gram⸗ 
matik im Anfang des ıgten Jahrhunderts zu Mas 
nilla möchte gedruct worden feyn). 5) Woͤrter⸗ 
buh: Domingo de los Santos Vocabulario de 
la lengua Tagala, Tayabus (auf den hilippinen) 
1703. fol, P, Juan de Noeeda yel P. Pedro de 
S. Lucar Vocabulario de la lengua Tegala; 
Manilla 1754, fol, 3) MWörterverzeichniffe a) im 
Voeabul. Petrop. Num. 187; verbeffert und ers 
gänzt aus einem Spanifch = Tagalifchen Wörters - 
buch in der Biblierhet des Grafen von MWibna zu 
Wien von Sr. Carl Alter über die Tagaliſche 

M Spra⸗ 
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Sprache. Wien 1802. 4. b) Hervas Vecab, Po- 
lygl. p. 163. c) Die Zahlwörter in Hervas Aritm, 
P. 140; d) andre Woͤrter in Forſter's Bemerkun⸗ 
gen S. 254. 4) Vater Unſer, a) altes vom Jahr 
‚1593 und b) heutiges in Hervas Saggio prattico 
p. 129, wiederhohlt in Adelung’s Mithridates 
Th. J. ©. 609. 5) Ganze Bücher: a) Dottrina 
Crifiana Tagalo- Spagnuola. (mit Zagalifcher 
und Lateinifcher Schrift in der Druderey der Do: 
minicaner zu Manilla) 1593. b) Ded P. Girol, 
Ripalda Zagalijcher Catechiſnmus. Manilla 1747. 


Biſſajiſche Sprahe: 1) Wörterbuh: Matthaeus 


2 Vocabulario de la lengua. Bilaya, Ma- 
nilla 1711. fol, 2) MWörterverzeichniffe: a) auf 
der Juſel Zabı (jet Sebu) gewöhnliche in Pige- 

elta premier Voyage autour du Monde p, 243. 
) 43 audere in Hervas Vocab. Polygl. p. 163. 
©) Die Zahlwörter in Zervas Aritm. ps 140, 
35 Vater Unfer in Hervas Saggio Prattico p. 129. 


wiederhohlt in Adelung’s Mithrivates Th. I, 


©, 612. 


Pampangifcher Dialect: 1) Grammatif: Diego Ber- 


t 


ganno arte de la lengua Pampanga (ed, 2). 
Sampaloc 1736. 4. 4) Wörterbuch: Dieso Ber- 
ganno Vocabulario de Pampango en Romance, 
y de Romance en Pampango. Manilla 1732, fol. 
3) Einige Wörter a) im Vocab, Petropol, Num. 
186, b) in Sorfter’s Bemerkungen ©. 254, 


Stofifher Dialect: ‚Franc. Lopez arte de la lengua 


Itoca, Manilla 1617. 4, 


Harayſcher Dialect: Sprachprobe: der englifche Gruß 


in diefem Dialect wit dem in Zagalifcher und Bif— 
fajifcher Mundart verglichen, in Hervas Origine 
delle Lirgue, p. 88. Rum, 9, | 


9 
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9. Von der Sprache auf den Meinen Gundar 
Infeln, wo die meiften Einwohner von Malahen 
und Makaſſaren abſtammen, und von der Sprache 
der braungelben Einwohner und Malaher auf den 
Sulubs Inſeln fehlen nicht nur Proben ‚ Tondern 
auh Nachrichten. Uber alle Umſtaͤnde laffen er: 
warten, daß ihre Sprache theils Alt: theils Neu— 
Malayiſch ſey. 


10. In der Sprache, die auf der Kuͤſte der 
Inſel Formofa geredet wird, finden fih Wörter, 
die in allen Sprachen der Oftindifchen und Südfee: 
infeln und im Malayiſchen angetroffen werden: matt 
darf fie daher wohl für einen Nachlaß ber Urfprache 
anfeben, von welcher die Malayifchen Dialecte bey 
Ihrer Bildung ausgegangen find; und die Küftenbe: 
wohner für Malaher. Sie find olivenfarbig tınd 
vollig verfchieden von dem ſchwarzen Volk mit breis 
ten Gefichtern und fchwarzen Haaren, welches im 
Inneren der Inſel wohnt, und eine andere, hoch 
unbekannte Sprache rede. Die Holländer haben in 
bie Sprache ber Küftenbewohner mehrere Religions 
bücher uͤberſetzt; fie nennen die Sprache Sideis⸗ 
Formoſaniſch, das in den Dörfern Soulang, 
Mattaum, Cinckan, Bactoan, Tavokan, Tevo⸗ 
rang, Dorko und Tilocen geſprochen werde, gleich 
als. ob es von ihr mehrere Mundarten gebe. 


SoulatiABC u. ſ. w. (ein Katechifmus in Formo⸗ 
—— Sprache) von Robert Junius, Delft 
1645, 10. | 


Dan, Gravitus 't Formulier des Chrifterdoms met 
de Verklaringen van dien in de Sideis= Fors 
möolanlche Taal, Ami, 1662, 4, (Ein Yuszug 

M 2 | aus 


f 
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aus einem größern ungedrudten Werk eines Simon 
van Breen und Jo. Happart), 


Ueberſetzung ded Ev. Matthaͤus und Johannes, von 
Dan, Graviüs. Amit, 1662, | | 


B. Südfee: Infeln. 1. Zwiſchen den Ne⸗ 
gerartigen Staͤmmen mit krauſen Haaren, die den 
ſuͤdweſtlichen Theil der Suͤdſee bis an die freund: 
ſchaftlichen Inſeln bewohnen, fißen fchon einzelne 
Stämme, die von demfelben hellfarbigen Menfchen: 
fhlag zu feyn feheinen, die auf den DOftindifchen” 
Inſeln mie dem Namen der Alt: und Neu: Dia: 
layer bezeichnet worden, 


Bon der Sprache der Kupferfarbigen Weißen 
mit langen Haaren, Die neben den Schwarzen auf _ 
Mens Georgien und den Charlotten-Inſeln woh— 
nen; fehlen noch alle Proben: aber auf Tauna, 
einer der Hebriden, deren ſchwarze Einwohner wil: 
de Menſchenfreſſer find, finder ſich wo nicht eine 
dreyfache, Doch Eine Doppelte Sprache. Die eine 
davon hat einzelne Wörter, die mit der auf Malli— 
eolo und der Malayifchen übereinfommen, Oft ba: 
ben die Einwohner für einerlen Gegenftände zweh 
-Mamen, deren einer fremd ift, der andere mit der 
Sprade der benachbarten freimdfchaftlichen Inſeln 
übereinfommt, die mit der Malayifchen zu Einem 
Hauptſtamm zu gehören ſcheint. 

Sprachpreben von Tanna: Cook's zweyte Reife 


B. II, am Ende; Sorfter’s Bemerfungen & 254 
auf der Wörtertafel, 


* 
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2. Von den weſtlichen Inſelhaufen, die faſt 
allein von Kupferfarbigen Weißen mit langen Haa⸗ 
ren bewohnt werden, iſt hohe Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß ſie zu dem Malayiſchen Sprachge⸗ 
biet gehoͤren. 


Die Sprache der Pelew-Inſeln gibt der Miſſto⸗ 
naͤr Torres fir Biſſajiſch aus; der Miffionde Clain 
hingegen erflärt fie fir verfchieden von der Sprache 
der Philippinen und der Marianen. Und die be 
Fannt gemachten Wortverzeichniffe ſtimmen auch mes 
der mit den aus der Malayifchen Sprache, noch 
den aus den übrigen Sprachen der Suͤdſee befanu: 
ten Wörtern überein. Doch reichen diefe Wort: 
verzeichniffe noch nicht hin, die Einwohner der Per 
lero : Sinfeln von einem von dem Malayifchen ver 
fhiedenen Menfchenftamm abzuleiten, F 


Sprachproben: Ge. Keate Accoust of the Polew- 
"Islands, Deutih von ©, Sorfter Hamb. 1789. 8. 
John Pierce Hockin Supplement to the Account 
etc. Lond. 1805. 4. Xorreö in Hervas catalogo 
delle lingue p. 94. 


Die Sprache der Marianen gibt der Miffiondr, 
Don Placidus fampurlanes, für einen Malayifchen 
Dialect aus, welcher mit Tagalifchem und Biffajifchem 
vermifcht ſey, und Gobien behauptet, daß fie in al: 
(em mit dem Tagalifchen übereinfomme: die vorbans 
denen LWörterverzeichniffe beftätigen auch diefe Vor: 
ftellung. | 


Von den 63 Wörtern in Hervas Vocab. Polygl. p. 163 
find acht Malayiſch, und 11 Tagaliſch und Biſſajiſch, 
welche doch auch zu dem Malayiſchen Sprachſtamm 


der Oftindifchen Inſeln gehören. 


Mi Don 


4 
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Won der Sprache auf den Carolinen fehlen 
noch alle Proben, Man muß es alfo dem Miffto: 
näe Gobien blos glauben, daß ſich in ihr Wörter 
finden, die mit dem Tagalifchen übereinftimmen, das 
zu dem Malayifchen Sprachftamm gehört, 


3. Auf der größern Sftlichen Hälfte der Suͤd⸗ 
fee von Neufeeland an bis zur Oſter-Inſel (vom 
184°: 265° öftficher Länge), und von Deufeeland 
(im 38° fhdlicher Breite) bis zu den Sandwichinfeln 
(im 22° nördlicher Breite) berrfcht eine einzige Haupts 
ſprache, deren befondere Abweichungen fich als nabe 
verwandte Dialecte zu einander verhalten, Der 
innere Bau diefer Sprache ſtimmt, bis auf wer 
nige Abweichungen, die ihren Grund in Zeit und 
Trennung haben, ganz mit dem Typus überein, den 
die durch alle Dftindifche Inſeln fich hindurch zie— 
bende Sprache befolgt, und zeigt allerwärts, wo 
fie in diefem ungehenern Raum von 4860 Quas 
drat Graden gereder wird, auf den freundfchafts 
lichen und Schiffer: Infeln, auf den Gefellfchaftss, 
Mendoza: und niedrigen Inſeln, auf Menfeeland, 
auf der Dfter: und Sandwichs-Inſel, Peine kleine 
Zahl von Wörtern, die noch im Neu-Malayiſchen 
yorfommen, Die Urfprache der Einwohner dieſer 
Inſel muß daher die Mutter der vielen Töchter ſeyn, 
von denen die Malayiſche eine Schmefter ift, von 
der fie alle den Namen bekommen baden, 


Auf den freundfchaftlichen und Schiffer⸗ Ins 
feln ift diefe Sprache etwas härter und mehr afpi: 
eirt, als auf den uͤbrigen Inſeln, und bat die 
Buchftaben f, g, kunds, welche diefen fehlen. 


Woͤr⸗ 
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Wörterfammlungen: James Cook’s voyage to- the 
paeific Ocean (feine dritte Reife) Vol. 1. p. 302- 
304. Vol, 11, im Anhang am Ende... Reinh. Sors 
fter’s Bemerkungen ©. 254 auf der Polyglottentas 
fel. Vocabular. Petropol. Num. 196. la Billar- 
diere Voyage à la Recherche de la Peyroufe Vol. 
MH. Anhang P.47-57._ Die Zahlwörter in Hervas 
Aritm, p. 142. Gla/s on the Affinity of certain 
Words in the Language of Sandwich and Friend. 
ly Isles with. the Hebrew, in der Archaiol. Bri- 
tann. Vol, VIII. p. 8i. 

Einige Wörter von der Cocodinfel in Hadr, Reland 

- differtt. mifcell. Vol. III. p. i23- i129. 
e Woͤrter von der Horn⸗Inſel nebſt den Zahlwoͤr⸗ 


Eini 
en in Schouten und le Maire Reifen, und 
daraus in Dalrymple Collection Vok IR, Anh. 


pP» 20. 


Die Geſellſchafts- Infeln, unter denen Otahiti 
am befannteften ift, haben eine fo fanfte und wei: 
he Spradhe, und das Ohr ihrer Einwohner ift 
durch, die fügen Töne, Die fie zur bören. gewohnt 
find, fo verwöhnt, daß ihm die meiften auslaͤndi⸗ 
ſchen Worte und eigenthümlichen Namen zu hart 
diinfen, weshalb fie in dem Munde diefer Inſula⸗ 
ner fich in fanftere Zöne umbilden. Sie radbre: 
chen daher altes Fremde troß den Sineſen. | 
Bougainville voyage antour 
Harkeswerth Voy, T, II. 


in gerftreueten Stellen, auch p. 227. 2°8. Georg 
Sorfter’s. Reifen und_Neind. Sorfter’s Bemert. 
beype in zerfireueten Stellen, und letzterer in der 
Polygl. Tafel S. 254% Sidney Parkinjon’s Voyage 
p. 51. Vocabular. Petrop. Rum, 197. Court de 
Gebelin m 
was Vocab. Pulygt, p. 163, 


Ma Ei: 


Mörterfammlungen : 
du Monde p. 389. 


onde primitif. Vol, VIII, p. 545. Her 


234 A. Wien, 2, Mehrſylbige Sprachen 


Einiae Wörter von der Inſel O-Wheibih in Ge. 
Dickfon’s und Portiock’s Voyage, round the 
World. Lond, 1789. 4, — J 


Einige Woͤrter von den Inſeln Mandſchia, Watiu, 


Otakutaͤa und Hervey im Süden, in Cook’s dritter 
Keife Vol]. p. 112-120 und 140- 155, | 


Die Einwohner der Marquefas (oder des Mar: 
chefe Mendoza) Inſeln reden einen Dialece der Ge 
feltfchafts : Infulaner, nur daß fie fein r ausfprechen 
koͤnnen, fondern ein dafür hören laffen. 


Einige Wörter aud ihrer Sprache: Sorfter’s Bemerk. 
©. 254. Cook Voyage to the pacif. Ocean (zte 
Reife), Vol. II. am Ende, Vocab, Petrop. Num. 
199. Marchand Voyage Vol.I. p.554. Die Zahl⸗ 
wörter in Zervas Aritm. p 4. 


Die flachen oder niedrigen. Inſeln im Süden 
der Mendoza: nfeln reden einen Dialeet der vori⸗ 
gen, der nur etwas härter ift, und durch die Gut: 
gel geſprochen wird. | 


| Sprachproben fehlen noch, 


Noch härter ift der Dialeet der. Kupferfarbi⸗ 
ger Meißen von Neu : Seeland (denn die Schwarzen 
mit Wollhaar, die wahrfcheinlich [aus Neu: Ealedo: 
nien oder Neu-Holland berftammen, find von ans 
derm Stamm, und reden wahrfcheinlich, auch eine 
gudere Sprache). | | 


Verzeichnig einiger Woͤrter der Aupferfarbenen Weißen: 
 Hawkesworth Reiſen Tb. IL. ©. 283 ff.'in zerfireus 
ten Stellen, aub Tb. HI. ©. 64. Georg Sora 

er's Reiſe in zerfir. Stellen; Reinh. Sorſter's 
Bemerk. S. 254. Cook (Zte Reife) Vol.l. ps re 
bir 0- 
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Yocabul, Petrop. Num, 191. Sidney Parkinfon’s 
Veyage p. ı26. Dav, Collins Account of the 
Englilh Colony in New- South» Wales, Lon- 
don 1798. 4 


Der Diakect auf der Ofter: Yufel (Waihu) 
komme dem Neu: Seeländifchen am nächften; bat 
guch eben die Härten ımd Gutturalen. 


Wörter: Cook’s zweyte Reife nach dem engl, Orig.) 
Vol. IL am Ende. $orfter’s Bemerkungen S. 254, 
la Brillardiere Voyage a la Recherche de laPey- 
roufe, Vol, Il. p. 66. des Anhangs. Die Zahls 
wörter: Hervas Aritm. p. 142, | 


Diefelbe Sprache: herrſcht auch auf den Sand: 
wich⸗ Inſeln nach dem Zeugniffe der Reifenden und 
den vorhandenen Wortverzeichniffen. 


Wörter: Anderfon in Cook’s dritter Reife, Vok IIL 
pP: 549. der engl. Ausgabe, denn in Sorfter’s Ue- 
berjeß. fehlen fi. Dixon’s und Portlock’s Voyage 
P . 235. Vocab. Petropol, Num, 20 i 


$. 27. 
Sprachen der. neben den Malayen wohnenden Neger. 


Die Megerartigen Völker, welche auf dem 
großen Sund der Oftindifchen und Suͤdſee-Inſeln, 
bald allein, auf eigenen Inſeln, bald neben det, 
Malayern, im Inneren der Snfeln oder auf ihren 
Gebirgen, wohnen, find wahrfcheinlich einerley Ge⸗ 
ſchlechts — nicht mit deu, Negern yon Afrika , denn, 
fie haben einen, bufchigen krauſen Bart und. fpres 
chen feine Afrifanifche Negerfprache — fonderi mit 
den ſchwarzen Malabaren oder Tamulen, und re— 


M 5 ken, 


186 A. Aſien. 2. Mehrfylbige Sprachen 


den, mo fie fih unvermifcht und’ abgefondert er- 
halten haben, wahrfcheinlich eine ganz eigene Spra⸗ 
che, die fi in mehrere Dialecte theil. Auf Su: 
matra beißen fie Batta; auf Borneo Byajos; auf 
den Molucken Harafora (Alfurier); auf den Phi⸗ 
lippinen Ygolotes; auf Neu⸗Guinea Papuhs. Es 
ſcheinen aber doc) manche dieſer Schwarzen ſich mit 
Malayen vermifcht und ihre Sprache angenommen 
zu haben. Ihre ſchwarze Farbe fcheint in dieſem 
Salle bey ihren Nachkommen in eine dunfle Kus 
-pferfarbe übergegangen zu feyn, ihr Fraufes wolliges. 
Haar bald in ein nur gelinde fich kraͤuſelndes oder 
gar in langes und flarfes Haar; die häßliche Nez 
gerfigur zwar nicht in die fchöne Form der helfen 
Stämme, aber doch in eine erträgliche Geftalt mitt⸗ 
leren Art, Auf diefe Weiſe ließe es fich am erften 
erklären, wie einige Negerartige Stänme einer 
Malayifchen Dialect veden fönnen, wenn anders diefe 
Nachricht von ihrer Sprache Grund hat. Künf: 
tige Sprach- und Voͤlkerforſcher müffen hierüber 
erft die nörhige Ausfunft geben. 

r. Die Sprache der meiften Negervölfer, die 
einen Theil der Einwohner auf den Oſtindiſchen 
Inſeln ausmachen, ift bis jegt noch nicht befannt, 
weder die Sprache der Schwarzen Einwohner auf 
Klein: Zava oder Bali, einer der Sunda-Inſeln, 
noch die der DMegerartigen Stämme auf den Ges 
birgen von Java, Borneg, den Molucken, den 
Suluh⸗Inſeln, noch die Spradye der Agta auf 
den Gebirgen der Philippinen. Nur von der Spra⸗ 
che der Schwarzen auf den Andamaniſchen Inſeln, 
auf Magindano, Celebes und einer Chaffe von 
Schwarzen auf den Philippinen find u Nach⸗ 


richten — 
Auf 
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Auf den Andamanifchen Inſeln, der Küfte von 
Siam gegenüber, ‚follen die ganz Negerartige Ein: 
wohner, Die als Menfchenfreffer (A. Chr. 850) 
bey Renaudot's Arabern vorkommen, jegt aber diefe 
Unart gelaffen haben, eine Sprache reden, die mit 
feiner befannten verwandt ift, 5 


Sprachprobe: 4t Wörter von A. H, Colebroke in den 
Afiatick Relfearches Vol, IV, 


Die wilden Megerartigen Stämme im Innern 
ber Inſel Magindano, der Bantfchilen und Illa— 
nen (Hillunas), fcheinen auch eine von der Malayi— 

ſchen verfchiedene Sprache zu reden, | 


Sprachprobes ein Wortverzeichnif in Mervas Cata- 
logo delle lingue p, 96, 


Nur das Negervolf Biadſchuh auf Celebes (im 
Süden bis an die Bay Tombocco) foll einen Ma: 
layiſchen Dialect reden, und von Jahore an der 
öftlichen Einfahrt der Straße von Malacea nach Ce: 
Iebes eingewandert feyn, Sie nennen fich ſelbſt 
Oran -Badfchu, mit dem Malayifchen Wort Oran, 
das Menſchen bedeutet. 


Forreſt Voyage p. 372. 


Auch das eine Negervolk auf den Philippinen, 
mit langen feinen Haaren und wohlgeftalten Geſich— 
teen, die zerſtreut auf Lüſſon (unter dem Namen 
Zambalen, vielleicht auderwärts auch unter dem 
Namen Ygelotes) wohnen, folen Malanifch reden 
(und von Malabaren, vielleicht richtiger von Mas 
layen) berfommen, Hingegen dag zweyte Megers 

| volf 
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Volk auf den Philippinen, die Agta in den Gebirs 
‚gen mit wahren Megergefihtern, fol aus Afrika 
abitammen, 


Hervas, Catalogo. delle lingug p, 99, 


2. Die Sprachen, welche die Negerartigen 
Stämme der Suͤdſee reden, find. noch viel zu wer 
nig unterſucht, als daß. fich über ihre Verwandt: 
ſchaft unter einander und mit andern etwas We 
ſtimmtes feftfeßen ließe, 


a. Auf der Weſtkuͤſte von Neuholland find 
die Einwohner gewiß Megerartig; aber die auf der 
Oſtkuͤſte find es mehr durch Schmuß und aufgeftris 
chene Farbe, als von Natur; auch ift ihr Haar 
nicht fo fraus, wie bey Achten Megern. Wahr: 
fheinlich haben fich hier. ganz verfchiedene Stämme 
neben einander niedergelaffen; wenigſtens fcheinen 
die Sprachen verfchieden zu fen. Die Wörter 
welche Cook in Norden am Endeavour: Fluffe aufs 
zeichnete, weichen großentheils yon deyen ab, wel: 
che fpätere Beobachter um Botannbay) angemerft 
haben. | | 


Sprachproben: 1) vom Gap. Diemen quf der Südfeite 
32 Wörter in la Billardiere Voyage à la Recher- 
che de la Peyronfe, Vol, II, Anhang ©, 44:46. 

einige andere in Cook’sReife 3, Vol. 1. p. 76. 2) am 
Entravourfluß im Norden der Oftfüfte, 48 Wörter 
iu Hawkesworth Vok, HH p. 250. Sidney Par- 
kinfon: Voyage in the Endeavour. p. 148. 152. 
Vocab, Petrop, Num. 190. 3) andere von der 
Gegend der Borany: Bay King's Nachricht von 
der Norfelk-Inſel nach der Leber. Nürnberg 
3794. 8. und im Original (denn in Sorfter’g Aus— 
zug, im Magazin der Reifen TH. XI, fehlen n ). 

ohr. 
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John Hunter’s hiftorical Journal of the Trans. 
actions of Port Jacklon, Lond, 1793, 4. Davw, 
Collin’s Account of the Englilh Colony in 
New - South- Wales, Lond, 1798. 4 Soriter's 
Bemerk. S. 254. in der Polygl. Tafel, 


WVon den dreyfachen Einwohnern von Neu— 
Guinea, den Papua, (Negerartigen Schwarzen, 
mit großen krauſen Bärten), den Harafora Cans 
dem Schwarzen mit langen Haaren) und den Bad— 
ſchu (von brauner. Kupferfarbe, die man bald aus 
Malacca, bald aus Sina, bald aus Japan herz 
leitet) ift man noch fehr mangelhaft unterrichtet. Die 
dritten follte man (näd) anderweitigen Erfahrun⸗ 
gen) für Gefchlechtsvermwandte des Malayifchen 
Stammes der Südfee, die zweyten für Abkoͤmm— 
linge einer Vermiſchung der Neger mit hellen Stäm: 
men halten; wornach nur die Papua zu den reinen 
Negerartigen Stämmen gehören würden. Doch 
ſtimmt ihre Sprache, nach den vorhandenen Proben 
zu urtheilen, nicht mit den Sprachen der Schwar— 
zen auf Reiz Holland zufammen, 


Wörter der Papua: Schouten’s und le Maire's Rei: 
fen und. daraus in Dalrymple Collection Vol. II. 
Anh. p. 20. auch die Jablwörter. Madr. Reland 
Differtt, mifcell. Vol, III, p. 129. Vocabul. Pe- 
tropol, Num. ı89. Forreft Veyage to New- 
Guinea, Lond, 1779. 4. 


Huch auf Neu : Britannien (fonft Salomon's 
Inſeln genannt) find die Einwohner feht verſchieden 
im Aeußern: auf Neue Britannien und Neu: re: 
(and find fie ſchwarz mit Fraufem Wollhaar; auf 
den York⸗ und einigen andern Infeln dagegen ſollen 


ſie 
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fie heller an Farbe, aber doch wollhaarig ſeyn. Von 
‚ihrer Sprache iſt wenig befannt, 


Einige Wörter von der Salomon's-Inſel ı Hadr, 
‚Reland Dillertt. Mifcell, Vol, II, p, 119 - 120. 


Bon der Sprache der Negerartigen Einwob: 
ner der Charlottens nfeln weiß man eben fo. mes 
nig, Deu: Georgien hingegen bewohnt ein doppel: 
tee Schlag von Menfchen (nach den beyden Haupt: 
ftämmen diefer Inſeln), DMegerartige Schwarze 
init krauſem, aber langen Hadr, und Kupferartige 
Weiße. Bon ihren Sprachen bat man nur unbe— 
deutende Proben, 


Mörter aus der Gegend des Port Praslin auf Neu⸗ 
Georgien: Jean Frang, de Surville Voyage und 
daraus im Magazin der Reiſen Th, IX, ©. 235. 


Die neuen Hebriden feheinen auch beyde Voͤl⸗ 
Ferftäinme, den ſchwarzen und hellen, zu Einwoh⸗ 
nern zu haben. Kleine, bäßlihe Schwarze mit 
Fraufem Wollbaar, ftarken Fraufen Bärten und 
flachen breiten Neger⸗Naſen, zwar fehr gelebrige 
und im Ganzen gutartige Neger, die aber doch un: 
ter allen den Affen am äbnlichften find, wohnen auf 
Mallicolo. Ihre Sprache fol von allen befann: 
ten völlig verfchieden feyn, und fehr hart Plingen, 
befonders durch die wirbelnde Ausfprache der Wuch: 
ftaben brrr. Auf Tanna bingegen foll es drey 
ganz eigene, und von andern verfchiedene Sprachen 
geben, Syn der einen fand man einige Wörter mie 
der auf Mallicolo und der Mallayiſchen übereinftims 
men (wornach fie aus zwey Sprachen gemifcht 


wäre). Oft fand man zwey verfchiedene " 
ir 


1. der Mongolen. 4. auf d. Mal, Infeln. 19: 


für einerley Gegenftände, deren einer fremd war, 
der andere aber mit der Sprache der freundfchaftlis 
hen Inſeln (folglidy der Malayifchen) übereinfan, 
Die Sprache auf der Inſel Irronan fommt mit 
der der freundfchaftlichen Inſel, von welcher fie 
nur acht Meilen entferne ift, (folglich mit einer Mas 
layiſchen) völlig überein. Die Einwohner auf der 
Inſel del Spiritu Santo follen eine eigene Sprache 
haben; doc) verftanden fie die Zahlwörter der freund⸗ 
ſchaftlichen Inſeln. 


Wörter von Mallicolo: CooA’s zweyte Reiſe nach der 
Engl. Ausg. Vol. II, am Ende, Sorfter’s Bemers 
tungen ©. 254 auf der Polygl. Tafel. | 

Wörter aud der Sprache der Inſel Tanna: Cook’s 
ate Reife nach der engl. Ausg. Vol, II. am Ende, 
und Sorfter's Bemerk. J c. 


Die Neger auf dem unfruchtbaren Neu: Car 
ledonien find verfchieden geftaltet, und von allen bes 
fannten Menfchenarten verfchieden: im Ganzen 
ſchwarz oder dunfel Kaflaniendbraun, mit flarfen 
ſchwarzen und ftarf gefräufelten Haaren und Bär: 
ten; zumeilen mit wolligen Haaren, platten Naſen 
und aufgeworfenen Lippen, wie bey den Negern: 
frieofertig aus Trägbeit. Sie fcheinen eine Spra:- 
che zu reden, die von den Sprachen auf den übri: 
gen mit Schwarzen bewohnten Inſeln verſchieden 
ift, Die zwar wenig harte Confonanten, aber defto 
mehrere Naſen- und Gurgellaute hat. 


Einige Wörter derfelben: Sorfter’s Bemerkungen 
©. 254 auf der Polygl. Tafel, la Billardiere 
Voyage à la Recherche de la Peyroule, Vol, II. 
Anhang, Vocabul, Petrop, Num, 192, Die Zahls 

34 wörter: Hervas Aritm, p, 142, | 
Die 
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Die Sprache der in kuͤnſtlichen Arbeiten fo 98 
ſchickten Negerartigen Einwohner der Fidſchi (oder 
Blighs) Inſeln ift noch unbekannt, und ſelbſt von 
Wilſon nicht beruͤhrt. 

Jam. Wilfon’s milfionary Voyage to the Southern 

Pacifie Ocean, Lond, 1799: 4 


5. Sprache det Parias. 
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Rachweiſung derſelben. 


Von der Sprache der Parias, der Ureinwoh⸗ 
ner von Indien, die hoͤchſt wahrſcheinlich zum 


Mongoliſchen Stamme gehoͤrten, ſ. den Abſchnitt 
von den Indiſchen Sprachen 9. 37 
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B. Spraden der Iranier in 5Süds 
| amd Mittelaſten. 





9. 29. 
Allgemeine Anzeige derſelben. 


Dben von den uns bekannten Laͤndern des Rau: 
fafus, von Armenien und Georgien an, durch 
Medien, Derfien und Bactriana bis in das vordere 
Indien herab, ſcheint eine und diefelbe “Mutterfpras 
che in vielen Töchtern und Abkoͤmmlingen feit Jahr⸗ 
taufenden gelebt zu haben und noch zu leben. Die 
ältefte ung näher befannt gewordene Tochter derfel: 
ben ift Zend, weil fie unter ihren Schweftern am 
erften zur Schriftfprache im nördlichen Medien un: 
ter der Medifchen Oberherrſchaft ausgebildet wor; 
den. Gleiches Alter behaupten zwar mit ihr ihre 
Schweſtern, Pehloi in Niedermedien (oder Par: 
thien) und Parſi in Fars (oder Perfi 8); nur lernte 
fie Die Geſchichte fpäter Fennen, weil fie als blofe 
gemeine Volksſprachen länger rob und ungebildet 
geblieden, und erft zum Vorzug einer Schrittfprache 
in den Zeiten gelangt find, als die Herrfchaft von 
Dberafien ihren Wohnfig änderte. Erſt als fie 
aus dem nördlichen Medien nach Niedermedien oder 
Partbien zog, ward Mehlei die Schrift: und höhere 
Umgangsfprache, und verdrängte ihre Schwefter, 
das Zend, von ihrem bisherigen Anſehen; mit den 
N Saf: 
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Saſſaniden hingegen ward Parfi wieder Hof:, Ge: 
fchäfts : und Umgangsfprache und verdrängte Pehlvi; 
fo wie Parfi wieder unter ber Herrfchaft der Araber 
feiner Tochter, dem Neu: Perfifhen, weichen mußte, 


Jenen drey Schweftern, dem Zend, Pehlei 
und Parfi, kam Sanffrit, die jegt abgeftorbene 
Sprache des vordern Indiens, fo lang es lebte, 
in Wurzelwörtern und ihren Abänderumgen, in 
Wortformen, und Orammatif, fonahe, daß man 
fie für eine vierte Tochter, jener frühen, ohne Na: 
men abgeftorbenen Mutter anfehen fann, Den 
Wohnſitz diefer Mutter Fünnen wir nicht in Indien 
fuchen, weil die Indier, die fie redeten, nach allen 
Umftänden dafeldft nicht einbeimifch waren, fon: 
dern als Eroberer, mit einer Anzahl von Schamas 
rien begleitet, welchen das Gegenfprechen bey ihren 
Horden oblag, über die Alteften Landeseinwohner 
(die Parias) bergefallen find, und fie nach dem 
älteften wilden Kriegsrecht zu ihren Sklaven gemacht 
baben. Sie ſelbſt breiteten fih nun als die ober: 
ften Caſten des Landes ber das ganze diffeitige Syn: 
dien aus, und ihre Schamanen, die dabey zur res 
ligiofen Herrfchaft felbft ber die Eroberer gelangt 
waren und fich in den bimmlifchen Lande in dieſem 
Verhältnis fehr wohl gefielen und befanden, machs 
ten e8 zu einem ewig unverbrüchlichen Geſetz, daß 
fie dieſes himmliſche Sand nie wieder verlaffen duͤrf— 
ten. Wenn fie auch in fpätern Zeiten davon ab: 
gegangen feyn follten, als fie zur weitern Nusbreis 
tung neuen Daum bedurften: fo mählten fie höch: 
ftens die noch wenig bevälferten ndifchen Inſeln 
zum Ziel ihrer Auswanderung, weil fie bier gerin— 
gen Widerftand zu beforgen hatten; gegen Ober: 

afien 
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afien hinauf, wo alles mit Einwohnern viel zu dicht 
befegt war, fonnte nicht leicht eine Auswanderung 
gelingen: und die Liebereinftimmung der Obetafias 
tem mit den Indiern der obern Caſten in Schönheit 
der Form, und in Sprache, kann fehwerlich aus 
einer Wanderung der Indier nach Bactrien, Pers 
fin und Medien erflärt werden. Ueberdies trieb 
ja, wie die Gefchichte noch deutlich genug ſagt, 
der Voͤlkerſtrohm immer von oben herab gegen ns 
dien zu, und nicht von unten herauf. Alles, mwors 
mn die Einwohner von Medien, Perfien und Ba: 
etriana mit den Indiern der obern Caften übereins 
kommen, muß aus einem gemeinfchaftlichen Mut—⸗ 
terlande berftammen, das wir aber nicht mebr nach 
feinen Gränzen zu beftimmen im Stande find, ob 
wir es gleich nach allen Umftänden in dem hoben 
Mittelaſien zu fuchen haben, das häufig mit Ein: 
wohnern überfülls wurde und dann diefelben immer 
austrieb. 


Wie dieſe vier Schweſtern einerley Sprache 
aus dieſem ihrem gemeinſchaftlichen Vaterlande mit— 
nahmen, ſo auch eine gemeinſchaftliche Schrift. 
Zend hat 48 einfache Elemente, 32 für Conſonan⸗ 
ten und 16 für Vocalen, und Devas Degari (die 
Hochindifhe Sprache), zo einfache Elemente, 34 
fiir Confonanten und 16 für Vocalen: es mag fein 
Alphabet mit zwey Zeichen vermehrt haben, weil es 
einige Laute mehr darzuftellen hatte, die es im Lauf 
der Zeit, in feinem neuen DBaterlande , erhielt, 
- &o bedurfte das Zend feine Zeichen für 1, weil es 

diefen Laut nicht hat, fondern immer dafür ein r 
bören laͤßt. Der gleiche Urfprung beyder Als 
phabete wird nun aber nicht blos durch die Gleich: 

i | N 2 beit 
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beit in der Zahl der Vocalzeichen wahrſcheinlich, 
fondern auch durch eine Eigenthuͤmlichkeit, die bey: 
den ausfchließlich zugehoͤrt. Zend und das Indiſche 
in Guzurate, d. i. das Deva: Magari oder das Hoch: 
indifche (ſagt Anquetil di Perron) find die einzigen 
Sprachen, wo das lange und kurze an (aus dem 
a und n des Zend zufammengefegt) unter die Selbft: 
laute gezähfte werden, Dur ein Hauptunterfchicd 
zioifchen der Zend: und der Deva s Nagarifchrift 
feheint ftatt zu haben: Zend foll von der Rechten 
zur Linken gefchrichen werden, und Deva: Nagari 
geht von der Linken zur Rechten. Es foll aber wei: 
tee unten gezeigt werden, daß wahrſcheinlich auch 
Zend urfpränglich von der Linken zur Rechten geſchrie⸗ 
ben worden. | 


Angquetil du Perron in ben Mem. de l’Acad, des 
Inleriptions Vol. XXXI. üderf. in Zleufer’s 
Deutfehens Zendaveſta Anhang B. II. S. 29. ö 


Pehlvi ward nun’ mie dem Zendalphaber, klei— 
ne Abänderungen abgerechnet, gefchrieben; und 
Parſi wieder mit der Pehlviſchrift. Erſt die Toch: 
ter des Parfi, die Neu: Perfifche Sprache, bat bie 
Arabifche Schrift angenoinmen. 


Derfelbe Sprachenſtamm, der in Iran (in 
Medien, Perfien und Bactriana) herrſchte, debnte 
ſich auch bis nach Georgien und Armenien, folglich 
wenigſtens in die Länder des Kaufafus aus, deren 
Sprachen man näher kennt. Denn die Zendmwörter 
finden fich auch im Georgianifchenz auch haben alle 
eigenthuͤmlichen Namen, welche die Alten für Mies 
diſch und Perfifch ausgaben, ehe Zend durch An: 

quetil 
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quetil duͤ Perron näher befannt worden, ihre Er: 
- Jäuterung bereits aus dem Armenifchen erhalten, 
welches der Fall nicht fenn koͤnnte, wenn nicht das 
Armenifche mit dem Zend und Parfi von einer und 
derfelben Mutterfprache ausgegangen wäre, End: 
lich find viele Charactere des Zendalphabers in der 
Georgianifchen und Armenifchen Schrift gar niche 
zu verfennen. 


Die Mutter nun, von welcher alle diefe Afias 
tifhen Sprachen abftammen, und ihre erfle Heis 
math ift ihrem Namen nach unbekannt. Man ift 
zwar beynahe gezwungen auf das mittlere Afien, 
und zwar den weftlichen Theil der fo genannten gro: 
ßen Tatarey zu rarhen, zumahl, da die innere Be: 
fchaffenheit der Tatarifchen Sprachen mit den Me 
diſch-Indiſchen viele Verwandtfchaft bat. Indeſ— 
fen ift es ficherer dieſe längft Mamenlos abgeftsrbene 
Mutter von ihren berühmteften Töchtern, der Me—⸗ 
difchen und Indiſchen Sprache, oder von Iran 
(Medien, Perfien und Bactriana), einem ihrer 
Hauptfiße, zu benennen. 

« 


N3 L. 
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J. Indiſche Sprachen und Litteratur. 
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Allmaͤhlige Bekanntwerdung der Indiſchen Litteratur 
in Europa, 

r. durch katholiſche und proteſtantiſche Miffionäre, 


Kaum. hatten die Portugiefen den Geeweg 
ach Dftindien um das Cap gefunden und von Goa 
(1508) Befiß genommen, als die Römifche Kirche 
darauf dachte, ihren Kirchenfprengel in Aſien durch 
Mifftonen in dag meubefuchte Land zu ermeitern, 
Es folgten den Portugiefen ſofort Franeifcaner und 
Dominicaner nach Goa nad, und legten daſelbſt 
eine Miffion für Malabar an: in kurzem wetteifer: 
. tem andere Ordenggeiftfiche, Jeſuiten und Capuci⸗ 
ner, wit ihnen in dem Miſſionsgeſchaͤfte unter den 
heidniſchen Hindu; bald verdraͤngten ſie dieſelben 
ans ihren Miſſtonen, und traten an ihre Stelle, 
bald fiedelten fie fich in andern, noch von feinen 
Glaubenspredigern befuchten Europäifchen Nieder: 
laſſungen in Hindoſtan an: fo wie Anfangs haupt 
faͤchlich Franciſcaner und Dominicaner ihr Werk in 
Malabar trieben, bis fie den Jeſuiten weichen muß— 
ten, fo hatten bauptfächlih Jeſuiten ihren Wir: 
Fungsfreis im Deich Madura, und Capueiner in 
Bengalen und Nepal. 
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1. Da blos Gelddurſt die Enropaͤiſchen Maͤch⸗ 
te zu ihren Ausruͤſtungen nach Oſtindien, und ihren 
daſigen Beſttznehmungen antrieb, fo waren auch 
ihre Geſchaͤftstraͤger daſelbſt gegen alles gleichgültig, 
was.diefen Zweck ihrer Sendung nicht betraf; und 
follte Europa vom fittlichen, geiftigen und litteräri: 
{hen Zuftande Hindoftan’s näher belehrt werden, fo 
bedurfte es ganz anderer Mittelsperfonen, Die 
Miffionarien der Farbolifchen Kirche wären dazu 
durh ihre Lage und Gefchäfte am beften gefchicft ge: 
weſen, hätten nicht die meiften mit einem durch Polemik 
abgeſtumpften geiftigen Organ ihren Beruf in Hins 
doftan angetreten: ihr einziges Augenmerk gieng 
vielmehr blos auf das, mas die Sache Chriſtus 
und des Pabfts befördert. Es ward daber durch 
fie in Europa wenig mehr befannt, als die Landes; 
ſprache, Die in den Gegenden ihrer Miffionen geres 
det wurde: und dazu trug die Miffton auf Mar 
lobar am meiften bey, melche manche Schriften 
drucken ließ; von der zweyten, im Reiche Madura, 
wurde weit weniger gedruckt, aber mehreres hand: 
Igriftlich in der Propaganda zu Mon niedergelegt: 
die dritte, inı Reiche Bengal und Coromandel, machte 
gar nichts durch den Druck befannt, und legte auch 
nur wenige Beweiſe ihres Miffionsfleißes in Hand⸗ 
Ihriften ab, | 


India orientalis chriftiana , auctore P, Paulino u 
S. Bartholomaeo, Carmelita difcaleeato. Ro- 
mas 1794, 4. (Ausgezogen in Ständlin’s Beytraͤ⸗ 
gen zur Geſchichte der Religion und Sittenlehre u. 
ſ. w. B. IV. V. Luͤbeck 1798 1799. 8). Ejusd. 
examen hiftorico - criticum codicum indicorum 
biblietheeae [acrae congregationis de prepagan- 
da fide. Romae 17953. 4 
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Die Miffion auf Malabar ſah bald ein, daß 
der mündliche Linterricht im farholifchen Glauben, 
wenn er gedeihen folle, mit Lehr- und Crbauungss 
büchern begleitet werden müfle; aber es währte fo 
lange, bis die Miffionen diefe Erleichterung erhiel: 
ten, dag noch die zweyte U. 1585 gehaltene Synode 
den Beſchluß zu faffen harte, zur Verehrung der 
Thomaschriſten einige den farholifchen Glauben dar: 
ſtellende und feine Annahme befördernde Bücher in 
die vulgäre Malabarifhe und Syrochaldaͤiſche 
Sprache überfegen zu laſſin. Es wurden auch eis 
nige Schriften zum Unterricht und zur Erbauung 
in das Syrochaldaͤiſche uͤberſetzt: wie weit aber Dies 
fer Schluß in Anſehung der gemeinen Malabaris 
ſchen Sprache vollfiredt worden wäre, davon fins 
det fich Fein ausdruͤckliches Zeugnis in der Gefchichte. 
Sollten indeffen auch ins Malabariſche Lebe: und 
Erbauungsbücer überfeßt worden feyn, fo war 
gluͤcklicher Weiſe ſchon kurz vorher für Vervielfältis 
gung ihrer Eremplaͤre durch den Druck die erſte 
Anſtalt getroffen worden. 


Vor der Ankunft der Europaͤer in Hindoſtan 
kannte man daſelbſt Feine Buchdruckerkunſt, weder 
die unvollkommene Sineſtiſche in Holzſchnitten, noch 
die vollfoinmene Europaͤiſche mit beweglichen Buch— 
ſtaben. Da nun die Miffion zur leichtern Betrei⸗ 
bung ihrer Geſchaͤfte eine Druckerey noͤthig batte, 
ſo ſchnitt der Spanier, Johann Gonſalvez, ein 
tayenbruder aus dem Orden der Jeſuiten, A.1577 
zu Cochin Die erſten beweglichen Malabarifch : Ta: 
mulifchen Buchftaben aus Holz, und druckte damit 
in dem genannten Jahr das erfte Lehrbuch des fa: 
tholiſchen Glaubens in Tamulifcher Sprache, Dia: 

tuͤr⸗ 


2, der Iranier. 1. in Indien. 201 


tuͤrlich fiel der Druck, wie es die mangelhaften Let— 
tern erwarten ließen, unrein und dem Auge anſtoͤßig 
aus. Dieſen Fehlern ward ſchon das naͤchſte Jahr 
durch den Jeſuiten, Johannes de Faria, abgehol⸗ 
fen: von ibm wurde zu Punicail die auf der Fiſcher⸗ 
füfte und auf Coromandel übliche Tamulifche Schrift 
gegoffen und damit in Tamulifcher Sprache der 
- Flos fanctorum gedruckt. | 


Oriente conquiſtado a I, C. auet, Franeifco de 
Soufa. Lisboa 1708. p. 229. 


Auf dieſe erften Verſuche des Tamuliſchen 
Buͤcherdrucks folgten waprfcheinfich mehrere, deren 
aber die mir befannte Gefchichte nicht erwähnt, Die 
naͤhſte Schrift, die ich namentlich angeacben finde, 
it ein Catechiſmus in Tamulifcher Sprache, den 
der Jeſuite, Robert a Natalibus, von der Miffion 
zu Madura (vor 1656) zu Tranquebar drucken 
lies, | 


Robert a Natalibns, (aus einem vornehmen Ge: 
ſchlecht zu Monte Pulciano, geb. 1577, Miſſionaͤr 
im Reiche Madura, geft. in Indien 1056); von ſei— 
nem Catechiſmus in Tamulifcher Sprache f. Cata- 
log. bibl, reg, Paril, (Paris 1759. fol,) Num,V. 
P+ 43% 


Bis in das legte Viertel des fiebenzehnten 
Jahrhunderts fcheinen die Miffionarien in Hindos 
fian blos Meligionsbücher befchäftiget zu haben, die 
wenn fie auch in einzelnen Eremplaren nah Europa 
selangten, für die Europäer nicht lehrreich ſeyn 
fonaten, weil ihnen zur Erlernung der Tamulifchen 
Sprache alfe Huͤlfsmittel, Grammatifen fo wohl 
als Woͤrterbuͤcher, abgiengen, ob fie gleich ſchon 

5 laͤngſt 
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laͤngſt zum Beſten der neuen Miffionarien, die von 
Zeit zu Zeit aus Europa .anfamen, um die Stellen 
der abgegangenen wieder einzunehmen, und vor als 
Tem die Tamulifche Sprache lernen mußten, hätten 
verfertigt werden follen. . Sellten auch. die Altern 
Miffionarien fir dieſes Beduͤrfnis ihrer jüngern 
Amtsbruͤder früher fchon geforge gehabt Kaben, 
(was kaum glaublich iſt, meil der Miſſionaͤr le 
Martins aus Madura noch im Jahr 1661 in einem 
Brief nah Rom aufdie Abfaffung folder Huͤlfs— 
bücher anträgt), fo müßten fie bis zum Jahr 1679 
bloße Handfchriften geblieben feyn, Denn erft in 
dem genannten Jahr druckte der gebohrne Malabar, 
Ignatius Aihamoni, mit Tamulifchen Lettern, die 
er aus Holz gefchnitten hatte, zu Ambalacäta ein 
Tamuliſches Vocabular mit Portugiefifcher Erfla: 
rung ab, das den Jeſuiten, Antem de Proensa, 
zum Derfaffer hatte; und U, 1685 erfchien, wies 
der mit gettern aus Holz gefchnitten, des Paters, 
Baltbafar de Coſta, Tamulifche Grammatik, So 
waren die Miffionarien nach mehr als anderthalb 
Jahrhunderten erft von dem Abdruck folcher Bücher, 
die blos neubekehrten Hindoftanern nüßen follten, 
u Schriften übergegangen, die zur Bildung der 
Miffionarien fo wohl, als zum Unterricht der Eu— 
ropäer in einer eigenthuͤmlichen Sprache Hindoſtans 
dienen fonnten. Doch giengen fie vor der Hand 
nicht über die Bekanntmachung der QTamulifchen 
Sprache hinaus, weil ihre Miffionen noch blos auf 
Gegenden eingeichränft waren, in welchen diefer 
Indiſche Dialeet die Volksſprache war, 


Le Martins, Miſſien. im Reiche Madura, Klagen 
über den Mangel der nörbigen Lehrbicher über die 
Indiſchen Sprachen zur Unziehung junger Miffio: 

naͤre; 
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näre: ‚Relazione della Chrifianitä di Madure, 
feritta dal P, Giaeinto de Magiftrs, Roma 
1661. 


Voeabulario Tamulico com a Significacan Portu. 
ueza compofto pello P. Antem de Proenga da . 
— de Jefu, Miſſ. de Madure, Ambalacata 
1679. vergl. Paulini a S. Barthol, examen Codd, 
Indic, Congreg, de propag, fide p. 55. 


Arte Tamulicacompolfta pello P, Baltefar da Co/ta, 
Miflion, de Madure, Verapoli 1685, Der Drud 
ward be orgt von dem unbe chubren Barmeliten Petr, 
Paul a S. Francilco, damaligen Malabariſchen 
Mifftonär, mir aus Holz gefchnittenen Lettern, die 
freylich feinen reinen Drud gaben. Vergl. Pauli. 
nus a S, Barthol, |, e, 


Weber die bandfchriftlichen Arbeiten der Mifftonen, 
die meift in die Bibliothek der propaganda nieder: 
gelegt worden, giebt Paulinus a S. Bartholomaeo 
in India chrifiana p. 179- 184. Nachrichten, 
Bon den Arbeiten der Milfionare 1) auf Malabar 
f. Paulinus a $S. Barth. examea Codd, indic. Con- 
greg. de propag. fide p. 54. 55. 57. Amadutü 
praef. ad Alphahet Grandonico Malab, p. 19. 
Paulini a S. Barth, India chrifiana p, 186. 
191. 2) D.r Diilfionäre im Reiche Madura: Ca- 
tal, bibl. reg. Paris (Paris 1739) Num. 222. 284. 
Auch Anquetil du Perron recherches hif, et geo- 
gr. [ur ’Inde P. Il, p, 421. uud die letıres edi- 

fiantes T. XI- XVI, in zerfireuten Steuer. 3) Der 

Milton in Bengalen und Nepal: Paulini examen 

Codd. ind, Congreg, de propag, fide p. 57: 

68. 70. | 


So wenig als in Hindoftan ſelbſt das Stu: 
dium der Indiſchen Litteratur, das den Miffiona: 
rien ſo nahe lag, eine für die Kenneniffe der Gelehr— 
ten in Europa nüßliche Richtung nehmen mollte, 
eben fo wenig wurden in Europa die für fie getrofs 

er fenen 
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fenen Unftalten genügt. Go batte Urban VIII in 
der von ihm geflifteren Propaganda der Indiſchen 
Nation (163%) vier Ötellen gewidmet, und die 
Druckern der Congregation mit Typen des brah⸗ 
maniſchen Alphabers (zum Druck des Hocdindifchen 
oder Deva-Nagari) verfeben laſſen. Uber welchen | 
Vortheil hätte die Bekanntwerdung der Indiſchen 
 ‚titteratur von diefen Anftalten vor den legten Vier: 
tel des achtzehnten Jahrhunderts gezogen? Gelbft 
die brahmaniſche Schrift blieb ungenuͤtzt, big Con— 
ſtantin Ruggeri, als Borfteher der Druckerey der 
Propaganda, an dem Capuciner Caflianus Beliga-. 
tius Maceratenfis, nach feiner Rückkehr aus Ins 
dien nach Rom. einen. Miffionär fand, der im 
Stande war, die brabmanifchen Buchftabenformen 
in Ordnung zu bringen, und den Guß der noch fehs 
lenden, zur Bollftändigfeit der Schrift, zu befors 
gen, worauf Georgi's Tiberanifches Alphabet (von 

1762) das erfte Werk war, zu welchem diefe Cha— 

rastere gebraucht wurden. Die erfte Befchreibung 

des Alphabers nebft einer Anweiſung zum Leſen def: 

felben erfhien erſt 1771 durch denfelben Caflianus 
Marceratenfis, den der Cardinal Caftelli auf Bes 
trieb Des damaligen Secretärs der Propaganda und 
nahmahligen Cardinals Borgia abfichtlich zu dies 
ſem Gefchäfte noch einmahl nach Rom rufen fieß: 
fo wenig war bisher in der Propaganda felbft, des 
Intereſſes ohnerachtet, das fie an den Indiſchen 
Miſſionen nahm, für die Indiſchen Sprachftudien 
gefchehen, und fie würde mit ihren Indiſchen Ty: 

pen Peine Werke von Wichtigkeit gedruckt haben, 
hätte fie nicht in dem legten Decennium ( 17908 
1804 ) die Werke des Carmeliters Paulinug ans 


Licht — 
Al- 


j 
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Alphabetum Brahmanicum [, Indoſtanum univer- 
hiratis Kal, Romae 1771, 8. cum praef, Ama- 
dntii, Ein Alphabetum Grandonico - Malaba- 
ricum, Romae ı772,. 8. ließ Amaduzzi gleich dar— 
auf felger. Grammatica Marafla, Romae 1778. 8. 
Alphabeta Indica, Romae 1791, 8. mit Paulinus 
Vorrede. 


Das erſte Blatt mit Indiſchen Buchſtaben, das 
in einem Europaͤiſchen Buch erſchien, war das ſo 
genannte Brahmaniſche Vater Unſer, das Atha— 
naſius Rircher (1667) in feine China illuftrata 
einruͤckte: es war aber nichts in Indiſcher Spra— 
che Gefchriebenes, fondern blos das Lateinifche Pa- 
ternofter mie Indiſcher Schrift. Kurz darauf 
(1672) rücte Philipp Dalde in feiner Beſchrei— 
bung von Malabar und Coromandel eine Tamu—⸗ 
liſche Sprachlehre nebft dem Tamulifchen Vater Uns 
fer mit Lateiniſchen Buchſtaben em: eine dürftige 
Arbeit, aber doch als die erfte, in Europa über eine 
Sndifhe Sprache gedruckte Abhandlung merfwür: 
dig. Wenige Jahre nachher (1675) erfchienen die 
erfien Worte des Mialabarifchen Sanffrie: Dialects 
mit Grantham-Schrift in Kupfer geftschen in dem 
Hortus Malabaricus, wozu der Holländifche Statt: 
halter zu Cochin, Heinrich van Kheede (feit 1675) 
die Materialien hatte ſammeln laffen. Der unbefchupte 
Earmelite, Matthäus a St Joſeph, ein inder Arabi: 
ſchen Sprache und in der Arzneykunde erfahrner Mann, 
dem die Befchreibung der feltenenMalabarifchenPflan: 
jen und Kräuter aufgerragen war, begleitete feine Ge: 
waͤchſe nicht blos mit ihren Lateinifchen und Ara— 
bifchen, fondern auch unter der Beyhuͤlfe des Ma: 
labaren, Itti-Aciuden, mit ihren Mtalabarifchen 
Benennungen, die mit ber Sanffritfchrift, deren 


ſich 
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fich die Brahmanen des füdlichen Indiens bedienen, 
mit der fo genannten Grantbam: Schrift ausge: 
druͤckt, aber bey dem Mangel beweglicher Lettern, 
Tafelnweis in Kupfer gefiochen waren. Darneben 
war auch das Zeugnis, welches der Malabariiche 
Doctor, Itti⸗Aciuden, dem Holländifhen Dol: 
merfcher in Indien, Immanuel Carner, über Die 
Richtigkeit der Malabariſchen Namen und ihrer 
Erflärung ausgeftellt harte, in Malabariſch- Tamır 
lifchen Buchftaben der Vorrede in einem Holzſchnitt 
einverleibt. Europa ſah wenigftens in diefen Werk, 
außer dem bereits befannten Tamuliſchen, die ers 
ſten Sanftritworte nach dem Malabarifchen Dias 
lect in Granthbam: Schrift daracftellt, wenn gleich 
vielleicht noch niemand in Europa fie zu lefen ver: 
ftand, 


Athanafius Kircher, ($. 10): China illuftrata p. 
162. Diejes Kareinifch: Paternofter haben ale Brabs 
manifches Water Unfer wiererheblt Andr. Müller, 
Greiffenhag. , Öratio orationum. Berel, 1680. 4, 
p. 24. und Chamberlayne Or. dom, p.21. 


Philipp Balde, (Baldaeus, aus Delft, 8 Jabre lang 
Prediger der Generalitaaten auf der Joſel Ceylon, 
bi. 1672): Belchryvinghe van Malabar en Coro- 
mandel. Amſt. 1671. fol. Deutſch: wahrhaftige 
ausführliche Beſchreibung der berühmten Oſtindiſchen 
Kiften Malabar und Coromandel u. few. Amſterd. 
1672, fol, = 


Henr. Andr. van Rheede tot Drakenftein: hortus 
indicus Malabaricus, Amftel, 1676 - 1693. ı9 
Voll, fol, 


Miet: 


2. der Iranier. 1, in Sndien. 207 


Mittlerweile war in Europa durch mehrere 
gebildete Glaubensprediger und andere Reiſende, die 
mie dem Beſitz mannichfaltiger Kenneniffe, mit 
Beobadhtungsgeift und Nachdenken Indien befucht 
hatten, der dafige fiteliche, religiöfe und gelehrte 
Zuftand befannter worden: Heinrich Lord hatte 
(1667) die verfchiedene Caſten der Indier und die 
Shafter der Brahmanen näher fennen gelehrt; Ber: 
nier hatte (1670) die ſchaͤtzbarſten Nachrichten über 
die Meligion, die Studien und Wiffenfchaften der 
Brahmanen gegeben; die Sranzsfifchen Jeſuiten 
wanderten feit der Gründung einer Oftindifchen Com: 
pagnie in Frankreich, welche die Franzafifche War 
tion dem Minifter Colbert (1665) abgezwungen hatte, 
zahlreicher als fonfi an den Indus und Ganges, 
und unterrichteten ihre Landsleute in ausführlichen Be: 
richten von den phyſiſchen und moralifchen Eigen: 
thuͤmlichkeiten diefes viel beſuchten Landes, die feit 
1699 in den lettres Edifiantes zur allgemeinen 
Kunde gebracht wurden. Die litterarifche Wichtig: 
feit, die Hindoftan für den Gelehrten habe, fieng 
endlich an, allgemeiner einzuleuchten, und Europäi: 
fche Gelehrte machten endlich wenigſtens feine 
Sprache zum Gegenftand gelehrter Forfchungen. Se 
ftellee Adrian Neland (1706) Unterfuchungen über 
Die alte Indiſche Sprade an, und dehnte fie darauf 
auch auf die Emgalefifche auf Eeylon aus. Doc 
kamen diefe Verſuche nech viel zu früh; das Weni— 
ge, was von den litterarifchen Merkwürdigkeiten 
Hindoftans befchrieben und mitgerheilt war, Fonnte 
noch weder auf den Ruhm der Reichhaltigfeit noch 
der Vollftändigkeit Anſpruch machen: man batte von 
den Schaͤtzen, die in Indien zu finden waren, durd) 
die bisherigen Miſſions- und Meifeberichte nur eine 

Bu ferne 
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ferne Ahnung erhalten; es war ihnen bisher kaum 
oberflächlich nachgefpurt worden, geſchweige daß man 
fie gehoben bätte. Zu diefer wichtigen Unterneb: 
mung gehörten Männer von gebildeterem Geifte und 
freyeren Anſichten, als die meiften Roͤmiſchen Miſ— 
fiensdrüder mit fich in frende $änder zu nehmen 
pflegen: und doch mußte auf folche Religionslehrer 
am meifien gerechnet werden, wenn Hindoftan bef: 
fee von feiner litterariſchen Seite follte befannt wers 
den, da der Raufinannsgeiit Der meiften übrigen, Die 
Indien beſuchten, ſich mit folchen Gegenftänden, 
als ihm zu geringfügig und unbedeutend nicht bes 
faſſen mochte. 


Henry Lord, f. nnten bey den Shafter. 


Frangois Bernier, (aus Angers, geft, 16885 von 
1654 :1670 reißte er durch Paläftina und Aegypten 
nach Indien, wo er fich am Hofe des großen Moguls 
12 Sabre aufhielt und 8 Fahre die Stelle eines feibs 
arztes dejjelben beffeidete): Voyage, contenant la 
defcription des Etats du Grand Mogol, de !’'Hin- 
doftan, du royaume de Kalchemireete, Amfterd, 
1699. 2 Voll, ı2. 

Lettres edifiantes ct curieules ecrites des Mifhons 
etrangeres par quelques Miflionaires de la Com- 
pagnie Je Jelus, Paris 1699 ff. ı2, Sin der neuen 
Ausgabe find die Briefe nad) den Ländern umgeſtellt: 
die, welche Indien betreffeu, ftehen ir der nouvelle 
edition mır dem Spesialtitel ald Memoires des In- 
des. T,XI-XVI, Paris 1781. 12. 


2. Es war daber eine für die Litteratur nicht 
gleichgültige Erſcheinung, als fich die proteftanki: 
ſchen Kirchen zu Mifftonen enrfchloffen: die Dänen 
(1705) nach Tranguebar für die Küfte Coroman: 
bel, die Engländer (1727) nah Madras und Cu— 
dulur, die Holländer nah Batavia: vielleicht, daß 

der 
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der freyere Blick der: Proteftanten: leichter die wich: 
tigern und merfwürdigern Seiten der Indiſchen Litz 
teratur ins Auge faffen, und lehrreichere Nachrich: 
ten über fie befannt machen werde. Aber auch. diefe 
Hoffnung ward faum halb erfüllt: die Dänifchen 
Miffionäre wurden, weil: in Dänemarf feine junge: 
Gelehrte zu einer Wanderung unter Heiden Luft 
hatten, meift aus der pieriftifchen Schule zu Halle: 
in Sachſen genommen, der felten die hellften Köpfe 
anbiengen; fie giengen blos, tie die Englifehen Mif: 
fionarien zu Madras und Eudulur, ihrem Amts— 
beruf zur Verehrung der Heiden mechanifch nach, 
und bis auf wenige Ausnahmen waren fie feiner 
freyen Anficht, eines Schwungs des Geiftes, feis 
ner vornetheilstregen Erforfchung des Landes, in das 
fie gefendet wurden, und der Einwohner , tinter der 
nen fie auftraten, fähig. Ihr geleberer Fleiß ſchraͤnkte 
fich meiſt auf die Abfafjung und Herausgabe der ums 
entbebrlichfien Religionsbücher für die Landeseinge⸗ 
bohren und auf Lehrbücher zum Gebrauch Fünf: 
tiger Miffionarien ein, um fie zur Uebernahme ihrer 
Gefchäfte gehörig vorzubereiten: über die geiftigen 
und Ktterarifchen Eigentbiümlichfeiten des Landes vers: 
breitete fich nicht leicht einer diefer Glaubenspredi: 
ger, wenn er nicht durch Anfragen neugieriger 
Europäifcher Gelehrten gezwungen wurde, nach ihnen 
zu forfchen. Und wie unbefriedigend und dürftig 
waren nicht meiftens ihre Erforfchungen und Antwor: 
ten, wie immer der Fall zu feyn pflegt, wenn man 
nicht durch eigenen innern Drang zu Unterfuchungen 
fortgeriſſen wird. 


r Doch 
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Doch zeichneten fich inter ben ‚vielen jungen 
Gelehrten, die von Halle aus nach Tranquebar wan: 
derten, beſonders vier Miſſionarien aus, Ziegens 
balg, Gründler, Walther und Benj. Schulz. 
Gründler gab (1715) ein Tamulifches Neues Ter 
ftament; Siegenba Ig (1717) eine Tamulifche Gram⸗ 
matik; und mit Benjamin Schul; in Verbindung 
(1723 :1728) eine ganz Tamulifhe Bibel. Wal⸗ 
eher bereicherte (1739) des Farholifchen Miſſtonaͤrs, 
Beſchi, Grammatik des vulgären Tamulifchen Dias 
lects mit vortrefflichen Zufäßen und Anmerfungen, 
Am allerthätigften war Benjamin Schulz. Außer 
feinem Antheil an der Tamulifchen Bibel überfeßte 
er eine ganze Reihe von Religionsfchriften in die 
Tamulifche Sprache, die er felbft in ein Verzeichnig 
brachte; er gab die erfte Leberficht ver verfchiedenen 
Sprachen, die im nördlichen Indien geredet wer⸗ 
den, ducch Sprachproben, an denen er ſchon in den 
Fahren 1728 und 1729 fammelte, und die er 
zuerft dem Lutheriſchen Prediger an der Schwedi: 
fchen Kieche zu London, D. Heinrich Walther Ger: 
des, ſchickte, um fie in der Sammlung der Öeberhes 

formeln in vielen Sprachen, mit der er umgieng, 
befannt zu niachen; tınd die er endlich, da diefe nicht 
zu Stande Fam, in Fritz'ens DOrientalifhem und De: 
cidentalifhem Sprachweifter (1748) ans: ticht för: 
derte, Während die übrigen Hallifchen Miffionäre 
(1732) in den Miffionsberichten nur die Malaba: 
riſche Mundart um Cochin in einen Vater Unſer 
befannt machten, lieferte er (1748) in diefer Ger 
beehsformel Proben vom reinen oder Hochhindoſta⸗ 
nifchen (dem Deva: Magari), vom Guzuratifchen 
und vulgären Dialect zu Benares oder- Kafı in 


Allahabad, vom Malabarifhen, Kanarinifchen, 
Goa; 
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Goaniſchen, Tamulifhen, Telugifhen (oder War 
rugifchen) Dialect und felbft vom Sanfkrit (von 
dem die Miffionsberichte (1733) allein den Anfang 
des Water Unfers und die vierte Bitte mitgerbeile 
hatten). Ueber die Mobrifche Sprache, die in 
den Gebethsformeln übergangen war , arbeitete er 
gar eine eigene Sprachlehre aus, die 1745 erfchien. 
Die Vorftellungen von den Sprachen Indiens, tel: 
she die frübern katholiſchen Miffionarten im Dun: 
fein gelaffen hatten, wurden durch ihn heller, ob 
es gleich für fie noch. an einem reinen Licht fehlte, 
das erft ein tieferes Eindringen in die innere Be 
ſchaffenheit dieſer Mundarten und ihren Zufammen: 
bang unter einander geben Fonnte, wozu es, den Hallis 
ſchen Miſſionarien an ächter Sprachphilofophie fehlte. 
Man wußte nun wenigftens hiftorifch, wie mannichfal: 
tig die Mundartenin Hindoftan fenen, und worauf fünf: 
tighin philofopbifche Sprachforfcher ihe Augenmerf 
zu richten hätten, Hingegen alles übrige, worauf 
Philoſophen und Litteratoren in Europa hätten auf⸗ 
merkſam gemacht werden follen, die Religion von 
Hindoftan, feine Brahmanen und übrige Caften, 
feine gelehrte Schulen und feine Wiffenfchaften,, und 
was mit diefen Gegenftänden in Verbindung ftebt — 
diefes| alles blieb von den Hallifchen Glaubenspre⸗ 
digern entweder völlig unberührt, oder ward doch 
niche von Grund aus erörtert. Indeſſen war dorb 
ihre Fleiß bervorftechend gegen die Unthaͤtigkeit, die 
bey den uͤbrigen proteftantifchen Miffionen geberrfcht 
zu baben ſcheint. Kaum, daß die Englifche Mif: 
fion zu Madras fich (1734) durch eine Tamulifche 
Grammarif um die Sprachenfunde verdient gemacht 
bar; und die Holländifche Miffionen Ruel's Eins 
galeſiſche Grammatik (von 1708), und Konyn’s 

Ar Far Eins 


212 A Alten, 2. Mehrfplbige Sprachen 


Cingalefifche Ueberfegung der vier Evangeliften (von 
1739) als 'erhebliche von ihnen gelieferte Arbeiten 
aufweiſen fönnen. . 

Vergl. der koͤnigl. Dänifchen Mifftonarien aus Oftins 
dien eingefandte ausführliche Berichte. Halle 1718» 
1770. 4. in 108 heilen. Neuere U. B. Nalle 
1770: 1807. ©t. 1:63. 4. Die in ber Mil: 
ſionsdruckerey zu Tranquebar gedruckten Buͤ⸗ 

cher von 1713 1743 ſtehen verzeichnet in den 
Miffionsberichten Th. III. ©. 928.936. und Tb. V. 
S. 1524. 1525. vergl, auch Jo. Alb. Fabricii ſa- 
lutaris lux Evangelii. Hamburgi 1731. 4., Der ein 
aͤhnliches, aber fürzered Verzeichnis der in Zamulifcher 
-und Telugifcher (oder Warugilcher ) Sprache ges 
druckten Bucher der Miff. angiebt. Die bier beruͤhr⸗ 
ten Bücher werden unten bey den einzelnen Sprachen 
näher bezeichret werden. — Noch find in den Mi: 
fionsberichten Th. II. S. 757. und IV. ©. 427. Ers 
Härungen einiger in alten Claſſikern vorkommenden 

Indiſchen Wörter zu finden, | 

Die zu Columbo gedruckten Bücher der Hollandiſchen 
Miffionarien ſtehen verzeichnet in Thunberg’s Rei⸗ 
fen Th. II. ©. 230. 

Jo. Ernf Gründler, (aus Beiffenfee in Thüringen, 
geb. 1677, geft. zu Xranquebar al6 koͤnigl. Dänifcher 
Hrobſt 1721, mwohin er 1708 aus dem künigl. Paͤda⸗ 
gogium zu Halle ald Dänifcher Miffiondr abgefendet 
worden. Er war der Stifter der dafigen Malaba= 

riſchen Charitaͤtſchule für die heidnifche Jugend) : viele 
Briefe und Nachrichten in den Dänifchen Milfionss 
berichten; auch ein Medicus malabaricus (in Deuts 
ſcher Sprache) in den Actis Acad. Nat, curiol, 

Bartholom, Ziegenbalg. aus VPulsnitz in der Obers 
Lauſitz, geb. 1683, ald Probſt der Dänifchen Miffion 
u Tranquebar 1719; der erfte Halliſche Miſſionaͤr 
Königs Friedrichs IV. in Dänemark, der ſammt Heinz 
rich Plutſchow 1705 zu Copenhagen zu feinem Dil: 
ſionsamt ordinist wurde, und dem Daher die Milfion 

ihre Haupteinrihtung und ihre Fortdauer Durch feine 
Vorſchlaͤge verdankte, ‚bie er 1714 auf einer Reiſe 
Ä | nach 
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nad) Europa in eigener Perſon an den König von Däs 
nemart brachte. Mir Kertigkeit fchrieb er die Mala» 
barifche Sprache, und überfegte in fie das ganze 
P.T., imd das A. bis zu den Büchern Samueld): 
Grammatica Damulica latine [cripta; viele Briefe 
in den Danifchen Milfionsberichten, beſonders Con- 
tin. 18; ein Brief im Thefauro opifolico Laero- 
tiano T,I; Manufcript blieb ein Lexicon Mala- 
baricum. | 
Chriftoph Theodofus Walther, (aus Schildern in 
der Mark, geb. 1699, geft. nach feiner Ruͤckunft 
aus Tranquebar zu Dresden 1741. vergl. Schöttgen 
- Comment. de vita et agone C. Th. FPaltheri. 
Halae 1743): obfervv. grammat,, quibus Fi 
Tamulica illußratur; Briefe in den Daͤuiſchen Miſ⸗ 
fionsberichten; doetrina temporum indica, in 
Bayeri hift, regni Bactriani, | 
Benjamin Schulze, (1743 ging er feiner Geſundheit 
wegen nach: Europa zurüd, und lebte bis 1760 zu 
Halle). Seine Schriften ſ. unten, 
3. Neben den proteftantifchen Miffionarien 
fuhren die katholiſchen fort, fi um die Indiſche 
Sprachkunde durch Sprachlehren und Woͤrterbuͤcher 
verdient zu machen. Go erfgien 1733 von einem 
Ungenannten in Portugiefifcher Sprache eine Mala: 
bariſche Grammatik, mit einem (Portugieſiſch erklärs 
ten) Vocabular: vom Beſchi (1739) eine Tamuli⸗ 
ſche Grammatik; von Franz Manoel (1743) ein 
Bengaliſches Woͤrterbuch, Portugieſiſch erklaͤrt; von 
Lolliere (1766) eine beſtimmtere Nachricht von det 
Balifprache; von Clemens a Jeſu (1774) eine Mar 
tabarifche Sprachlehre; und von einem Pormgieft: 
fchen Miſſionaͤr (1778) eine Mohrifche Grammatik 
in Portugieſiſcher Sprache. Aber alle Glaubens⸗ 
prediger, die je Hindoſtan beſucht haben, proteſtan⸗ 
tiſche wie katholiſche, uͤbertrafen in der Befoͤrderung 
der tiefern Einſicht in die Indiſche Litteratur zwey 
| O 3 Maͤn⸗ 
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Männer, der Jeſuite Johann Ernſt Hanrleden, 
Miſſionaͤr auf Malabar (F 1732) und der unbes 
ſchuhte Carmelite, Paulinus a Bartholomaͤo. Vor 
Hanxleden hatten die Miffionarien blos die jet les 
benden Provinzialdialecte des Sanffrit, als die Um⸗ 
gangsfprachen in Indien, Fennen gelernt, und den 
Europäern nothduͤrftig befannt geniacht. Die ass 
geftorbene heilige Sanffritfprache zu erlernen, ſchien 
wegen der Mannichfaltigkeit ihres Schriftzeichen und 
wegen der Schmwierigfeiten, die von Seiten der Brab: 
manen aus der Geheimhaltung ihrer heiligen Spra: 
he floffen, unmöglid, Hanxleden wußte zuerſt 
zwey Brahmanen von der Univerfität Triciur zu bes 
wegen, ibm im Sanffrit Unterricht zu ertbeilen ; 
und brachte Darauf die Grammatik: der Brahmanen, 
Sidharüban, in Auszug, durch die nun den Euro: 
päern die Erlernung des Sanffeit möglich wurde, Es 
blieb zwar diefe feine Arbeit, wie feine meiften uͤbri⸗ 
gen Schriften über Indiſche Gegenftände ungedendft; 
aber feine Handfchriften kamen in die Bibliothek der 
Propaganda, mo fie von den Finftigen Miffiöna; 
rien genüßt werden konnten. Keiner aber machte 
von ihnen einen fchönern Gebrauch, als Paulinus 
a Dartholomäo, der fie durch Auszuͤge, wo er in 
feinen Schriften über Indien Gelegenheit dazu fand, 
der Vergeſſenheit entriß. Was Hanrleden fchon 
geleiftee haben würde, wenn feine Schriften zum 
Druck befördert worden wären, das leiftete Pauli: 
nus, und noch vieles andere, woran. jener fein Vor⸗ 
Hänger gar nicht gedacht hatt. Kr gab ums die 
vollftändigften Kenntniffe von der Sanſkritſprache, 
ihren Mundarten und Alphabeten, die wir jeßt bes 
figen; er unterrichtete uns am vollftändigften über 
die Religionslehre und die wiflenfchaftlichen Einfich: 

| gen 
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ten der Brahmanen, umd erörterte darneben aus: 
führlich die Hauptpunfte des indischen Alterthums. 
Has ibn auch fein Enthuſiasmus für die Indiſche 
Litteratur und die Ganffritfprache zu manchen ges 
wagten Behauptungen hingeriffen, welche vor dem 
Kichterftubl einer unpartheyifchen Kritik nicht befte: 
ben möchten; fo find dies Maͤngel, die von einer 
mit, Liebe und Eifer unternommenen Bearbeitung 
eines noch brach liegenden Gebietes der Wiflenfchaft 
ſchwer zu trennen find, und die übrigen Verdienſte 
des -arbeitfamen Gelehrten nicht fehmälern dürfen. 
753, E, Hanxleden $. 32, PaulinusaBarthol, $. 32. 

$. 31. ! 

Belanntwerbung der Indiſchen Fitteratur 


2. durch die Bedienten der Oftindifhen Compagnie in 
Frankreich und England. 


4. Bald nach dem erften Viertel des acht: 
zehnten Jabrhunderts fam dur die Thätigfeit 
zweyer Nationen, der Franzofen und Britten, neuer 
Schwung in Schifffahrt und Handlung nach Indien, 
von beyden Nationen durd) eine eigene Dazu octroyrte 
Dftindifche Handlungsgefellfichaft betrieben. Glücks 
licher Weife Fam die Beforgung ihrer Gefchäfte in 
die Hände von Männern, von denen einige auch ein 
geiftiges Organ befaßen, und daher mit ihren 
Aıntsverrichtungen au das Studium der Gefchichte 
des Landes, in dem fie angeftellt waren, feiner Re: 
ligion, Sitten, Sprache und Litteratur verbanden. 
Die engen Gefichtspunfte, in denen die meiſten 
Miffionarien die Indiſchen Merkwürdigkeiten gefaßt 
hatten, wurden Durch die bellern Blicke und die 

beffere Betrachtungsart diefer in politifchen Geſchaf— 

24 ten, 
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ten geuͤbten Weltleute bald erweitert; und haupt⸗ 
fächlih durch ihre Mitwirkung ward die Andifche 
Litteratur aus der Dunkelheit gezogen, in welcher 
fie. die Europäer in Indien zwey Jahrhunderte hat: 
ten liegen laſſen. J 


Tr. Die Franzoͤſtſchen Colonien in Oſtindien 
wurden durch Das Genie und die Thaͤtigkeit einiger 
ihrer Beamten, eines Dümas, Bourdonais und - 
Duͤpleix fchnell gehoben, und durch Eluge Benußung 
günftiger Umftände ſammelten die Franzofen gar ein 
Feines Reich in Hindofian, das von 17495 1761 
dauerte. Im Umgang mit: folhen Männern ers 
machte auch mehr Geift in den Franuzoͤſiſchen Mifr 
fionarien,, und noch vor der Gruͤndung jenes. Reichs 
(1740) fchrieb der Pater Pons feinen wichtigen 
Brief an di Halde, in dem er. über die Sanffrits 
fprache, die Brahmanen und ihre vorzüglichften 
‚Secten und Schulen, und Aberhbaupe uber den Zus 
fand dee Wiffenfchaften in Indien Auffchlüffe gab, 
wie man fie vorher in Europa nicht gebabt hatte. 
Noch mehr aber wirkten zur Befanntwerdung der 
Indiſchen Litteratur Männer von Geift, welche das 
Intereſſe der Sranzofen in Indien wahrzunehmen 
und die Verwaltung ihres Fleinen Reichs zu befors 
gen hatten; darneben auch auf Dinge, die außer 
ihrem Gefchäftskreife Ingen, aufmerkſam, brachten 
fie Gegenftände in Anregung, an die noch Fein Pas 
dre gedacht hatte, und die felbft die Gelehrten in 
Frankreich zum Studium der Indiſchen Literatur 
binzogen. De: Guignes überfeßte (1759) das 
alte Indiſche Buch Ambertkend, aus der Perfi: 
ſchen Ueberſetzung des Imam Rokneddin Moham⸗ 
med von Samarkand, mit Erläuterungen ins Fran: 
we are | zoͤſi⸗ 
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zoͤſiſche; und machte (1777) auf die! Wichtigkeit 
‚des Ezour. - Vedam (eines alten Commentars über 
die Vedam }) aufinerffam, die fehon vorher (1768) 
Mignot durch Auszüge daraus, die alten Philofo: 
phen Indiens betreffend, angedeutet hatte. A. 1778 
erfhien das Ezur⸗Vedam felbft, das erſte Origi— 
nalwerk über die Religionslebren der Inder und über 
die Grundfäße ihrer Philofopbie, aus den Paäpieren 
Barthelemy's, des zweyten Rathsglieds von Pon⸗ 
tichety. Es war von einem Oberbrahmanen der 
Vagode von Cheringam, von einem wegen ſeiner 
Redlichkeit berühmten Greis, der Franzoͤſiſch ver: 
ſtand und von der Oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft 
haͤufig zu wichtigen Geſchaͤften gebraucht wurde, 
aus dem Sanffrit uͤberſetzt, worüber die wichtigſten 
Zeugnifle, felbft, was die Sprache, woraus die 
Ueberfeßung gefioffen war, betraf, eines von Ans 
quetil di Perron beygebracht wurden. Durch den 
Eifer eines Officiers, der in Indien 20 Jahre lang 
zu verfehiedenen Geſchaͤften gebraucht wurde, des 
auch als Schriftfteller bekannten Foucher d'Ob⸗ 
fonville, fam Europa in den Befig des Pagava— 
dam, des fiebenten und vorzüglichften Puranams 
(ans welchen die zweyte Slaffe der heiligen Bücher 
beſteht), der fiir den beften Inbegriff der Lehre von 
Viſchnu (der Höchften Gottheit) und feinen verfchies 
denen Erfcheinungen, von der Schöpfung, Erhal: 
tung und Vernichtung dee Welt, und von den Un: 
tergottheiten, den Riefen und Meenfchen, gehalten 
wird, und Daher zu den Hauprtquellen der Indiſchen 
Meligion gehört. Aus lauter Enthuſtaſmus für die 
Litteratur ließ Foucher d'Obſonville diefe göttliche 
Geſchichte aus dem Tamulifchen, in weldes- fie mit 
andern Puranams aus dem Sanffrit übertragen ift, 
5 von 
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von dem Dollmetſcher der Oftindifchen Handlungs⸗ 
geſellſchaft ins Franzöfifihe auf feine Koften über: 
fegen, und bereitete fie nach feiner Ruͤckkunft nach 
Europa (1771) unter mancherley Schwierigkeiten zum 
Abdruck zu, der erft 1788 zu) Stande kam. Begei⸗ 
ftert von der. Hofnung große litterariſche Schäge in 
Indien zu heben, eilte Anquetil duͤ Perron, in 
jener für die Franzöftfchen a... Indien 
noch glorreichen Zeit, an den Indus und Ganges, 
und kehrte nach einem Aufenthalt von ſechs Jahren 
(von 17555 1761) mit wichtigen Sprachkenntniſſen 
und einer reichen Beute ‚an Handfchriften in fein 
Baterland zuruͤck. Für die Aufklärung der alten 
Indiſchen Theologie und geheime Pbilofophie brachte 
er zwar nur das Oupnek'hat, ein altes Indiſches 
Werk, ausführliche Auszüge aus den vier Veda ents 
haltend, in der Perfifchen Ueberſetzung mit, Die 
den Bruder des Kanfers Aurengzeb, Mohamıned 
Darah Schakoh (vor 1657), zum Verfaſſer hatte, 
und alfeın Anfchein nach einen fehr interpolirten In⸗ 
difchen Tert ausdrückt. Go menig alfo aus dem: 
felben ohne vorausgegangene kritiſche Läuterung ganz 
reine Begriffe von der Religion und Philoſophie 
der Inder möchten gefchöpft werden koͤnnen; fo vers 

diente eg doch die Gleichguͤltigkeit nicht, mit der eg 

bey feiner Erfcheinung in einer Franzöfifchen Ueber: 
fegung (1801) aufgenommen ward, Mag nun bie 
Kritik ihr Heil an ibm werfuhen und das echte 
vom Unächten ſcheiden! —“ 


Pons, (bl. 1740): lettre du P. Pons an P. Du 
Halde in den lertres edifiantes. Vol, XXVI. p. 218, 
in der neuen nach Landern geordneten Ausgabe 
Vol, XIV. p. 65. | | 
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Ambert- Kend, d. i. Quelle des Lebenswaſſers: aus 
dem Perſiſchen ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt von De 
Guignes in nen Mé moires de Acad. des Inleri- 
ptions T.XXVI, und daraus Deutſch in der Samm⸗ 
lung Aſiatiſcher Originalfchriften. Zürich 1791. 8. 
8.1. ©. 365. 367. 

Abraham Hyacinthe Anquetil du Perron, (aus 
Parid, geb. 1731, geil. ı805, als Zuterpret der 
Drient, Sprachen und Mitglied des Nationalinftis 
tuts, wie er denn auch vorher Mitglied der Ac. der 
Snichriften geweien war. Einige Notizen von ihm 
find vorangeſchickt dem Catalogue des livres de 
M, A. H. Anguetil- Duperron, Paris. an XIII, 
(1805) 8.). Außer ven Oupnek’har und den re. 
cherches hiforiques et geographiques, die tms 
ten vorkommen werden, hat er bandichriftlid) noch 

_ binterlaffen: 1) eine Malabariſche Grammatik und 
ein Matabarifches Woͤrterbuch; 2) eine Telugifche 
Grammatik und ein Telugiſches Wörterbuch; 3) eine 
Mohrifhe Grammatik (aus dem Portugieſiſchen 
(Rom 1778) überfegt) und ein Mobrifches Wörters 
buch; 4) eine Grammatik und ein Wörterbuch ber 
dad Sauſkrit. Vergl. Magafın Eneyclopedique 
par Millin, An, 5 (1799) Vol, I. p. 24ı. 


2. Bey der meifen $eltung -der Oftindifchen 
Handelsgefellfchaft in England durch ihre Directos 
ren und die zweckmaͤſigen Maasregeln der Diegie: 
tung bluͤhete der Brittifche Handel in Dftindien ne: 
ben dem Franzöfifchen in der erften Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts aufs herrlichfte aufs; in der 
‚jwenten erwarb fich gar die Englifche Oftindifche 
Eompagnie ein großes Reich aın Ganges und be: 
herrſchte die dafigen Fuͤrſten. Während der erften 
Periode ift unter allen Bedienten der Dftindifchen 
Compagnie nur der einzige Holwell als ein Mann 
von ausgezeichnetem' geiſtigem Ginn bekannt, der fei: 
nen Aufenthalt in Bengalen (von 17271757) bazu 
an⸗ 
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angewendet hat, ſich mit der Indiſchen Litteratur 
naͤher bekannt zu machen; und ſeine ruͤhmlichen Be— 
muͤhungen wurden durch gluͤcklichen Erfolg belohnt. 
Neben Hanrleden war er der erſte Europäer, der 
die heilige Schriften der Brabmanen kennen Ternte 
und in den Befiß eines Schaſters, eines von jenen 
berühmten Commentaren der Vedam, Fam, Er 
fand fo gar Gelegenheit, die alte Sanffritfprache, 
in welcher diefe Schriften verfaßt find, von den 
einzigen Beſitzern derfelben, den Brahmanen , fo 
weit zu erlernen, daß er ihren Inhalt in die Englis 
ſche Sprache überzutragen im Stande war. Er 
batte auch) bereits einen großen Theil davon überfeßt, 
und bofte in Jahresfriſt mit der Ueberſetzung des 
ganzen Schafters zu Ende zu fommen, als ihm im 
Jahr 1756 bey der Eroberung von Calcutta, feine 
Sanffrithandfchriften, ihre Weberfeßung und die 
übrigen Materialien, die er zur Gefchichte und 
Religion der Indier geſammelt hatte, verlohren 
giengen. Wie Hanrleden’s Arbeiten der Lirteratue 
nicht zu gute kamen, fo auch die von Holmell nicht: 
was wenigftens in feiner Meifebefchreibung davon 
enthalten iſt, entſpricht lange den ‘Begriffen nicht, 
die man fich von feinen Sammlungen nach der Be: 
ſchreibung, die er von ihnen giebt, machen muß. 


Jo, Zach. Holwell, (Bf. 1727: 1757): interefiing 
hiltorical events relative to the Provinces © 
Bengal and the Empire of Indoftan. With a 
‚fealonable hint, and perſuaſive to ihe honoura- 
ble the Court of Directors of the Ealt - India 
Company. As allo the Mithology, and Cos- 

moßgony, Foafts etc, of the Gentoo etc. Lon- 
den 1765. =" Voll. 8. und öfter. mit 5 Kupfern. 

Kranz Amlt, 1768, 8. Deutfcher Auszug von 
ı 30h. Tob, Köhler, in der ————— 
| ſcbe⸗ 
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ſebeſchreibungen aus fremden Sprachen. Göttingen 
1769. 8. Bollftändig Deutſch überjegt von Job. 
Stied. Kleuker. Leipz. 1778 8. | 


Mit dem erften Parifer Frieden (1762), der 
die Macht der Franzofen in Oftindien vernichtete, 
fieng dafelbft die Herrfihaft der Dritten an. Go 
gros nun auch die Zahl gebildeter Männer aus ihrer 
Mitte war, die feitdem an den Quellen neuer Kennts 
niſſe faß, die Europa befannt zu werden verdienten, 
fo verfloß doch ein ganzes Decenniun, ohne daß es 
einigen Vortheil davon zog. Ohne Borbereitung 
zu den Forfchungen, die ſich in Hindoftan anftellen 
ließen, traten ſelbſt die gebilderften ihren Weg dahin 
an; und kehrten, mie es nicht anders zu erwarten 
war, zuriick, ohne etwas erforfcht zu haben, Ha⸗ 
ben ja fo gar die Bedienten der DOftindifchen Com: 
pagnie zu ihren wichtigen Aemtern in Aſien nicht 
einmahl für nötbig gehalten, eine Kenntnis der in 
Indien Ablihen Sprachen aus Europa auf ihre 
neue Poften mitzunehmen; und mie felten haben fie 
dafeldft noch dieſen Mangel nachgebohlt, und fich 
lieber unficherer innländifcher Dollmetfcher bedient, 
fo gros auch der Nachtheil war, der für ihre Obern 
aus diefer ihrer Sprachunfunde ermuchs! Der Hans 
delsverfehr ward allerwärts erſchwert, oft fo gar 
gehemmt; die Regierung ftieß beftändig auf Schwie: 
rigfeiten, die fie nur durch deſpotiſche Machefprüche 
aus dem Weg räumen konnte. Die Landegeinges 
bohrne follten nach ihren eigenen Gefeßen regiert 
werden: und doch mochten fich die Beamten nicht 
die Muͤhe geben, fie Fennen zu lernen. 


a 
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a. Der große Schade, ber für die Oftindifche 
Handelsgefellfchaft aus dem Mangel Indiſcher 
Sprachenkunde erwuchs, veranlaßte fie endlich, bey 
ihren fünftigen Bedienten auf die Erlernung der in 
Indien uͤblichen Sprachen noch in England zu drin; 
gen. Zur Erreichung diefes Zwecks wirften Sprachs 
gelehrte Männer in England durch Abfaſſung der 
nötbigen Lehr : und Hülfsbicher mit, , Abgefehen 
von der Perfifchen Sprache, 'die in einen großen 
Theil von Hindoftan gefprochen und verftenden wird, 
und für deren Erlernung ones (1771) eine Gram⸗ 


matik, und Richardfon (1777) ein Wörterbuch ber: 


ausgab — fo forgte Beong Hadley (1771) für 
Lehrbuͤcher, eine Sprachlehre und ein Bocabular des 
mobrifchen Dialects , welche in den folgenden Aus: 
gaben von ihm vermehrt und umgearbeitet wurden; 
John Sergufon gab zum Behuf derfelben Sprache 
(1773) ähnliche Schriften heraus: ja man fteite 
überhaupt nur die allergemeinften Wörter, die in 
Hindoftan bey Gefchäften vorkommen in ein Indian 


Vocabulary (1788) zufammen, Diefen Benfpie: 


len in dem Mutterlande folgten darauf andere Ger 
lehrte in Hindoftan ſelbſt. So ließ John Gils 
chrift (1787) zu Ealcutta, und Harris (1790) 
zu Madras ein Wörterbud) der Mohrifchen Sprache 
drucken: für das Mein: oder Hochindoftanifche er: 
fhien zu Calcutta the Oriental Linguift von Gils 
chriſt (1802 zum zweytenmahl); für das Malabas 
tifche (1799) zu Bombay eine Grammatik; für 
das Tamulifche (1786) ein Wörterbuch zu Vipery 
bey Madras, und eben dafelbfi (1789) die zweyte 
Auflage einer Geammatik, welche die Englifche 
Miffion zu Madras verfaßt hatte: für eine ähnliche 
forgte auch die neue Academie zu Calcutta (1802). 

Die 
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Die Titel dieſer Werke ſ. unten bey den einzelnen 
Sprachen. Eine Sammlung von Huͤlfsbuͤchern, 
die aus einer Reihe son Banden beſteht: New 
Hindou Grammar and Dictionary, 


George Hadley, in Dienfien der Dftindifchen Com—⸗ 
agnie, Copitain in Benaalen , geft. 1748. Gent- 
eman’s Nagaz, 1798. Sept. p. 816. 


John Fergulon, Gapitain in Dienften der Dftindis 
ſchen Compagnie bl. 1773, wo fein Hindoftan. Wörs 
terbuch ſammt einer Sprachlehre erjchien. 


John Gilchrift, (Esgq. bl. feit 1790). Außer einem 
KHinpoftaniichen Woͤrterbuch verfaßte er mehrere 
grammatilche Werke, alle die Hindoftanifche Sprache 
betreffend; einen Hindoftaniichen Antijargonift; ein 
Hindoſt. Orthoepy; auch Account of the Hindu- 
ftanee Horometry, in den Afatick Relearches 
Vol, V. p. 81. und A new.theory and profpectus 
of all the perlian verbs with their Synonims in 
England and Hinduftanee, 1803, 4. 


b. Um diefelbe Zeit, da die Oftindifche Hans 
delsgefellfchaft Die Erlernung der Indiſchen Spra: 
hen zur Vorbereitung für den Dienft in Hindoftan 
betreiben ließ, wurde auch mit Ernft darauf ges 
dacht, die Gefeße der Hindu und Mohammedaner 
aus dem Sanffrit und den Arabifchen Quellen zu: 
ſammentragen zu laſſen, weil fich ohne ein ſolches 
Werk die weife und wohlwollende Abfichten der Gros: 
britannifchen Gefeßgebung nicht erreichen Tießen, 
nach welchen die Eingebohrnen des Landes, mit ges 
wiffen Einfchränfungen, in dem Befig ihrer eigenen 
Geſetze gelaffen werden follten. Durch viele unan: 
genehme Erfahrungen erfannte man endlich, was 
man bätte vorausfehen follen, daß die Ausfprüche ' 
der Richter öfters einer irrigen und ungewiſſen 

| Aus: 
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Auslegung ben den Eingebohrnen witrden ausgefeßt 
ſeyn, und daß die Richter felbft öfters eine willkuͤhr⸗ 
liche und falfche Deutung der Gefege befolgen wuͤr⸗ 
den, fo lang fie niht aus den Quellen in eine dein 
Gerichtshöfen geläufige Sprache uͤberſetzt feyn 
würden. Warren Haftings befchied daher eilf der 
angefehenften und gelebrreften Rechtsgelehrten (Pun- 
dits) aus allen Theilen von Bengalen nach dein 
Sort William in Calcutta, der Haupeftadt von Ben: 
galen und Vehar, und ließ von ihnen die Gefeße 
aus den verfchiedenen in Sanffritfprache verfaßten 
Gefegbüchern, desgleichen die Entfcheidungen und Ur; 
thetle älterer und neuerer Zeiten Sag für Satz jus 
fanmentragen, ohne zu dem alten Tert das Min: 
defte hinzuzuthun oder davon wegzunehmen. Mit 
diefer Arbeit wurden fie vom May 1773 bis Februar 
1775 fertig. Darauf ward diefe Sammlung ins 
Merfifche uͤberſetzt, wobey einer von den Pundits 
oder Brahmanen die Auffiche führte; und aug die: 
fer Ueberfeßung wurde fie mit gleicher Treue und 
mit beftändiger Ruͤckſicht aufden Buchftäblichen Sinn 
von Halhed ins Englifche übertragen, Diefer 
Sammlung folgten die Werfe des Menu, der bey 
den Indiern für den aͤlteſten und beiligften Gefeßges 
ber gilt, durch William Jones Betried in einer Ue⸗ 
berfegung aus dem Ganffrit (1794) nach: ein Sy: 
ftem von religiöfen und bürgerlichen Gefeßen, die 
alle Theile der Gefeßgebung fo genau zu umfaffen 
ſchienen, daß fie die Bengalifche Regierung als die 
Inſtitutionen der indifchen Gefeße befannt machte. 
Endlich erfihienen noch von "TTones und Colebroofe 
aus dem Sanſkrit überfeßt.die Indiſchen Gefege 
über Berrräge und, Erbfchaften, ö 


Wil. 
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MWiam Jones, (aus England, geb. auf dem Gute 
ſeines Vaters in Wales 1746, geſt. zu Bengalen 
1754 018 Oberrichter daſelbſt, und Präffdent der 
von ibm aeftifteren Gefellichaft zu Calcutta zur Be: 
kaummachung und Erlänterung der Aſiatiſchen Kits 

teratur; vergl, J. GB. Eihhorn’s allgem. Biblio: 
theknder hibt. Littec. Th. VL ©, 1094 ; vie Aus⸗ 
gabe von Jones’s Works, auch Teienwouth me. 
moirs of the life, writings and corre[pondence 

"ofSir Will,Jones, Lond. 1804, fol,): Inkitutes 
of Hindu law u, ſ. w. ſ. unten. 

Henry T. Colobrooke, (Lieutenant in Dienften der 
Dftiind.: Eompannie, Dis feit 1793): A digell of 
Hindu law (f. unten; Mehrere Aufſätze in den 
Aliatick Relearches, 


c. Bon den Geſetzbuͤchern der Indier und den 
Werken ihrer Rechtsgelehrten dehnte ſich zuletzt das 
Augenmerk der in Hindoſtan lebenden Britten auf 
das geſammte Alterthum und Die ganze Litteras 
tur von Indien durch den Betrieb Bes Sprachgelehrs 
ten William "Jones aus, Er hatte den Reichs 
thum von Kennimiffen eines durch die claffifche Litte— 
ratur alter und neuer Zeiten ausgebildeten Gelehr— 
ten, und eine große Kunde der Arabifhen, Perfis 
fhen und Türfifchen Sprache aus England in den 
oberfien Englifchen Gerichtshof zu Caleutta, bey 
dem er als Dichter angeftellt wurde, mitgenommen, 
und darauf in Indien das Sanffrit mit ſolchem Ei: 
fer erlernt, daß die Brahmanen felbft zulegt feine 
tiefe und Pritifch » genaue Kenntniß ihrer heiligen 
Sprache bewunderten. Da er nun Sprachen nur 
als die Schluͤſſel zu den Wilfenfhaften und der 
Literatur der Völker Ichäßte, fo gieng von nun an 
fein einziges Trachten dahin, die brabmanifche Lits 


teratur dem Sechauß zu entreißen, in welchem ſie 
P fort⸗ 
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fottgehend verborgen gehalten wurde. Um mehrere 
Gehuͤlfen bey dieſem ſchwierigen Unternehmen zu 
haben, ſammelte er A. 1784 alle in Bengalen le— 
bende Britten, die eine gelehrte Bildung hatten, 
unter Haſtings Schutz zu Caleutta in eine gelehrte 
Geſellſchaft, deren Mitglieder alle ihre von Amts: 
gefhäften freye Stunden gelehrten Forfhungen über 
Afien widmen ſollten. In den Schriften, ‚die fie 
feit 1788 berausgab, (den Afiatick :Refearches) 
ift ein Schaß von neuen wichtigen Auffchlüffen über 
Indien, feine Gefchichte und Alterehüner, feine Kuͤn⸗ 
fie, Wiffenfchaften und Litteratur, zu Tage gefördert; 
zwar ſtark vermifcht mit den Zufäßen derer, die ihn 
gehoben haben, aber wirdig, daß ihn die Kricif 
fihte und das Reine vom Unreinen abfcheide. X. 
1805 ward zu denfelben Zwecken eine ähnliche Ge: 
fellfchaft zu Bombay unter dem Borfiß von Ja⸗ 
mes Mackintoſch geftifter, deren Schriften man 
entgegenſieht. | 


Die Kenntnis des Säanffrit, die noch Hanple: 
den und Holwell, Dom und Halhed fo fchwer ge: 
macht wurde, meil die Brahmanen fich kaum ges 
trauten, ihnen verftohlener Weiſe darinn Unterricht 
zu ertbeilen, iſt nun jedem, der fich diefelbe erwerben 
will, erleichtert, und fhon von mehreren Europäern 
erworben; von den heiligen Buͤchern, Die in diefer 
alten, abgeftorbenen Sprache abgefaßt find, und 
um deren Befiß man ehedem Geld und Mühe vers 
geblich verſchwendete, find fehon mehrere Stücke in 
den Händen der Europäer, und warten auf einen 
Gelehrten von Muffe, um fi ihrer Bearbeitung 
zu unterziehen. Wis zum Jahr 1804 bat man fich 
begnuͤgt, Schriften in der Sanſtritſprache blos in 
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Ueberfeßungen bekannt zu machen: Charles Wil: 
Eins gab (1785) das Bhagvat-⸗-Dſchita (Bhagvat- 
Geeta), einen Dialog über die Einheit Gottes, ur: 
fprünglich eine Epifode aus dem. großen hiftorifchen 
Gedicht Maha- Bharada, und (1787). die Kabel 
fanmlung the Heetopades; William "Jones 
zwey merfiwüirdige Dramen, Sacontala und Gita- 
övinda; William Franklin (1793) die Liebe 
Se und Cdmalard’s, eine alte. Indiſche 
Erzählung, aus der Perfiihen Ueberfegung: end: 
ih ift (1804) zu Serampur, oflmärts von Cals 
cutta das erfte elaffifche Werk der Sanffrit : Litte⸗ 
ratur mit Deva-Nagaryſchrift im Druck erfchienen, 
die Fabelſammlung Heetopades, welche Wilfins 
An einer Englifchen Ueberfeßung 20 fahre früher 
bekannt gemacht hatte. Das neunzehnte Sahrbun: 
dert bat daher die Hofnung nach und nach eine ge 
druckte Sanffrits Bibliothek zu erhalten. 


Gelehrte Grfellfchaft zu Calcutta: Afiatick Refear- 
ches, or Transactions of the Society inftituted 
in Bengal, for inquiring into the Hiftory and 
Antigquities, the Arts, Sciences and Litterature 
of AGa, Calcutta 1788- 1806. 7 Voll, 4. %oe 
ned Abhandlungen fiehen auch in Jones’s Works, 
Lond. 1799. 6 Voll. 4, Supplemental Volumes, 
Lond, 1802. 2 (jehr kleinc) Voll, 4. 


William Franklin, (Gapitein in Bengalen im Dienz 
fie ver Sftindiichen Compagnie, bl. feit 1793): 
The loves of Camarüpa and Camalats, an an- 
cient indian Tale; elucidating the Cofums and 
Manners of the orientals. In a Series of Ad- 
ventures of Rajah Camarüpa and his Compa- 
nionse, Translated from the Perfian by Mil- 
liam Franklin, Liettenant on the Bonourable 
Eaft - India Company’s Bengal Eftablifhment, 
Lond, 1793. 8. Eiut wörtliche Kopie von Sinbald 
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the Sailor, einer Arabiſchen Erzählung; noch un: 
entichieden, ob der Indiſche oder Arabifche Text 
Driginal iſt. 

Des Zirumallumer Gedichte und Denkſpruͤche; aus 
ber Tamuliſchen Sprache überiet von Aug. Srie- 
dr. Lämmerer, der Welrweish. Doctor und ie 
nigl. Daͤuiſcher Miffionäs zu Trankebar. Mürub, 
1805. 8. Ein in Indien fehr geehrtes Lehrgedicht: 
aber nicht daß befte der Indiſchen Poeſie, vielleicht 
auch nicht 900 J. alt, wie vorgegeben wird. 


1. Sanſ krit. 
a, Im vordern Indien 


5. 32. 


Beſchreibung des Sanſkrit und ſeiner bisher bekannt 
gewordenen Litteratur. 


In Indien giebt es uͤberall wenigſtens vierer⸗ 
ley Hauptſprachen: ) die todte Sanſtritſprache, 
2) die Umgangsſprachen der vier Caſten, lauter 
Sanfkritdialeste, 3) fremde, eingewanderte Spra: 
hen, in die ſich auch einzelne Sanffritwärter ein: 
gefhlichen haben, und 4) die Pöbelfprache der Pas 
rias, der wahrfcheinlichen Ureinwohner des Lan: 
Des, | 


Sanſkrit, eine mehrſylbige, jet abgeftorbene 
Sprache in Indien, die ſchulgerecht erlernt werden 
muß, aber als die heilige und gelehrte Sprache der 
Brahmanen in Buͤchern und beym Gottesdienſt, m 

i⸗ 
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Liturgien und beym Vortrag der Wiffenfchaften ge: 
wöhnlich, ſchien lange zu einem Geheimnis beftimme 
zu ſeyn, in das fein Europäifcher Gelehrter follte 
‚eingeweiht werden, Wie die Brahmanen ihre heis 
ligen Bücher vor aller Welt verbargen, die nicht 
zu ihrer Caſte gehörte, fo hielten fie auch die Spra⸗ 
he geheim, in welcher fie abgefaßt find: weder 
Geld, und Ausſichten zu andern Belohnungen, 
noch Drohungen und Furcht Ponnten fie bewegen, 
den Europäern etwas darüber zu offenbahren; und 
fo verflofien beynahe dritthalb hundert Jahre, ehe 
man richtige und vollftändige Begriffe von den heili⸗ 
gen Schriften der Indier und deren Sprache ers 
bielt. 


Endlih gelang es beynahe zu gleicher Zeit 
zweyen Europäern in Diefes doppelte brakmanifche 
Heiligebum einzudringen: einem Unger, dem Mas 
labarifchen Miffionar, Hanxleden, der 1732 -in 
Indien farb, und dem Britten, Holwell, der 30 
Sabre (von 17275 1757) in Dienften der Eng: 
lifch » Dfiindifchen Compagnie in Wengalen zubrachte. 
Zundchft nach ihnen überwanden Dow (c. 1760) 
und Halhed (c. 1770) nur mit vieler Mühe und 
nach langen vergeblichen Verſuchen die mannichfal: . 
tigen Schwierigfeiten, welche die Wrabmanen dem 
von ihnen verlangten Unterricht im Sanſkrit entges 
genfeßten; und als fie endlich Mittel fanden, einen 
Brahmanen dazu zu bewegen, fo getraute er fich 
doch nur, den Unterricht verftoblener Weife zu er: 
theilen. Machdem aber erft die Brahmanen faben, 
dag einigen Europäern dieſes Geheimniß verrathen 
fey, fo ließ die Strenge merklich nach, mit welchem 
fie dafjelbe gegen jeden LUngeweibten zu bewahren 
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fuchten; und William Jones und andere Europäer, 
Pie während des legten Viertels des achtzehnten 
Jahrhunderts in Bengalen lebten, fanden es viel 
Teichter , für gute Bezahlung in der heiligen Sprache 
der Indier Unterricht zu erhalten; ja die Pundits 
ließen fich zulegt geneigt finden, die Aufſicht über 
die Ueberfegung ihrer in Sanffrit abgefaßten Ge: 
ſetze in die Perfifche Sprache ju führen. 


"Ein großer Theil dieſer Mühe und Koften, die 
man an Braͤhmanen verfchwenden mußte, bis meh: 
rere Europäer fih im Befig der Sanſkritſprache 
fahen, würde erfpart worden feyn, wäre es Hanx⸗ 
leden gelungen, feine Sprachlehre, durch die er 
die Kenntnis der heiligen Sprache der Hindu allen 
Europäern möglich machen wollte, durch den Druck 
bekannt zu machen: und fein Wunſch wäre fo leicht 
zu erfüllen gemefen, da die Propaganda in Kom 
fhon laͤngſt Schriftformen zum Druck des Hochin⸗ 
difchen befaß, die vollfommen zur richtigen Dar⸗ 
ftellung des Sanffrit binreichten. uch erfchöpfte 
feine Sprachlehre bereits die Geſetze deffelben. Da 
es eine längft ausgeftorbene Sprache ift, und fie die 
Brabmanen feldft ſchulgerecht erlernen muͤſſen, fo 
haben fie vor uralten Zeiten ſchon für eine Sprach⸗ 
lehre geſorgt, die fie in ihren Tempeln zum Un⸗ 
terriche der Jugend ihrer Caſte brauchen, das bes 
ruͤhmte Sidharübam , zu dem nachher ein zweyter 
Theil, Vyägaränam, als Syntar hinzukam. Aus 
diefen Quellen hatte Hanpleden feine Grammatica 
Grandoniea gefchöpft, und fie mit einem Wörter: 
buch begleiter: beyde aber modern noch unter Den 
KHandfchriften der Bibliothek der Propaganda, 
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Dem langen Bedürfnis einer ſolchen Sprach⸗ 
lehre half erſt in den neueſten Zeiten der unbeſchuhte 
Carmelite, Paulinus a St Bartholomaͤo, ab, 
der 14 Jahre auf der Kuͤſte Malabar als Farholi: 
fiher Glaubensprediger ſtand, und neben feinem Bes 
ruf mit muſterhaftem Eifer die Indiſche Litteratur 
in ihrem ganzen Umfang fludirte, Unter dem Beys 
ftand zweyer Brahmanen verfertigte er feinen Aus— 
jug aus dem Sidharübam, den die Propaganda 
(1790) zum Druck beförderte; und da diefe Gram— 
matik noch für die Anfänger im Sanffrit zu fchwer: 
fällig fchien, fo faßte er die Kegeln von den Veraͤn⸗ 
derungen bdeffelben in einer noch ausführlidern und 
mehr in Europäifcher Form abgefaßten Sprachlebre 
ob, die (1804) erſchien. Selbft das große Brabs 
manifche Wörterbuh, Amarafinha, fieng Paulis 
nus an, zum Druck zu befördern, Wie die (1798) 
ausgegebene erfte Section defjelben lehrt, erklärt es 
Gectionenweis (in Werfen) die Namen der Götter, 
der Geftirne und Elemente, der geiftigen Dinge und 
der Wiflenfchaften, der Welt und Erde, der Ber: 
ge, Flüffe, Bäume, Pflanzen, Thiere und Men— 
fehen, der Indiſchen Staͤmme, ihrer Opfer, ihres 
Ackerbaus und ihrer Kuͤnſte; in einer eionen Section 
bringt es Worte und Ausdruͤcke bey, die verfchiebene 
Bedeutungen haben; in einer andern Adverbien und 
Indeelinabilia. Bey diefer Einrichtung ift fein 
Gebrauch fehr unbequem; und es. würde den Eu⸗ 
ropäern wenige Dienfte geleiftet baben, wäre es 
auch vollftändig in diefer feiner uefprünglichen Form. 
und Anordnung abgedruckt worden. Vielleicht, 
daß an die Stelle feiner adgebrochenen Herausgabe 
eine andere nach einer bequemern Einrichtung tritt, 
was jeder Gelehrte bey den nun befannt gewordenen 
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Eigenfchaften der Sanffeirfprache, und bey ihrer 
Meichbaltigkeie zu den wichtigften Unterſuchungen 
wuͤnſchen muß. 


Sanlerit, oder, genau nach der gelehrten Ausſprache 
geſchrieben, Sams krda, und im Neutrum Same- 
krdam heißt nenau verbundene, vollfomniene 
Sprache (von Sam eonjunetio, aucl fimul, conjun- 
etim, unitim, und Krda (dad S tft nu: zur Berbins 

dung beyder Wörter eingejchoben) res perfecta, ac- 
eurate difpofita; daher Sams- krda lingua per- 

ecta, accurate coordinata, omnibus numeris 
abjoluta). Man ſindet wuch gejchrieben: Hanferet, 
Sanılcreet, Samfcret, Samlcrit, Shanfcrit, San- 
feroot und mir der Neutralendigung Samlcrudam, 
Diefe Variationen haben ihren Grund in den ver— 
ſchiedenen imdijchen Propinzialdialeeten und den das 
mit zufammenbangenden Provinzialaiphabeten, die 
häufig nicht reich genztg find, um daß reine Sanſkrit 
genau darzuftellen. Da Sanlcrit ver Europäifchen, 
beſonders der Deutſchen Zunge am leichreften auszuz 
ſprechen, und in einer der lebenden Indiſchen Spras 
den (oder Propinziaidialecten) gegründet, hingegen 
Samis-krda und Sams- krdam nur in der todten 
und gelehrten Epruche üblich ift, und daher ſelbſt 
einem gebornen Juder, in feier lebenden Sprache, 
affestirt Mingen würde; fo fcheint e& am natüriichften 
zu feyn, Sanfcrit beyzubehaltev. Vergl. Alphabe- 
tinm Grandonico- Malabaricum p, 5. Aſiatick 
Relearches T,I, p. 422, Paulinus a S. Bartho- 
lamaeo Sidharubam [, grammatica Saml[erdamica 
pP 14. > 

lieber vie S.nffrit - Grammtatifen der Brahmanen : 
Pons, in din letires edif, ed. 2. T.XIV, p. 67. 
Paulinus a Barthol. in locupletilfiima Samfcrda- 
micae linguae inflitutione (Romae 1804, 4.) p. I4» 


Jo, Ernft Hanxleden, (aus Ungern, geft. zu Pashur 
auf Malabar 1732): feine für die indiſche Litteratur 
überhaupt meriwürdigjien Handfchrijten — 1) 

ram- 
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Grammatica Granthamica (Grandonica) ſ.i Sam- 
ſcrdamica, em Auszug aus dem Sidharübam; 
2) Vocabularium Malabarico - Samfcrdamico- 
Lufitanum; 3) Grammatica Malabarico - Lufi- 
tana: alle in der Bibliothek der Propaganda befinds 
lich. Seine übrigen au zerftreuten Orten fich be: 
findende Handſchriften enthalten religiöfe Gelänge 
und andere erbauliche Auflage in malabarifcher Spra⸗ 
che. Vergl. Paulini ae St Barth, India orientalis 
chriftiana p. ıg1,. Ejusd. examen Codd, indis 
corum bibliothecae Congreg. de propaganda fide 
P» SI. 


Paulinus a S. Bartholomaeo, (in der Welt, vor feis 
nem Eintritt ind Klofter, Jobann Philipp Wesdin, 
aus Hoff au der Leitha, dem Greuzfluß zwifchen 
Ungern und Oeſterreich, nahe bey Mannersdorf im 
Defterreichiichen ; geb. 17485 vierzehn Jahre Mifjies 
nar auf der Kuͤſte Malubar, darauf 7 Fahre Pros 
feffor der morgenl. Sprachen bey dem Miffionfcoife: 
gium des h. Pancraz (der Propaganda) zu Nom; 
bey der Umdkehrung Italiens Durch die Franzofen 
begab er ſich nach Wien, wo er ſich noch 1799 bes 
fand. Diefem Gelchrten verdanft dad Alterthum, 
die Religion und Litteratur von Hindojtan große 
Aufklaͤrungen, durch fein Brahmauiſches Syftem, 
feine Bejchreibungen der Indischen Handichriften in 
den Bibliorhefen der Propaganda und des Cardinald 
Borgia, und feine grammatiſche Werke, Vergl. das 
Verzeichnis feiner Schriften in Alter’s Mifcelas 
neen &. 256): Sidharübam [eu grammatica Sam- 
ferdamica, cui accedit diflertatio hiltorico -cri- 
tica in linguam Samfcrdamicam, vulgo Sam- 
ſcret dictam. Romae 1790. 4.5 ausgezegen aus 
dem Sanffrie-:Driginal mir Huͤtfe zweyer Brahma⸗ 
nen von Angamal, Namend, Kuaden und Krshna. 
(Sidharubam foll nicht eigenthumlicher Name des 
Merfafle:5 feyn, fondern appellativ heißen: notio 
et forma nominum [eu vocabulorum in mente 
setinendorum, weil das Bud) die Regeln angiebt, 
wie man ale im Amarafinha befindlichen Wörter 
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zu deeliniren und zuconjugiren hat). 2) Vyacaräna, 
fen locupletifima Samfcrdamicae linguae inli- 
tutio, Romae 1804. 4. Dieies Vyacarina, das 
audre Biakarn - dar, auch Viakern, corrüpt aus⸗ 
fpreden, ut ſonſt blos Syntox; bier ſteht ed einer 
ganz vollſtaͤndigen G:ammatil, deren zwepter 
Theil erft die Syntex it, voran. 3) Amaralinha ; 
ſectio prima de coelo. Romae 1798. 4. (nad) ven 
Ahatick Refearches ift Amarafınha Nanıe des 
Verfaſſers; Paulinud a S. Barth. aber ſieht ihn 
für appellatio an, und erflärt das Wort durch For- 
tis leo, [. dux, al& allegorifchen Titel von der Art, 
wie die Jadiſchen Büchertitel im Catalozus. bibl. 
reg. Paris, p. 434, vgl, Paulini Sidharubam p. 62), 


Die Sanffrit: Grammatif der Academie der Engläns 
der zu Calcutta , gebrudt 1803, ift ın Europa noch 
nicht näher bekannt, | 


So wenig and bisher von dem Umfang und Reich; 
thum der Sanffritfprache befannt worden ift, (denn 
noch iſt fein vollftändiges Wörterbuch von ihr vorhan⸗ 
den, und Bis jeßt nur erfi ein einziges in Sanffrit 
gefchriebenes Buch gedruckt); fo hat man doch ſchon 
entdeckt, daß viele von den Sanffritwörtern,, die 
blos gelegentlich und zufällig in den bisher uͤber 
Indien gefchriebenen Büchern angeführt worden, 
auch mie Wörtern andrer Sprachen, namentlich mit 
Griechifhen, Lateinifchen und Deutſchen, mit Semi: 
tifhen und Zendmwörtern u. ſ. w. im Schall und im 
der Bedeutung uͤbereinkommen. Diefe Erfceheinung 
führe auf einen Zufammenbang, in dem vor uns 
denflichen Zeiten diefe Sprachen, und die Voͤlker, 
dig fie reden, muͤſſen geftanden haben, mögen auch 
die Zmifchenräume, die fie gegenwärtig trennen, 
noch fo gros ſeyn. Darneben glauben auch die 
Forſcher über das Indiſche Alterthum ne 
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baden, dag manche Neligionsmennungen und Götz 
ternamen der verfchiedenften, auf der weiten Erde 
jerfireuten Voͤlker aus der Religion der Hindu und 
ihrer heiligen Sprache das ihnen noch fehlende Licht 
borgen fönnten, und gründen Darauf einen neuen 
Beweis der DBermwandefihaft und des Zufammen: 
hangs diefer Voͤlker mit den Hindu. Indeſſen fehle 
es noch zu fehr an vollftändigen und beftimmten Les 
berfichten ihrer heiligen Sprache und ihrer Religions; 
lehren, als dag fih mehr als bloße Hypotheſen über 
diefen Zuſammenhang aufftellen ließen. Kühne 
Männer baden deffen obnerachtet bereits völlige Sy⸗ 
ftente aus den vorhandenen wenigen und mangelhaf: 
ten Materialien erbaut: d'Hancarville, Bailly 
und de Pauw nehmen Seythien, jo wie Anquetil, 
und gewiffermaßen auch "Jones Perfien zum Stamm⸗ 
land diefer Verwandtſchaften und Hebnlichkeiten an; 
Holwell und Aalbed leiten alles, Voͤlker, Spra⸗ 
chen und Wiffenfchaften, aus Indien ab; Paulinus 
a St Bartholomaeo flieht die Brahmanen als - 
Driginal an, und läßt von ihnen die Meligion der 
halben Welt ausgeben, die von Indien und Pegu, 
von Sina, Japan und Aegypten, felbft die der 
Griechen und Roͤmer, weil ſich ihre Götternamen 
zum Theil aus Sanffrit etymologiſch erflären ließen. 
Enfrit im Drud erfchienen: 1) A. 1733 gaben die 
Dänifchen Milftondberichte S. 18 in ihm den Anfang 
des Vater Unſers und die vierte Bitte; 2) Benj. 
Schulze gab in dem Oriental, und Occidentaliſchen 
Sprachmeiſter (Leipzig 1748. 8.) . darinu das ganze 
Mater Unfer, welche Stade Adelung im Mitkridas 
tes B. J. ©. 145 wiede hohlte, und von dem Pau- 
linus a S. Barthol. de Codd, Borgianis den Anfaug 
erklaͤrte. Das erſte vollſtändige Buch in Sanſktrit 
mit Devanagariſchrift gedruckt, iſt: Hitöpadèla. 
Serampour 1804. beſorgt von Carey, io; 
bra 
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Woͤrterbuͤcher: von Amaraſinha f. oben. Außer die⸗ 
ſem nach Sachen geerdneten Wörterbuch fol es nach 
Paulinus und Jones in Indien wenigſtens noch 
17 verichiedene Wörterbücher geben. Ueber das 
handfchriftliche Wörterbuch von Hanxleden f. eben 
den Artikel ven ibm, über da von Tieffenthaler 
verfprochene f. jeine Neifebeichreidung, und über daB 

Handſchriftliche von Angquetil du Perron das Ma- 
galin eneyclop, par Millin an V, (1799) ;Vol. I, 
p. 241, 


Bergleichung des Sanffrit mit andern Spradyen: 1) 
der in alren Schriftftellern borfommenden Indiſchen 
Worte (die meiſt für Perſiſch erklaͤrt werden), Had. 
Reland dill mifcell, (de veter; lirgua Indica 

. J. (Traj. ad Rhen, 1706, 8.) P. 209. Desglei⸗ 
chen in den Daniſchen Miſſſonsderichten Th, TIL, 
©. 7:7. IV. €.a:7. 2) Paulinus a S. Barth, 
Syftema Brahmanicum liturgicum , mythologi- 
cum, eivile. Romae ı791, 4. eum 30 tabb. aen. 
Ejusd. Mufei Borgiani Velitris Codices manu- 
feripti Avenles, Peguani, Siamici, Malabariei, 
Indoftani animadverfionibus salligati et illuſtrati; 
aceedunt monumenta inedita et Cosmogonia 
Indico- Tibetana. Romae 1795. 4. Ejusd. Let 
ter [u monumenti Indici del Mufeo Borgiano 
illuftrati. Roma 1795. 4. Ejusd, de antiquitate 
et affinitate linguae Zendicae, Samfcrdamieae 
et Germanicae differtatio. S. . Anno 1798. 4. 
200 Judiſche und 60 Deutfche Wörter mit Sanftrit 
verglichen). Zjusd, de latini (ermonis ori ine et 
cum orientalibus linguis connexione dill, omae 
2802. 4, (Verzeichnis von 55 gateinifchen, dem 
Sanſkrit ahnlichen Wörtern), Im uͤbrigen erklaͤrt 
Paulinus bejonderd die Namen auswärtiger Gott: 
beiten in Peau, Sina, Japan, Aegypten, Grie⸗ 
henfand und Italien aus Sanftritwörtern, 3) Franz 
Earl Alter über die famf rdamifche Sprache, Wien 
1799. 8. Er verglich, mit Hülfe des D. DPaulinus, 
die im. Petersburgiichen Woͤrterbuch befindlichen 
Sanſtritwoͤrter mit andern Sndifchen und morgent,, 
alten und neuen Sprachen, um die — 

meh⸗ 
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mebrerer Sprachen mit Sanffrit zu beweifen. 4) 
Johann Chriſtoph Adelung Mirhrivates oder 
allgemeine Sprachentunde To. J. (Berlin 1806. 8.). 
©. 149 = 176 ſammelt die Sanf rifwörter, die in dem 
Werken über Indien vorfommen, und fucht ihre 
Uebereinkunft niit andern alten Sprachen zu zeigen, 
5) Colbrooke in den Afiatick Acfearches Vol, VII. 


Hypotheſen über ven Urfprung dieſer Berwandrfchaft : 
1) von dem Scythen: d’Hancarville, (geb, Nancy 
1729, Hauptmann in Wirtemb. Dienjten. Mitglied 
der Acad. zu London und Berlin, ein gewaltiger 
Indiſcher Etymolog): Recherchcs fur P’hift., l’or- 
gine, l’efprit et les progres des Arts de la Grece, 
Lond, 1785. 3 Voll, 4, md ſeiue übrige Schriften 
über Etruſe., Gr. und Roͤm. Alterthümer. Bailly 
traiteE de l’Afßronomie Indienne et Orientale, 
Paris 1787. 4. de Pauw recherches [ur les Egy- 
ptiens et les Chinois, Berlin 1773. 2 Voll. g. 
2) von Derjien Anquetil du Perron [ur les anti- 
quites del’Inde, in den Recherches hiſt. et geogr. 
fur !’Inde. Berlin 1787. 2 Voll, 4. Jones ın den 
Aliatick Refearches Vol. II. p. 54. und an meh⸗ 
reren andern Steilen. Genen ıom ſtreitet Paulino 
a 5, Barth. in den Viaggi p. 265 ff. 3) über In⸗ 
dien als Urland: Holwell interefiing hiltorical 
events relative te ıhe Provinces of Bengal etc, 
Lond., 1765. 2 Voll. 8, Halhed ın der Borrede zu 
deu Gentoo laws, Lond, 1777. 8. 4) Paulinus 
Syſtem im Syſtema Brahmanicum, und befonders 
im Mufeum Borgianum p, 59 - 83. und in zer⸗ 
freuten Siellen feiner meiſten Schriften, | 


Mit mehr Gewißbeit ift in den nenern Zei: 
ten erforfipt worden, daß ehevem die Sanffritfpras 
he durch ganz Indien, im weiteften Sinne des Wortes, 
gefprochen worden, weil fie in allen Provinzialdia; 
lecten entweder zum Grunde liegt, oder, wenn 
fie eine andere Sprache eingewanderter Voͤlker zur 
Grundlage haben, ſich doc flarfe Spuren 2 

| eher 
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ebemabligen Gebrauchs von den Landeseingebohrnen 
in den. Worten zeigen, die zwifchen die Worte der 
von den. Ueberwindern eingeführten neuen. Sprache 
geftelle worden find. So ift in einem großen Theile 
von Hindoftan (dem nördlichen Indien, im Meich 
des großen Moguls), die urfprüngliche Sprache 
der Hindu, das Sanffrit, von ber Zeit der Mon: 
golen an im Perfifchen und Arabiſchen beynabe ver: 
funfen, und die Sprache, die dafelbft in mehreren 
Provinzen geredet wird, fiebt mehr Perſiſch als In— 
difch aus. Hingegen im Süden von Indien, auf 
der Halbinfel Decan, ift die alte Gauffritfprache 
nicht fo ausgeartet und mit fremden Worten und 
. Uinbeugungen fo gemifcht und verdorben worden, 
weil ſowohl Malabar als Coromandel weniger yon 
freinden Nationen uͤberſchwemmt worden. In man: 
chen Gegenden wird fie fo ſuͤß und weich gefprochen, 
dag man glaubte, für das durch eine weichere Aus: 
ſprache verſchmelzte Sanffrit einen eigenen Namen, 
zu bedürfen; in folchen Gegenden nannte man es 
Prakrit. 

On the Sanfcrit and Präcrit Langnages — AT 

Colebrooke, in ven Ahatick Relearches Vel. VII, 

. P- 199. 

Es bat daher die Sprachfarfehung in Indien 
in den neueren Zeiten Dreyerley lebende Sprachen un⸗ 
terſcheiden gelernt. 

J. Reinere Sanſkritſprachen, mit einzelnen frem⸗ 
den Woͤrtern mehr oder weniger gemiſcht: 

1. im ſuͤdlichen Indien, 

1. die Ceyloniſche der Prieſter und anderer 
Buddiſten (das Candiſche nebſt dem Eins 
galeſiſchen), 


2. die 


x 
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2. die Tamulifche (nebſt dem Telugifchen. 
oder Warugifchen), 
3. die Malabarifche, 
4, bie Canariſche, | 
5. die Marattiſche (mebft dem Goaniſchen 
oder Decanifchen), 
6. die Telengifche. 
2. im nördlichen Indien, oder Hindoftan. 
7. die Hoch Indifche zu Benares, 
8. die Kaſchemiriſche, die der Marartifchen 
nabe fommt, | 
9. Die Sengalifche, 
10, bie Öuzuratifche, 
11. die Nepaliſche, 
12. die Multaniſche. 


II. Fremde Sprachen, mit wenigem Sanſkrit 
gemiſcht: | 
1. die Purfcho s oder Patanifhe Sprache in 
Kabul. | 
2, die Moprifche, in ihren werfchiedenen Dia: 
leeten, die ſich durch ganz Hindoftan, Der 
can und die Küftenländer von Ceylon zieht. 


III. Die Sprache der Parias, der wahrfcheintis 

chen Ureinwohner des Landes, in bie fich 

auch mandes Sanſkritwort eingefchlichen 
haben muß. 


Zum 


- 
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Zum Beweiß diefer weiten Ausdehnung ber Sanſtrit⸗ 
ſprache kaun die Analyſe des Vater Unſers dienen, 
welche von 10 dieſer Dialeere (den Caſchemiriſchen 
und Multanifchen abgerechnet) zu finden iſt in Pau- 
lini a S. Bartholomaeo Miufei Borgiani Codd, 
manufcriptis_p. 51-58. verni. Zjusd, Sidharuban 
praef, p. 71. und Viaggi p. 260. var Abel Iym- 
phona f. XI, linguarum orientalium dilcors ex» 
hibita concordia , Tamulicae videlicer, Grant- 
hamicae, Telugicae, Samfcrutamicae, Mara- 
thieae, Balabandifae,. Canaricae, Hindofeni- 
cae, Cuncanicae, GuZurraticae et Peguanicae 
non characterifticae, quibus ut explicativo . har- 
monica adjecta et Latina, Hafn. 1782. 8. Eine 
vollfiandige Aufzahlung der Sanjfritdinleere ift noch 
nicht möglic), da viele Gegenden von. Judien, dem 
nördlichen und füudlichen, noch nicht genau nach ihren 
Sprachen unterfucht, und die Unterfüchungen, Die 
angeftellt worden, bey den meiften noch jebr manz 
gelhaft find. Andere Eintheilungen der Indiſchen 
Eprachen giebt Anguelil du Perron Zendavefta 
T.1, p. 123. und HT, Colebrooke on the $am- 
ferit and Präcrit Languages, in den Alatick He- 
fearches Vol, VII, Yan, 7. | 


Selbft außerhalb des diffeitigen Indiens und 
Ceylon’s hat das Sanſkrit Wörter und Redensar⸗ 
ten in die Sprachen abaefeßt, welche in Ländern 
und Gegenden geredet werden, wohin die Lehre der 
Buddiften gedrungen ift, oder die mir dem diſſeiti— 
gen Indien in ftarfem Handelsverfehr geftanden find, 
Das erfte war der Fall bey der Birmaniſchen Spra— 
che in Pegu und Ava; Das zweyte bey der Ma: 
lanifchen Sprache auf der Halbinfel Malacca, auf 
Sumatra und allen Inſeln des Malayifhen Archi: 
pelagus; vielleicht auch beym Zend, mwofern fich einft 
nicht finden follte, daß Zend und Ganfkrit in einer 
noch viel nähern Verbindung ſtehen. 
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Dow Vol. I. diſſ. p. 43; Voyage de Mr, de Gentil 
Vol,l; Anor.derelig, Ceylanenfium; du royau- 
me de Siaın par Mr. de la Loubere; Georgi Al. 
phab, Tibetanum p.399.400.425. Alphabetum 
Barmanorum [, regni Avenfis p. 14, Afiatiek 
Refearches Vol, I, p. 145, | 


Ein von afer VBermifchung mit fremden Wor⸗ 
ten völlig freyes und reines Sanſkrit wird daher 
nirgends mehr gefprochen, aber es wird von den 
Indiſchen Prieſtern und Gelehrten gelernt, und 
gefchrieben, wie die Europäifchen Gelehrten die aus: 
geftorbene Lateintfche Sprache lernen und ſchreiben; 
und daher wird es in mehr als 20 großen Meichen, 
vom Norden nah Suͤden von Casgar bis zum Vor⸗ 
gebirge Comorin, und vom Welten nach Often vom 
Fuß Indus bis zum Fluß des Königreichs Siam 
verftanden und gefchrieben, und in diefem ungebeuern 
Raum in Liturgien und beym Cottesdienft, in Bü: 
ern und zu Wiſſenſchaften gebraucht. | 


Ob gleich die heilige, ausgeftorbene Sprache 
überall diefelbe ift, fo ift doch die Schrift, mit der 
fie urſpruͤnglich gefchrieben wurde, nach Verſchie⸗ 
denheit der Gegenden, in drey verfchiedene Alpha⸗ 
bete zerfallen, die fich im Lauf der Jabrhunderte ges 
bildet haben und ohne Interpunction von der Linken 
zur Mechten gefchrieben werden: bey den nördlichen 
Brahmanen hat fich aus den alten Ganffritaipha: 
ber die Devanagarifchrift, bey denen im mittlern 
Theil von Indien die Telugifche oder Talenganifche 
Schrift, bey denen im füdlichen Indien die Mala: 
barifche oder Granthamſchrift gebilder. Die Murr 
terſchrift, von der dieſe drey Töchter abſtammen, iſt 
zwar nicht naͤher bekannt; — man muß ſie — | 
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ob man fie gleich mit feinem noch vorhandenen Denk: 
mahl belegen fann, zus Erklärung des Urſprungs 
diefer drey zum Ganffrit s Schreiben gewößnlichen 
Alphabete annehmen. Sie fann auch nicht wohl 
bekannt feyn, weil fie, als zu unvollfomimen, in 
uralten Zeiten verlaffen worden, und ihre vollfom: 
menern Töchter allein im Gebrauch geblieben find: 
ihre allmaͤblige Bildung und Forefchritte zur Roll: 
kommenheit niachten die mit ihr in ihrer unvollfom: 
menen Beſchaffenheit aefchriebenen Bücher von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer unleferlicher, dag man 
fich weh! zuletzt entfchliegen mußte, die alten Hand: 
fchriften mit den neuern vollfommenern Alphabe: 
ten umzuſchreiben: die alten unvellfommenen Hands 
ſchriften wurden, als unleferlih, wenig mehr ges 
achtet und verloßren fih, oder giengen durch Zeit, 
Wuͤrmer und Moder unter, Indeſſen fcheint die 
Malabariſche Tochter dieſer Mutterfehrift in Zügen 
am ähnlichften geblieben zu ſeyn, meil eine alte Sn: 
ſchrift fehr verwandte Züge mit der Malabarifchen 
Schrift hat. Alle diefe drey Schriftarten zeichnen 
ſich durch die Menge ihrer einfachen Buchflaben 
aus: die Devanagari : Schrift hat ihrer 51, die 
Telenganifche 53, und eben fo. viele die Malabari: 
fe. Darans wird eine Sylbenſchrift von vielen 
taufend Characteren zufammengefeßt: denn jede 
Sylbe bar ihren eigenen Character. Die 55 eins 
fachen Buchftaben der Malabarifchen Schrift z. B. 
geben gegen 16,000 Zufammenfegungen; und durch 
Isgtere wird es möglich, das Sanffrit mit allen feis 
nen Seinheiten des Tons, Schals, Accents und 
den Nuͤancen feiner Ausſprache darzuftellen, was 
mie Beinen Europaͤiſchen Alphabet, felbft mis den 
| Al⸗ 
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Alphabeten der Indiſchen Provinzialdialecte nicht 
maoͤglich iſt. 


Neben dieſen drey Alphabeten für das abs 
geſtorbene Sanſkrit haben auch alle lebende Indi— 
ſche Sprachen ihre eigene Alphabete, mit denen ſie 
als Vulgarfprachen geſchrieben werden: es giebt 
noch eine Vulgar-Nagariſchriſt CAker-Nagara), 
ein Nepaliſches, Marattiſches, Canariſches, Car— 
natiſches, Tamuliſches, Malabariſches, Gnztıras 
tiſches Alphabet; man kann ſagen, fo viele Pro; 
vinzialſprachen ſo viele Alphabete. Doch ſind alle 
dieſe Provinzialalphabete gleichfalls Sylbenſchriften 
und ſcheinen aus der unvollkommenen Mutterſchrift 
des Sanffrit entſtanden zu ſeyn. Denn ſo verſchie⸗ 
den ſie unter ſich ſind, ſo haben doch alle dieſelbe 
ſyllabariſche Ordnung, dieſelbe Art, die Elemente 
zu ſtellen und zu leſen, und einen Reichthum an 
Buchſtaben. Dennoch ſind ſie an letztern aͤrmer als 
‚die deren Sanſkritalphabete (das Tamuliſche z. B. 
hat nur 28); fie reichen jwar bin, die Umgangs: 
fprache der Provinz nothduͤrftig, nicht aber die feis 
nen Töne des Sanſkrit auszüdrücen, Daher 
kommt es, dat ein Sanfkritwort nach den verfchies 
denen Alphaberen und den Ausfprachen der Provin⸗ 
zen ſo vielfache und veraͤnderte Geſtalten, und doch 
jede die Autoritaͤt einer Gegend fuͤr ſich haben kann. 
In den drey Sanſkritalphabeten ſcheint aber bie 
Ausſprache ziemlich gleich zu feyn: wenigſtens iſt 
die Ausſprache nach der Malabariſchen Orthogra⸗ 
phie, welche Paulinus befolgt, von der nicht ver⸗ 
ſchieden, die man bey Jones findet: und letzterer 
befolgte doch die Ausſprache nach der Devanagari⸗ 


Orthographie. 
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Allmaͤhlige Bekanntwerdung der Sanſlritalphabete: 
I) Kircher machte zuerſt ein ihm von P. Roth mit: 
getheiltes Sanſkritſyllabarium in der China illa- 
Rrata befanut: aber fehlerhaft jowohlin der Ordmung 
als in Anſehung der Bedeutung. 2) Ehardin 
lieferte es zuerft in feiner richtigen Orbnung, aber 
wahrfcheinlich ohne zu wiffen, was ed für Cha: 
tactere wares (Chardin voyage en Perle); 3) Th. 
Sigf. Bayer gab ed zuerft ganz vollftändig und acht, 
nicht nad Handfchriften, ſondern nad) Drucen, in 
Commentt. Petropol. T. II. p. 389. T. IV. 
p- 289. 4) die drey Hauptalphabete zuſammen gab 
erft die Propaganda: Alphabeta indica, i. @ 
Grantbamicum, f Samfcrudamico - Malabari- 
tum, Indoftanum ſ. Varanenle, Nagaricum 
vulgare et Talenganicum, Romie 1791. 8. mit 
Paulinus a S. Barıtholomaeo Vorrede. —— 

Paulini a S. Barthol. loenplotiſſima Samſeridami- 
cae linguaeinftitutio, in praef. Ejusd, Sidharu- 
bam, in praef, Ejusd, Viaggi p. 258. 


Wie die Sanfkriefprache felbft, fo erſtreckte 
ſich auch die Mutterſchrift derfelben über das diſſei⸗ 
tige Indien hinaus. In dem Birmaniſchen Al— 
phabet (zu Pegu und Ava), in dem Reiang-Al— 
phabet auf Sumatra, (ja vielleicht fo gar in ber 
Kerbiopifchen Gheez⸗ und Aınharfchrift) u. f. w. findet 
fich diefelbe ſyllabiſche Anordnung, diefelbe Zahl der 
Elemente, derſelbe Wertb;und diefelbe Stellung. 

Alphabetum Barmanicum Avenfe, Romae 1787 
8. Marsden hiftory of Sumatra (Lond, 1784. 4.) 
p. 166. ——— Crowford Sketches of the Hin- 
dofan (ed, 1. Lond, 1788. 8.) p. 138. Vergl. $, 160 
19. 22.24 25. II. 1. 39. 41. 48. 49. 1 


Noch ‚giebt es kaum den Anfang einer gedruck⸗ 
en Sanffritlitteratur; es hat fo gar lange gewährt, 
bis uns die Europäer nur biftorifch von der ao 
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der Heiligen, in Sanffrie gefchriebenen Bücher, und 
ihrem Anhalt etwas beftimme belehrt haben. Erſt 
durch die Halliſchen Miffiondre (1742) und durch 
Holwell (1765) ift man zur Gewißheit gefommen, 
daß fie nach ihrem inhalt in drey Claſſen getheile 
werben, ih Vedam, Puränam und Schäftram, 
Die (fo wie alle alte Indiſche Schriften) in Werfen 
abgefaßt find. 1) Védam ift der generifche Ma: 
me von allen Büchern, die von der Verehrung 
Gottes (der Sonne, des Monds, der Planeten 
und der Elemente, des Waſſers, ber Erde, des 
Feuers, und des Aethers) handeln, und Vor—⸗ 
fhrifeen über Opfer, Gebet und Faſten, über 
Wallfahrten, Werföhnungen und DMisderwerfung 
des Körpers, über Wafchungen, Heilige Zeichen 
an der Gtirne und Weihungen, aud über Opfer 
und Gebete für Werftorbene enthalten. Da nun 
viel über diefe Gegenfände in Sanſkrit gefchrieben 
worden, fo giebt es fehr viele Veda: doch werden 
unter ihnen nur vier als unvergänglich ausgezeichnet. 
2) Auch Puräna ift ein Elaffenname, der alte Indi⸗ 
ſche Gefchichten in ſich begreift. Won diefen iſt 
ein Stüc, das Bagävadam, aus einer Franzöfifchen 
Ueberfegung (feit 1788) befannt. 3) Nun pflegen 
die Hindu ihre heiligen Bücher, ihre Mythologie, 
Fabeln und Poefien entweder biftorifch zu nehmen, 
‚oder phnfifch und moralifch zu erfläcen. Dem Bi: 
ſtoriſchen Sinn hängt der Poͤbel an: er glaubt un: 
zäblige Götter, ex erzähle ihre Kriege, Verwandte 
[haften und Ehen, und weider fih an ihren Bild: 
niffen und Statüen, an ihren Namen und den Fa: 
beln von ihrem Leben und ihren Thaten. Aber Ger 
lehrte und Philofophen fuchen in dem Inhalt der 
heiligen Bücher einen höheren und geheimen Sinn, 
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und deuten ihn, unter der Vorausſetzung, daß die 
Geheimniſſe, Erfcheinungen und Veränderungen 
der Natur in ihm eingehuͤllt wären, phyſiſch. Die 
Wenden und $ehrer der Moral fchematifiren date 
fiber , und deuten fie moralifch; fie ſuchen durch 
Fabeln, Symbole und Räthfel die Frömmigkeit des 
Volks, die Verehrung der Götter, die gegenfeitige 
Gerechtigkeit in der Gefellfehaft, ohne. die. weder 
Geſetze aufrecht bleiben, noch die Geſellſchaft beſte⸗ 
hen koͤnnte, zu erhalten und zu vermehren. Alle 
dieſe Auslegungen heißen Schäftra. Eine Probe 
von den Auglegungen deu Gelehrten und Pbilofophen 
ift der Ezour- Vedam, den man (feit 1778) in 
einer Franzoͤſiſchen Ueberfeguug befigt. | 


Veda und Beda find einerley; jener Name folgt ber 
Malabariſchen, diefer der Devanagarifchrift. Bed 
oder Ved heißt Geſetz; es bedeutet hier Geſetz im 
vorzüglichen Sinn (xar’ 2£oxjv, Geſetz von ber 
Verehrung Gotted), Won ten 4 Beda |. $. 248 
der Gefchichte der Litteratur, Die Begriffe von 
ihnen läuterten fib nad) und nah durch Pons in 
den lettres edif, (ed. 2) T. XIV. p. 7% Hol. 
well’s interefling hiftorical events relative to the 
Previnces of Bengal ete. Lond, 1765, 2 Voll. 5, 
Dow's hiftory of Hindoftan (Lond,, 1768. 3 Voll, 
4.) in den dill. Sonnerat (den der Franzöfijche 
Hof nach DHftindien ſchickte und dort 7 Jahre un: 
terhielt, um Materialien zu einer Befchreibung des 
Landes zu fanımeln) voyage aux Indes orientales, 
‘(Paris 1788, 2 Voll. 4.) Vol. I. p. 214, (de Sainte 
Croix) Ezour-Vedam, Yverdon 1778, = Voll, 
12. inden Oblervations preliminaires Vol. I, p. ırı, 
W, Jones in den Ahatick Befearches Vol. 1. ff, 
Deutſch; W. Jones Abhandlungen über vie Ge— 
ſchichte und Alterthümer, die Künfte, Miffenfchafs 
ten und Pitterarur Afiend (Miga 1795: 1797. 48. 
8.) B. I, ‚Pr 265. vergl. IV, P. Ih» 26. Pauli- 
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nus a S. Barthol, Viaggi p. 269. — Bis jetzt 
haben wir nur Auszüge aus den Veda in den Dre 
nifchen Miffionsberichten Th. IV. (Halle 1742. 4.) 
©. 1251 vergl. ©. 1182, mit eingeichalteten Sans 
ftrit« Worten; in 79, Jones’s Works Vol. VI. 
und den Anfang davon in den Driginalworten m 
Paulini a 5. Bartholomaeo Viaggi p. 217- 21% 
Eine Perſiſche Ueberfegung der Vedam foll Feizi 
für den Grosmogul Afbar verfertigt haben, An- 
quetil du Perron Zendavefta T, I, p. 338. Wo 
nicht vollftändig, fo doch dxey Beide der Vera 
(Rick, Chama und Zozourbeids) follen auf der 
K. Bibl. zu Paris ald ein Geſchenk des befannten 
Galmet zu finden fen. Gin Irrthum ift ed aber 
wohl, wenn Pons (lett, edif, ed. ↄ. T. XIV) 
fagt, daß die vier Vedam auch Arabiſch auf der 
Parifer BibI, wären. 


Purana oder bie alten heiliaen Gefchichten: dazu ges 
bört: Bagaradam, ou doctrine divine ouvrage 
Indien canonique [ur l’ötre fupreme, les Dieux, 
les Geans,, les Hommes, les diverles parties de | 
’Univers etc, Paris 1788. 8. Der Ueberfeger ind 
Kranzöfiiche ift Meridas Poule, Dolknetich.t ver 
Sronzöhfchen Oftindiichen Compagnie; der Heraus⸗ 
geber (nach den Görtingiichen Anzeigen ©. 9. ©. 
1788. &. 964.) Foucher d’Oblonville, Berfcfier 
der Effays philofophigunes fur les moeurs de di- 
vers Animaux .etrangers, Paris 1983. 8. Deutſch: 
in der Sammlung Aſiatiſcher Originalſchriften. 
CZuͤrich 1791. 8.) B. J. ©. 15 216. Bon dieſem 
Eompendium der Indiſchen Religion finden ſich auch 
Proben in ben Ahatick Refearches; Auszüge dar⸗ 
aus in den Voyages par Sonnerat mit vielen eins 
gefloffenen Verſehen, wie nezeiat it in Charpen- 
tier de Coflıgny lettre a Mr, S onnerat. 1784. & 
l’imprimerie royale @ IIsle de Franc Ein 
yaar Strophen daraus ſtehen im Original mit einer 
Ueberfeßung in Paulini a S, Barthol, Sidharu- 
bam p. 171% | | 


24 ‚Scha- 
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Schaftra, Uuslegungen der Veda, von Schafte Wiſſen⸗ 
fchaft, Auslegung, Erläuterung. Bis jest find nur 
Auszüge aus den Schafterd befannt gemacht wor— 
den, I) ven Henry Lord in dem Buch , das nad) 
ber Franzoͤſiſchen Usberfegung Ten Titel bat: Hi- 
foire de la religion des Banians, ceontenant 

leurs Loix, leurs Liturgie, leurs Coutumes et 
leurs Ceremonies tant anciennes que modernes; 
recueillie de leurs Bramanes et tirée de leur 
Loy, qu’ils appellent Schafter. Paris 1667. 12. 
Diefer Auszug ift wiederhehlt in FFilkins Bhagvat- 
Geeta, 2) aus dem Bedang Schafter, ( Wedan- 
8% - Schaftra, Bud) der Hauptfiide des Veda). 
3) aus dem Neaderzen Schatiter, (Ni-a der [ze- 
na Schaftra, Buch der Rechtserklärung), 4) aub 
tem Dirm Schafter, (Dherma Schafra, Bud) 
ber Weisheit oder Wiffenfchaft , und 5) aus dem 
Sehaltra Bhade — fiehen Auszüge in Zolwell und 
DowNl, cc. ; aus ihnen Deutih: in der Gamms 
lung Mfiatiiher Driginatichriften B. 1. (Züri 
1801. 8) — 6) Einer der Schafter ift: 1’Ezour Ve- 
am, ou ancien Commentaire du Vedam, con- 
tenant l!expofition des opinions religieules et 
philolophiques des Indiens, Traduit du dam- 
feretan par un Brame (à Pondichery), Revu et 
publie (par Mr. le Baron de St, Croix) avec des 
oblervations preliminaires ,/ des notes et des 
eclaircillements, a Yverdon 1778. 2 Voll, 19, 
Deutich, wit «iner Einleitung, und Anmerkungen, 
und einem ungedrudten Fragmente des Bagava— 
dam, Von J. ch. Bern 1779. 2 B. 8. Vecgl. 
über dieſes Vedam: Deguignes reilexions [ur Ba- 
gavadam, in den Mem. de l’Ac, des Infcriptions. 

T. XXxXVIII. Auszüge aus dem Ezour Vedam 

fianden in Mignot [ur les anciens Philolophe® 

de l’Inde, ibid. T, XXXI. p. 8. noch belehrendere 

Yuszüae in Anquotil du Perron Zendavefta T. J. 

in diſcours prelim, p, 83. 


In dieſen beiligen, den Brahmanen allein zu 
gaͤnglichen Büchern, foll zugleich der erjte ger 
ri 
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richt in allen Wiſſenſchaften geoffenbahrt worden 
ſeyn; und darum betrachtet man die Vedam als eis 
nen Inbegriff des ganzen, allen Menfchen nöthigen 
Unterrichts; aus ihnen werden die gewöhnlichften 
practifchen Künfte unmittelbar abgeleitet, Chirurgie 
und Medicin, Mufif und Tanzkunft, die Bogen: 
kunſt (welche die ganze Kriegsfunft in fich begreift) und 
die Baukunſt (in welche alle mechanifche Kenntniſſe mit 
eingefehloffen find). Doch giebt es auch noch eine 
Menge populärer Schriften in Sanſkrit über alle 
den Indern befannten Zweige der menfchlichen Er: 
fenntnis, welche von allen gelefen werden koͤnnen, die 
zu lefen verfteben. Won mehreren derfelben haben 
zwar die Europäer in Indien die Titel mit einer alls 
gemeinen Anzeige vonihrem Inhalt bereits befannt 
gemacht : bis jeßt aber ift nur wenig davon in Ue⸗ 
berfeßungen und Auszügen, noch weniger im Ori⸗ 
cinal erfchienen. 


DVerzeichniffe vorhandener Sanffritbiicher: Catalogus 
biblioth. regiae Paris. Paris 1739. fol. (von Ste- 
phan Fourmont beſchrieben). Paulinia Barthol, 
examen Codd. indic, bibl. Congreg. de propag. 
fide. Romae 1ı792.4. Ejusdem Mulei Borgiani 
Codices Avenles etc, Komae 1793. 4. Ejusd, 
Viaggi. Rom, 1796, 4. p. 269 ff. 


Die meiften find, mie die heiligen Buͤcher, im 
Verſen abgefaßt, mie die Proben zeigen, Die zer: 
freue aus den religiöfen und moraliſchen, hiſtori⸗ 
fchen und wiffenfchaftlichen, grammatifchen, und 
lerifograpbifchen Werfen der Hindu angeführt wer: 
den. Es iſt ſehr begreiflih, daß die Poefie im dies 
‚ fen Schriften wenig poetifhen Geift hauchen Fann, 

fondern mehr in einer labmen poetifchen Profa be: 
fieben muß, bie nur zur Erleichterung des Auswen⸗ 
ne Q5 dig⸗ 
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diglernens in Strophen gebracht ift: doch haben 
Kenner der Sanffritfprache bereits außer diefen ein; 
zelne Gedichte und Bruchftücke von andern in Leber: 
feßungen befannt gemacht, die einen fo vortrefflich en 

innern Gehalt haben, daß man nach mehreren Re: 
ften der poetifchen Sanffrit : Litteratur lüftern wer: 
den muß, Das herrliche Drama Sacontala, das 
artige Singfpiel, Gitsgövinda, die treffliche, Fa⸗ 
belſammlung Hitopades, haben fchon feit einiger 
Zeit einen Ehrenplag in jeder Bibliothek des Ger 
ſchmacks; aud das Meldengedihbt Rämagenam, 
das den Krieg zwifchen Shri: Rama (dem Indi— 
hen Bacchus) und Raͤvana, dem König von Gen: 
lan, befchreibe, und Stellenweis vor den Thoren 
Indiſcher Tempel zur Erneuerung der alten Helden: 
tbaten und zur Anfeuerung der Nachwelt zu einem 
‚ähnlichen Heroifmus abgefungen zu werden pflegt, 
muß ihn erhalten, wenn die von ihm gegebene 
Schilderung gegründet if. Von andern Dichters 
merken find nur Proben gedruckt vorbanden: mie 
Bhagvat » Geeta, eine Epifode des biftorifchen 
Gedichts Über die alte Gefchichte Indiens, Maha- 
Bharada, eines Gedichts von 120,000 pierjeiligen 
Strophen; ein Fragment des Mägha, eines epis 
fchen Gefangs über die Thaten des Gottes Vifchnu, 
feinen Kampf mit Srania, dem Oberhaupt der boͤ⸗ 
fen Genien, ynd feinen Sieg über ihn, zu der Zeit, 
da Bott das verderbte Menfchengefchlecht durch eine 
Fluth vertiligte. | 


Unter den gedruckten riffenfchaftlichen Werfen 
der Hindu ift das Qupnek’hat, eine Ueberficht der 
Indiſchen Religion und Philofopbie, urſpruͤnglich 


eine Sanſkritſchrift, ob wir es gleich nur nach einer 
Afters 
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Afterüberfeßung aus dem Perfifchen kennen; das 
Sidharübam und Vyäcaräna find Auszüge aus eis 
ner ſehr beruͤhmten Sanffeit: Brammatif der Brah⸗ 
manen, deren bende Theile diefe Titel führen; und 
das Amarafinha, das erfte Capitel eines Ganffrit: 
wörterbuchs in Verſen. Außerdem find die Werke 
des Geſetzgebers Menu, die in Sanſkritſprache ab: 
gefaßten allgemeinen Geſetze der Hindu, fo wie bie 
befondern tiber Verträge und Erbfchaften in Englis 
ſchen Heberfeßungen in den Händen aller Europdi: 
fchen Richter in Hindoftan. 


Demnach ſchraͤnkt fich bis jeßt unfere Kennt: 
niß der Sanffritlitteratur blos auf unfichere Leber: 
fegungen ein; und nur ein einziges Sanfkritbuch, 
die Fabelſammlung Hitopades, iſt in der Originals 
fprache, mit Devanagarifchrift gedruckt. 


Sakontala, or the fatal ring, an indian Drama 
by Calidas, translated from the original Shan- 
feıit, by William Jones 1788 (in den Ahatick 
Refearches) und 1790. 4. auch in Jones's Worka 
Vol, VI, Deutfch; von Georg Sorfier. Ftaukf. 
am Mayn 1791, 8. 2te Außg. Deiorgt von J. G. 
von Herder. Frankf. am M. 1803. 8. Stanz, par 
A. Bruguiere, 1804, 8. 


Gitagövinda pafloral Drama of Jayadeva, in den 
Ahatick Refearches aus dem Sanftıit überf, von 
ones; auch in Jones’s Works Vol. ı, Deutſch: 
vom Freyherrn von Dalberg. Erfurt 1802, 8, 
und von Sr, Mayer in Klaproth's Afiat. Magaz. 


#4 


The Heetopades of Veelamon- Sarmaı ina Series 
of connectet Fables, inter[perled with moral, 
prudential and politieal Maxims; translated 
from an aneient Manufecript in the Sanlcreet 
Languages, With explanatory Nutes by Gher- 

‚es 
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les FYilkins, Lond. 1787. 8. Franzoͤſ. par Par. 
raud. Paris 1787. 8. auch par Langles, ſ. t. fa 
bles et contes indiennes aves un diflcaurs pre- 
liminaire etc. Paris 1790, ı2.  Diefe vortreffliche 
Fabeliammlung ift auch überfeßt von 79, Jones, 
Works Vol, VI, Den Drud des Originals ſ. weis 
ter unten. 


The Ramayan, or a poötieal Work of note ämeng 
the Hindoos, translated into the Bengalee from 
the original Sanfcrit Calcutta ... Man kannte 
dieſes Heldengedicht bisher nur aus den Proben, 
welche die Aliatiek Relearches von ihm gegeben 
haben, und nad) dem Ruhm, in dem es in Indien 
ſteht, wo es in mehrere Provinzialdialecte uͤberſetzt 
worden. 


The Bhagvas.- Geeta, or Dialogues of Kreelhna 
and Arjoon, In eighteen Lectures with Notes. 

Translated from the Original in the Sanfkreet, 
or ancient Language of the Brahmans, By 

Charles Milkins, Senior Merchant in the Ser- 

vice ofthe Honourable the Eaft India Compa- 

gny, on their Bengal Efablifhment, Lond, 
1785. 4. Deutih in der Sammlung Aſiatiſcher 

Driginalfchriften (Zürich 1801. 8.) B. J. ©. zꝛi⸗ 

330. aud in Alaprotb’s Afiet. Magazin Th. 1. 

S. 406. Franzoͤſ. par Parraud, Paris 1787, 8. 

Das Maha . Bharada, aud-dem dieſes Geſpraͤch 
zwiſchen Kriſchna und Ardſchuhn eine Epiſode iſt, 
‚enthält die Genealogie und Geſchichte der Familie 
Bhaurat und die Geſchichte zweyer collateralen Dy: 
naftien, und foll von eben dem Verfaſſer feyn, von 
dem die Veda herkommen. Dan kegt ihm ein Alter 
von 4000 Jahren bey. Vergl. Anquetil du Per- 
ron recherches hit. et geogr. fur l’Inde T. II. 
p. 297 und 553. (Berlin 1787. 4), Aus der Drus 
ckerey von Calentta foll no) vorhanden feyn: The 
firt book of the Mahabharat, translated into 
tbe Bengalee, » Voll, Einen Auszug aus dem 
Maha- Bharada enthält die von Dow heraus gege⸗ 
bene Geſchichte des Feriſchte. 


Magha, 
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Magha, nach den Lobſprüchen der Hindu, das erſte 
und vorzuͤglichſte aller ihrer Gedichte. Einige Stro⸗ 
phen daraus ſtehen im Original mit einer Lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzung in Paulini a $, Bartkolomaoo 
Sidharubam p. 66- 68. 


Oupnek’hat (i, e, lecretum tegendum ) op, et 
udio Anquetil du Perron, Argenter, an, IX, 
(1801) 2 Voll, 4. Ins Perfifche wurde der Indi⸗ 
ſche Originaltext von dent Bruder des Kayſers Aus 
sengzeb, Mohammed Darah Schahloh, der auf 
Befehl feined Bruders 1657 hingerichtet wurde, 
überfegt, Eine Probe davon ftand ſchon in An- 
quetil du Perron recherches bilt. et geograph. 
fur Inde. (Berlin 1786. 2 Voll, 4.) Vol. Il. (die 
aber Bernoulli in der Deutfchen Weberfegung der 
Recherches (unter dem Titel: Xieffentater’s his 
-Foriich = geographifche Befchreibung. von Hindoftan 
Berlin 1788. 4. B. II.) weggelaflen Hat. Deutſch 
ift diefe Probe zu finden, in der Sammlung Xfias 
tifher Originalfchriften B. I. &.273 » 315, Ein 
andred Aragment fiebt Engliſch in Maite's Inſtitu- 
tes of Tamerlan. Oxford 1780. 4; ein anderes in 
Halhed Code of Gentoo Law, praef. (1781). 


Sidharubam und Vyacarana f, oben bey der Gram⸗ 
matif, 


Amaralinha ſ. eben daſelbſt. 


Terurnda Soren's Geſchichte; aus dem Sanſkrit von 
einem Prediger zu Tranquebar mit Hilfe eines 
Brahmanen ind Malabariiche; und aus dem Mas 
labariſchen ind Dänifche überietst von N. S, Fuyl- 
fang; ſoll Daͤniſch abgedruckt feyn im Skandina- 
vilk Muleum (Copenhag. 1798. 8.) ®. II. Heft 2. 


Inſtitutes of Hindu law; or the Ordinances of 
Menu, according to the gloſs of Calluca, eom- 
priling the indian Syfiem of duties religious 
and civil; verbally translated from the original 
Sanlcrit, with a preface by Sir ZPilliam Jones, 
Calcutta 1794. 4: Lond. 1796. 8. in Jones’s 
Works Vol, III, Deutſch: Hindu's Gefeggebung 

mit 
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mit einem Glofſario und Anmerkungen begleitet 
von 3. €. Hüttner, Weimar 1797. 8. 


A Code of Gentoo Laws; or Ordinations of the 
Pundits; from a Perfian Translation, made 
from the ie ar written in the Shanfcrit Lan- 
guage (By Nathaniel Brafjey Halhed). Lond, 
3777. 8 (Ein Jahr früher war dei Eodex auf Kofteu 

der Offindiſchen Compagnie in Quart gedrudt wor⸗ 
den.) ed. 2. 1781. 8. Deutſch von Raſpe. Hamb. 
1778. 8: Franz. Code des loix des Gentoux etc. 
Paris 1778. 4. Ver«l, Aletter to Nathaniel Braf. 
fey Halbed Esq., containing ſome Remäarks on 
his Preface to the Code of Gentoo Laws, lately 
publifhed. By George Cofiard, M, A, Vicar 

of Twickenham Middlefex, Oxford 1778. 8 
(gegen dad von Halhed behauptete hohe Alter der 
Indiſchen Geſetze. Sie gedenten des Feuergewehrs 
und der Kanonen; wat ihr Alter wenigſtens in ih⸗ 
rer jegigen Geftalt zweifelhaft macht). 

Digoft of Hindu law on sontracts and [uccefhons, . 

- with a eommentary by Jagannät'ha Tercapan- 
ehanna. Translated from the Original Sanlcrit, 
by A. T. Colebrooke Esq. Lond, 1501. 3 Voll.8. 
W. Jones har die Compilation de6 Raghunandana 
'überfegr; Colebrooke wählte die Compilation des 
Jagannat’ha, 

Hitöpadefa (vom Brahmanen Vichna- Sarma ver: 
faßt). Serampour 1804. Es find die Fabeln des 
Pilpai (G. d. % $e 202): der. Neraudgeber ifi Ca- 
rey. Vergl. Jenaiſche Litt. Zeit. 1807. Jutelligbl. 
23 vom 18. Maͤrz S. 196. 


Die Gelehrten, welche bisher uͤber dieſe San⸗ 
ſkritſchriften geſchrieben haben, legen ihnen ein uns 
glaublich hohes Alter bey. Die drey erften Be: 
dam follen in ihrem Urfprung bis an die Sche- 
pfung binaufgehören (vermuthlich, teil darin der 
erfte Unterricht in Künften und Wiſſenſchaften fol 
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gegeben fenn); das Maha: Bharada, die poetifche 
Geſchichte des alten Indiens, fol 3000, und das 
Upnef’bat, ein vollftändiges Syſtem der Indiſchen 
Philoſophie und Religion, wenigſtens 2000 Jahre 
vor Chriſtus gefihrieben feyn u. f. w. Es läßt 
fi zwar aus allerley Umftänden zeigen, daß in 
Sudien fhon im hohen Alterthum gefchrieden wors 
den. Sm uralten Zeiten müffen die Inſchriften 
abgefaße feyn, welche fich zu Salſette, zu Eialens 
bron, zu Mäpalipuri und in den Indiſchen Grot: 
ten finden. Won hohem Alter find auch ficher hei: 
lige Bücher. Denn des Schaftra wird ſchon in 
einer merallenen Urkunde zu Monphir erwähnt, mel: 
he 23 Jahr vor Ehriftus (oder 33 Fahr nach dem 
Tod des Königs Vikramaditya, der 56 Jahr vor 
Chriftus fAlle) ausgefertige worden. Ja die Bud: 
diften, die im erften Jahrhundert nach Ehriftus in 
das hintere Indien, nach Tibet und Ceylon ausges 
wandert find, haben mwahrfcheinlich ſchon die heili— 
gen Bücher bey ihrer Vertreibung aus Hindoſtan 
mitgenommen, die noch jeßt ihre Anhänger in Ti: 
bet, Gina und dem hinteren Indien annehmen. Auch 
beweißt die alte, harte Sprache und das Unbiegfame 
in dem Ausdruck der Wedam und des Gefeßbuchs 
Menu, daß fie von hohem Alter und aus Zeiten 
herftammen muͤſſen, wo die GSanffeitfprache noch 
nicht vellig ausgebildet war. Uber, daß den Sans 
ffeitfchriften ein fo hohes Alter, als gewöhnlich an: 
gegeben wird, von 3:4000 Jahren vor Chriſtus 
bengelegt werden dürfe, folgt daraus fo wenig, als 
daß fie gegenwärtig, wenn fie auch ein fo hohes 
Alter haben, noch in ihrem urfprünglichen Terte vor 
banden find. Die Geſetze Menu’s gedenfen des 
Geuergewehrs, das Maha : Bharada des Einfalls 
| Alesan: 


\ 
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Alexanders in Indien, welches alles mit dem ihnen 
beygelegten hohen Alter nicht beſtehen kann, wofern 
fie nicht von ſpaͤtern Händen umgebildet und vers 
jüngt worden find. Letzteres wird aus dem gegen, 
wärtigen Zuftand des Upnekhat wahrſcheinlich, der 
voll neuer Zufäße und Interpolationen zu ſeyn, und 
die alte Indiſche Religion nicht rein darzuſtellen 
fcheintz; und mie häufig find die Klagen der Euro: 
päifchen Gelehrten, die eine Zeitlang in Indien ger 
lebt und über die dafige Litteratur Forſchungen an 
geftelle haben, daß dafelbft Dichter und Abfchreis 
ber die Abfchriften alter Bücher gern verändern, 
und von dem ibrigen Zufäße einzufchieben pflegen! 
Die Europäifche Kritif hat diefe Werke noch nicht 
berübren koͤnnen, weil fie ihr noch nicht vorgelegt 
find; aber allem Anfchein nad wird fie einft an 
ihnen ein ſchweres und weitläuftiges Stück Arbeit 
haben. | 


Weber die Indischen Inſchriften: Alatick Relearches 
Vol. I. p. 123. 143. 279. 


b. Sm hintern Indien, 


Baliſprache. 





$. 33. 
Urfprung der Bali s Litteratur, 


Die furchtbare Hierarchie der Brahmanen, die 
Tyranney der Caften und der grobe Bilderdienft 
des Hindu fand ſchon in frühen Zeiten heftige Geg— 

ner, 


’ 
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ner, felbft in dem Orden der Brabmanen, wahr; 
foheinlich an Brahmanen aus ihrer dritten oder viers 
ten Claffe, den Wanaprafta oder Biffhu: denn 
erftere pflegen fich Bußuͤbungen hinzugeben, und 
legtere einem beſchaulichen Leben zu widmen; und 
die ‘Beftreiter der Theofratie der Brahmanen, des 
Unterſchieds der Eaften, und der Verehrung des 
Brahma, Wilhnu und Schiva, fehärften außer 
der Lehre von der Verehrung eines einzigen unkoͤr⸗ 
perlihen Gottes unter dem Damen Budda (dere 
Weisheit), die Nothwendigkeit ein, durch Beſchau⸗ 
ung und Bußübungen die Leidenfchaften und Begier⸗ 
den als Duelle alles moralifhen Lebels, zu ber 
kaͤmpfen. Ben ihrer erften Lehre beißen fie Bud—⸗ 
diften , von ihrer zwmeyten Schamanen (die Ganfs 
ten), weichen Namen fie auch noch in der Hinficht ver: 
dienten, daß jie gegen bir damahls noch gewöhnlichen 
blutigen Opfer eiferten. Die Hindu felbit leiten den 
Urfprung diefer Lehre aus Kafchemir ab, und lafs 
fen den Stifter diefer Secte bald U. 2101, baid 
A. 1014 vor Chr, leben: Deguignes aber ſetzt 
fein Zeitalter nach wahrfcheinlidden Gründen 683 
Sabre vor Chriftus. Da die Schilderung, wel⸗ 
he die Gefchichte von ihnen macht, ganz mit dem 
Bilde, das die Griechen von den Gnmnofoppiften 
entwerfen, zufammentrift, fo find fie wohl mit ihnen 
einerlen, woraus folgt, daß die Buddiſten menig- 
ſtens lange vor Aleranders Zeit ſchon vorhanden ges 
weien ſeyn müffen, | 
Mignot und Deguignes in den Mem. de l’Ac. des 
In£cript. Vol. XXVI. XXXI. und XL. Die Gym⸗ 
nofophiften wurden vor Alters auch Samanaeer ges 
nannt; jet in Indien Schamana, in Eina Sche- 
muen; in Sibirien, unter den Kalmüden und den 
Mongolen Schamanen. - * 
i 
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Dis ins erfte Jahrhundert nach Chriſtus bluͤ⸗ 
beten fie; und bis dabin follen fie Marhematil, 
Aftronomie und abftracte Wiſſenſchaften fo eifrig 
betrieben haben, daß die meiften wiftenfchaftlichen 
- Schriften, in deren Befig die Hindu find, von ihnen 
in diefem Zeitraum follen gefchrieben worden feyn. 


Aber ihre gehren griffen an die Seele der Brah⸗ 
manen: ihr Anfehen, ihre Macht, ihre reichen Eins 
fünfte wurden von den Buddiſten mit dem. Unter⸗ 
ganz bedroht. Die Brahmanen flemmten fi das 
her ihrer Keßeren mit aller ihrer Kraft entgegen; 
aber Jahrhunderte lang ohne Erfolg, bis fie end: 
lich im erften. Jahrhundert nach Chriſtus Gelegens 
beit fanden, die Kriegercafte in ihe Intereſſe zu zier 
ben. run verwandelte fich der bisherige Kampf 
in eine blutige Verfolgung, der fie zur Auswans - 
derung zwang. U. Ehr. 40 kamen fie auf Ceylan an, 
und giengen von da nad Ava und Pegu; U. Ehr.65 
kamen fie nach Tiber und Sina, A. Chr. 66 nad) Jas 
pan und Korea: im diffeitigen Indien blieben fie in 
wenigen Reften, im jenfeitigen hingegen wurden fie die 
Hauptlehrer der Hindus Religion, und verbreiteten fich 
über Peygu, Ava, Siam, Laos, Arracan u. 
ſ. w. bis indie Kalmuͤckey und nah Gibirien bin. 
Wo fie auch leben, ſtimmen fie in ihren Haupt: 
lehren mit einander überein ; fie verwerfen bie Ver: 
ehrung der drey Indiſchen Götter, des Brahma, 
Wiſchnu und Shiva, der Goͤttinn Bhavani und 
der. Elemente, des Waflers und Feuers, der Erde 
umd luft, welche die Brahmanen unter verfchiedes 
nen Formen und Figuren ſymboliſirt haben: fie dar 
gegen haben einen einfachen Cultus, und verebren 
bios Budda (oder Godama) als boͤchſten Gott 

Ä | unter 


- 


2, der Iranier. 1. in Indien, 259 


unter verfchiedenen Namen (tie man glaubt): in’ 
: Sina als Fo, in Japan als Schafa und Buts, in 
Tibet als fa und Schafa, in Tunkin als Wut und 
Thika, in Siam als Gomono : Rodam: fie lehren 
Unfterblichfeit und Wanderung der Seele, und drin: 
gen auf die Beobachtung von fünf Hauptgeboten, 
auf Faſten, $uftrationen, den Coͤlibat und das fe 
fen der heiligen Bücher, Aber dieſer Uebereinfunft 
obnerachtet find fie gegenwärtig allertwärts ausge: 
arstet; im vorderen Indien durch fchredliche Buß: 
Übungen und unmenfchliche Strenge, im hinterm durch 
niedrige Sitten und den dicfften Aberglauben. Noch 
immer leben fie außerhalb ihres Vaterlandes in gro: 
Ber Zahl, und bertein vom Cap Eomorin bis nach 
Sibirien, 
— 
Orauford Sketches ehiefly relating to the Hiſtory, 
+. Religion, Learning and Manners of theHindoos 
(ed. 3. Lond. 1792. 2 Voll. 8.) T. II. p. 117. Sy. 
mes Embally to Ava; la Loubère du royaume de 
Siam; Richard hift. du Tonquin; Charlevois 
hift. du Japan; Deguignes in den Mem. de l’Ac. 
des Infcriptionse T.XL. Memoires concern. la 
Chine T. V. p.58. Jones dilcourfe on the Chi- 
naele in den Afatick Relearches Vol, II, 


‚Die heiligen Bücher, die fie gegenwärtig be 
fißen; baben fie wahrfcheinlich gleich bey ihrer Aus⸗ 
mwanderung in die Länder ihrer neuen Miederlaffung 
mitgenommen. Die vorzüglichften derfelben find: 
1) Kammua, eine Sammlung von Verordnungen, 
Ceremonien und Vorfchriften, die Buddiſtiſche Re⸗ 
ligion betreffend, und 2) Padimot, ein Coder der 
Regeln, welche von den Zalapoinen (den Buddi— 
ftifchen Mönchen) pflegen beobachtet zu werden. Sie 
find in der jeßt todten abgefaßt, die mis 
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dem Sanffrit fo nahe verwandt ift, daß fie entwer 
der feine Tochter oder feine Schwefter feyn muß. 
Fuͤr feine Tochter kann man fie nicht wohl erflä: 
ren, weil die Bücher des ausgeftorbenen. Bali ur⸗ 
alt, hoͤchſt wahrfcheinlich fo alt find, als die hei⸗ 
ligen Sanſkritbuͤcher, mit deren Sprache man das 
Bali der Buddiſtiſchen Religionsbuͤcher vergleichen 
kann. Fuͤr dieſes Verhältnis ſchickt ſich der Name 
einer Schweſter beſſer, daß daher Sanftrit und Bali 
zwey Dialecte einer gemeinſchaftlichen Mutterſprache 
wären, die in voͤllig gleichem Rang mit einander zu 
ſtehen haͤtten. 


Bali: man ſchreibt auch Balia, Pali und Pahli; ver⸗ 
muthich nach der Verſchiedenheit und Ausſprache in 
den Laͤndern, wo es heilige Sprache iſt. Die aͤlteſten 
Einwohner von Indien ſollen Pali (das in der Sau⸗ 
ſtritſprache Schaͤfer bedeutet) geheißen haben, und 
daher dieſer Name der Sanſttüuſchweſter uralt ſeyn. 
Wilford in ven Aſiatick Reſearches Vol. Ill. 


Kür cine Schwefter des Sanſkrit Halt Bali der Pater 
Lolliere in einem ungedrudten Brief nad Petity 
bikliotheque des Artiltes et des Amateurs etc, 
T.1I, P,2. p. 618. für eine Tochter des Ganffrit 
hingegen Paulinus a St Barth. in deler. Codd. 
Indic, Mufei Borgiani p. 10. | 


Nachrichten über die Balifprache: Amaduzzi in der 
Vorrede zu dem Alphabetum Barmanum. Romae 
1776, 8. ed. emendatior. Romae 1787. & Pau- 
linus a St Barthol, Viaggi. p- 252. Wenig bes 

ruͤndete Vermuthungen über ven Urfprung der Bali⸗ 
prache: in thefauro epiſt. LaCroziano T.]. ep. 9. 
p. 22. 23, T, Ill. ep.42, p 85. und Hyde de rel, 
Perlarum. 


Kammua; dieſes Buch-findet fich handfchriftlich in der 
Bibliothel der Propaganda (f. Paulini a S. Barth, 
examen Godd, Ind, bibl. foc, de propag, — 

| au 


2, der Sranier. 1. in Indien. 261 


auch Symes hat ein Eyemplar aus Ava mit nach 
England gebracht. Eine Weberfegung det Kammua 
findet fich in der Abhandlung on the Religion and 
Literatare of the Burmas by Francis Buchanar 
in den Aßatick Relearches Vol. VI. Num. 8. (1801). 


Die Balifprache ift jetzt blos die Sprache der 
liturgifchen Schriften und des Gortesdienftes der _ 
Buddiſten in ihrer Zerftrenung, folglich eine todte 
Sprache, die wahrfceinlich noch früher abgeftors 
ben ift, als Sauſkrit, weil es fich in feinem der 
Länder, in dis es ſich mit den Muddiften verbreitet 
bat, an einen Schweſterdialect, als blos höhere 
Mundart in Schriften, zu ihrer längern Erhaltung 
anlehnen konnte. Sie mußte überall, wohin fich 
die Buddiſten zerfireuten, im gemeinen Leben auf— 
gegeben werden, weil dort von ihr völlig verſchie⸗ 
dene Sprachen geredet wurden, und fich doch die 
Anfömmlinge nach ber jedesmaligen Landesfprache 
bequemen mußten. Unter fich hätten zwar die Bud⸗ 
diften fie fortreden fönnen, aber wäre es zu ver: 
weundern, wenn die Bubviften auch unter fich die 
Sprache des Volks, bey dem fie lebten, zur Um 
gangsſprache fehr früh eingeführt hätten, teil fie 

ihnen nad dem Verfluß der erfien Generationen 
weit geläufiger feyn mußte, als die Sprache des 
Sandes, aus dem fie urfprünglich ausgewandert was 
zen? So ward Bali vielleicht früher als Sanfkrie 
eine heilige Sprache, und blos im Gottesdienft ger 
braͤuchlich, und muß mahrfcheinlich fchon feit mehe 
als einem Jahrtauſend fchulgerecht erlernt werden, 


Wie mın in allen den Ländern, in welchendas 
Bali im Gottesdienſt gebraucht wird, eine doppelte 


ee. 


Sprache, die heilige und die Umgangsfprache, uns 
| RE | 
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terfchieden werden muß, eben fo auch ein doppeltes 
‚Alphabet, das bey der heiligen und bey der Ums 
gangsfprache gewoͤhnliche. In Pegu (und, da 
Siam und Ava gleiche Schrift Haben, auch in 
Siam und Ava) ift das heilige Alphabet eine Qua⸗ 
dratſchrift ( Magata genannt); hingegen das ber 
: Birmanifchen Umgangsfprache eine runde oder Cur⸗ 
fiofchrift, Doch müffen die Talapoinen in Pegu in 
fruͤhern Zeiten auch ihre Fiturgifchen Schriften zus 
weilen mit runder Vulgarſchrift gefchrieben haben, 
wenn es wahr ift, daß der König von Pegu, Zen⸗ 
Biufeen , befohlen habe, mehrere heilige Hands 
fchriften, die vorbin mit runden Wuchftaben gefchries 
ben waren, der Ehrfurcht wegen mit Quadrats 
fehrift umzuſchreiben: feit diefer Zeit aber follen alle 
Kurgifchen Schriften in Pegu mit Quadratſchrift 
gefchrieben werden. Ob indeffen in allen andern 
ändern, im denen die Buddiften der Meligion vor 
ſtehen, die heilige Schrift dem Magata (der heilis 
gen Quadratſchrift der Peguaner) gleich fehbe, oder 
mit ihm blog verwandt fey ? darüber fehlen noch die 


Nachrichten, 


Proben der heiligen Baliſchrift, der Quadratſchrift 
Magata: zwey in Kupfer geftochene Zeilen in Pau- 
lini a S, Bartholomaeo deleriptio Godd, indie, 
Mufei Borgiani p. 15. Das Ulphaber und der 
Anfang des Buchd Kammua im Alphabetum Bar- 
manum f, Bomanum, Romae 1776. 8. ed. % 
Romae 1787. 8. Zinnerne Münzen aus Una mit 
Inſchriften in der Balifprache Paulini a S. Barth. 

Syſtema Brahmanicum p, 248. Gleichheit des 
Wiphabets in Siam, Ava und Pegu (wie in Reli⸗ 
gion und ihren Dienern, den Talapoinen): Rauli- 
nia S. Barth. Syf. Brahm, pı 114-118. Ejusd. 
defcriptio Codd, Moſei Borgiani p, 2-16, La 
Loubsre du royaume Siam, Kaempfer bil. Ja- 
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on. T. J. p. 209. Chambers in den Aſiatick 

elearches Vol, I. p. 160. Da die Balifchrift in 
fo verfchiedenen Kändern viele Jahrhunderte fortges 
fchrieben worden, fo ift ed nicht gu verwundern, 
daß fie in jedem Land in Siam, Ava, Pegu, Cey⸗ 
kan u. f. w. einzelne befondere Züge angenommen 
bat, und man das Bali: Alphabet eines jeden Lan⸗ 
des beſonders lernen muß. Andeffen find Anlage 
und Grni:dihae des Alphabets überall dielelben aes 
blieben, Buchanan on the Religion and Lite 


yature of the Burmas:in den Aliatick Relearches 
Vol, VI. p. 30. | 


So wie fih die Brabinanen in Vorderindien 
in verfchiedene Claffen und Ordnungen tbeilen, fo 
auch die Talapeinen der Buddiften: doch ift man 
davon noch nicht genau unterrichtet. Es fommen 
nur Tglapoinen des zweyten Grads unter dem Mas 
men Pinzen,, d. i. der Fuͤnfer vor, (fo benannt 
von dem Sanffritwort Pancia, fünf, Malabarifch 
Pancien, der fünfte), weil fie die fünf Eigenfchaf: 
ten haben, melche die Pinzen befißen müffen., Die . 
vom erften Grade heißen Bar 


Paulini a S. Barthol, defcriptio Codd, Indieorum 
Mufei Borgiani p. 85. Auf Ceylan follen die 
Buddiſtiſchen Priefter nicht Zalapoinen , fondern 
Tiruvamsha, genannt werden. ibid, p, ii. 


Die Balifprache ift bis jetzt noch wenig be; 
kannt: man bat noch feine Grammatik und Fein 
Wörterbuch von ihr, fondern kennt nur einzelne 
Woͤrter. Und doch Pann die Erlernung derfelben 
feine folche Schwierigkeiten finden, wie die waren, 
welche die Europäer lange beym Sanſkrit fanden. 
Sie fcheint fein Geheimnis der Talapoinen allein zu 
ſeyn, wie daraus erhellt, daß es auch eine Zeit gab, 
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wo fie im Reiche Pegu ihre liturgifchen Schriften mit 
der birmanifchen Bulgarſchrift abfchrieben; ja in 
Siam ſoll fie nach la Loubere fo beliebt feyn, daß 
nicht allein die Ausdrücke der. Religion und der Rech— 


ge, fondern auch. die Namen der Würden, ja Ele 


ganzen der gemeinen Sprache aus ihr entlehnt wer: 
den, und die Siamifchen Gelehrten ihre beften Lies 
der in Bali verfertigen. F 


Sprachproben: 1) einzelne Woͤrter zerſtreut in la 
Louböre du Royaume de Siam. Paris 1691. 
o Voll. ı2. 2) ein Meines Wortverzeichnis in den 
Verhandelingen der Batavilchen Genootichap. 


+ 


Ueberſetzungen aus der Baliſprache: 1) Leben des Te⸗ 
wetats zuerft in la Loubère du royaume de Siam, 
und daraus Deutich in der Sammlung Aſigatiſcher 

Originalſchriften (B. I, Zürich 1791. 8.) ©. 219: 
243. 2) Eitiarung ded Parimuf (Pademol) oder 
des Teries des Winak, zuerſt franzoͤſiſch in la Lou- 

ı Bere delcr, du rey. de Siam, daraus Deutſch, in 
der Sammlung Aſiat. Originalſchriften % I 
©. 255, 256. — j ae 


Noch vorkandene Schriften in Bali: Symes Account 
ofan Embally to ſthe Kingdom of Ava, Lond. 
1800. 4. (Deutſch: Hamburg 1802. 8.), wilkim 
Valaſte des Königs zu Ava eine zahlreiche Biblio⸗ 

thek in faſt hundert Kiften gejehen haben, über Ge⸗ 
genftande aller Urt, fowehl in Bali als in der Dos 
manifchen Landesſprache. — Ju Pegu fol. dab 
wornebmfte in Bali gefchriebene Geſetzbuch Derma 
Sath oder Saltra betitelt ſeyn. 


* 
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3. Lebende Töchter des Sanflrit, 





! 


$.' 34: | 
2. im füblichen Indien, 


1. Eeplonifhe Sprache, Wenn Ceylon von 
Malabar aus bevölkert worden, wozu die Natur 
durch die Untiefe zwifchen beyden Ländern (die foge: 
nannte Rama-⸗ Brücke) den Weg gebahnt hatte, fo 
mußte wohl ein Dialect des Sanffrit, der auf Ma: 
labar geredet wurde, mit den erften Einwohnern da: 
bin einwandern. Ganfkeit find die Namen, die 
Prolemäus von Taprobane (d, i. Ceylon) anführt; 
aus Sanffrit hat man die neuern Orts: und Küs 
nigsnamen des 16. und ı7ten Jahrhunderts erläus 
tern koͤnnen: es bleibe daher Fein Zweifel übrig, 
daß die Sprache auf Eeylon eine Tochter des San: 
ffeie in ihrem Urfprung gewefen fey. 


Gie war aber (mie es ſcheint) derſelbe Dia: 
leet, den die aus Hindoftan vertriebenen Buddiſten 
redeten, oder doch von ihm nicht viel verfchieden: 
denn die Einwohner im Innern der Inſel (die Can⸗ 
dier) reden diefelbe Sprache, welche auch ben ven 
Prieftern (dem Tiruvamfhas) im Gottesdienft und 
unter den übrigen Buddiſten noch jeßt gewöhnlich ift; 
auch wird die Sprache der Eandier Bali genannt, 
wie die Sprache der Buddiften im ganzen bintern 
Indien. Doc hat fich diefes Bali in den verfchie: 
denen Gegenden der Inſel fehr verändert: im ns 
nern des Landes, dem Reiche Candy, bat es ſich 
ziemlich rein erhalten; an den Küften, auf denen 
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ſich, durch das ſtarke Handelsverkehr angezogen, 


auch Mohammedaner, Malayer und Tamulen, ſpaͤ⸗ 
ter Malabaren und manche andere Stammesvers 


wandte. nieberließen,, ift das alte Bali in der Mens 
. ge neuer, mit den Anköümmlingen- eingewanderten 


Worte, Flerionen und Medensarten verfunfen, und 
ein ſehr unreiner und gemifchter Dialect entftanden, 
den man von dem neuen Namen, den die Kuͤſtenbe— 


wohner führen, den Eingalefen, gewoͤhnlich die 


Eingalefifhe Sprache nennt. Man muß daher auf 
Ceylon zwey Sprachen unterfceheiden: 1) die ans 
dyſche oder Balifprache in dem Reiche Eandy, und 
3) die Cingaleſiſche auf der Küfte, J— 


Die Candyſche Sprache iſt bisher nur nach 
wenigen Worten bekannt, die aber uͤber ihren von 
der Geſchichte nachgewieſenen Urſprung feinen Zwei⸗ 


fel uͤbrig laſſen. Sie heißt nach Percival auch 


Mangadas Sprache, | 


Eine Heine Zahl Candyſcher Wörter: Robert Kneoz, 
(er lebte zwanzia Jahre von 1657 = 1677 im Innern 
ded Landes ald Gefangener): hiftorical Relation 
of the Island Ceylon in the Ealt- Indies. Lond. 
1681. fol. Deutſch: Peipzia 1681. 4. auch 1689. 
4.; Kranföf. Lyon 1684. a Voll, ı2, und öfter; 
Hollaͤndiſch: Utrecht 1698, 4; 


Ueber die heutigen Ortönamen und die Namen ber Kös 


nige des 16. und ızten Sahrhundert®: Däuif e 
Miffionsberichre Th. III. &. 766 ff. und uͤber die 
Namen beym Prolemand Bachart geogr, ſacra. 


Nachrichten von der Candyſprache und Inſel Ceylon: 
Paulino a Bartkol. Viaggi p. 261. Rob, Pers 
cival's Beſchreibung der Inſel Eeylon,, aus dem 
Engl. von Ir A. Bergk. Leipz · 1803. 8. 
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Die Eingalefifche Sprache, die ringsum auf 
der Cyloniſchen Küfte ein Mifchling von Völkern 
redet, zerfällt in verfchiedene Dialeste, deren Bes 
fhaffenheit jedesmahl das Wolf angiebt, das in 
der Gegend, mo ein Dialect geredet wird, das 

Uebergemwicht der Zahl hat. So nähert fich die 
Cingaleſiſche Sprache auf der Oftfüfte dem Tamu— 
liſchen, anderwärts den Malabarifchen, anders 
waͤrts dem Malayifchen u. ſ. w. Doch reicht unfre 
Kenntnis vom Cingaleſiſchen noch lange nicht fe 
weit, daß man die Dialecte gehörig unterfcheiden 
Fönntes man Penne nur den um Columbo etwas näs 
ber durch die Holländer, die ehedem hier ihre vors 
nehmſte Niederlaffung hatten, und durch ihre Geift: 
lichen , die in diefem Dialect ihre verfahiedene Reli⸗ 
gionsbücher ausgefertiget und ihn in einer Grammatik 
dargeftelle haben. Auch diefe Sprache bat ihr eig 
nes Alphabet von 48 Buchftaben und mehreren 
Abkürzungen für ganze Sylben, Deren 480 find, 
wodurch ihre Erlernung ſehr erfehmwere wird, 


Grammatil: Jo. Auel’s (Prebigerd zu Golumbo) . 
(rammatica of Singaleefche Taal- Kunft, Amit, 
2708. 4, 


Sprachproben: 1) Evangelium Jelu Chrifi ven. 
| Mattbaeus, Marcus, Lucas, Johannes (nicht 
dad ganze N. Z., von /Filh, Konyn) Columba 
1739. 4. (Vielleicht gehören auch noch andere zu 
Columbo gedructe Religions buůͤcher hieher, die auf 
dem Titel Tamuliſch und Malabariſch führen (f. 
bey diefen Sprachen), verzeichnet in Thunberg's 
Meilen Tb. II. ©. 230). 2) das Vater Unſer bey 
Chamberlayne, wiederhohlt mit einer Ueberſetzung 
in Zn ai prattico pn. 144. und aus ihm 

in Adelung’s Mithridat. Tb. I. S. 235. 3) ein 
MWortverzeichnid Hat dr. Aeland de lingua Sin, 
galaea, in diflertt, mifcell. T, III. p. 80- 86, 
2. 
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3. Tamuliſche Sprache. Die Tamulifche 
Mundart wird im Meiche Tanjaur und Madure, ir 
Maiffur-und Coneao, an der Malabarifchen Kuͤſte 
(aber blos am Seeufer) bis Collam und auf den. 
Gebirgen der Ghatten gefprochen. Sie ift füß, jur 
Poefie ſehr gefchickt, und, bey den wenigen Ele 
menten, die fie bat, leicht zu erlernen. Uber eben 
der Umſtand, daß fie auf den Gebrauch von 30 
Buchftaben eingefchränft ift, macht ihr Alphabet 
unfähig, die Sanffritwörter gehörig darzuſtellen. 
Die Tamulen ergänzen zwar den Mangel eigener 
Charactere für kſha, fza, (hda, fa, fpa, {ma, 
fta, ftra aus dem Granthbam: Alphabet; die ihnen 
fehlenden Buchftaben va und ha erfegen fie ſich 
duch b, e,g. Dadurch find fie aber auch zu 
Buchftabensertaufchungen beym Schreiben gezwun—⸗ 
gen; für Aham fohreiben fie Agam oder Akam; 
Vaba fchreiben fie Bäva. zZ 


Vergl. Befchi Grammatica Damul, p, 30. Das 

Alphabet in Ziegenbalg Gramm. Damul, Sonne- 

ras T. I. und Diction, encyclöp, tab, so, ed, 
Livourne, 


Die Miffionarien unterfcheiden noch das Hoch⸗ 
tamulifche (die veredelte Mundart der obern Stände) 
von den gemeinen Spracharten, und dieſe wieder 
von der Sprache der Paravas auf der Fifcherfüfte, 
die win febr verderbtes Tamulifches reden. _ Das 
erftere fol fich zum Malabarifchen wie das Spanis 
fche zum Portugiefifchen verhalten, und ift der Ta: 
mulifche Dialect, den man in den über diefe Spra 
che gedruckten Büchern zu fuchen har, mofern nicht 
ausdrücklich angemerkt ift, daß von ber Tamuliſchen 
Bulgarfprache die Rede fen. 5 
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Der Buͤcherdruck in Tamulifcher Sprache 
fieng fchon 1577 mit Lehrbiichern des katholiſchen 
Glaubens an; etwa hundert Jahre fpäter (1679) 
wurde das erfte Tamulifche Vocabular gedruckt, um 
neun Sabre fpäter (1685) die erfte Tamuliſche Sram: 
matik; die proteftantifchen Miffionäre, Gründler, 
diegenbalg , und Denj. Schulz, beforgten 
zroifchen 1714 : 1728 die Ueberfeßung der ganzen 
Bibel ins Tamulifche und ihren Abdruck zu Trans 
quebar; gleih darauf (1739) erfchien die befte 
Grammarif über das Hochs und Wulgar: Tamuli: 
fhe von Defchi und Walther, ein brauchbares 
Tamuliſch-Engliſches Wörterbuch aber erſt 1776, 


Brammatilen: Phil. Balde ( oben ſ. 30) Befchry- 
vinge van Malabar en Geromandel, Amiterd, 
1672. fol. noch mager. | 


Arte Tamulica compofla pello Beltefar da Cofla 
Miflionario de Madure, Verapoli 1680. in Auſe⸗ 
bung des Drucks beſorgt von dem unbeſchuhten Cars 
meliten Petr. Paul. a $. Francilco damahligen 
Malabariſchen Mifjionar, ©, oben h. 30. | 


Barthol. Ziegenbalg Grammatica Damulica. Ha. 
lae 1761, 4. ſoll noch fehr unvolltommen fegu: auch 
nennt er Malabariſch, wad doch Tamuliſch ift. 


A Grammar of the Damul or Tamul language. 
Tranqueb. 1734. 4. 


P. Conftantio Jo[eph Be/chi Gramatica Latino Ta- 
mulica. Tranquebar. 1739, 8. gedruckt auf Vers 
anftalten der Daniihen Miſſionarien und begleitet 
mit vortrefflichen Bemerkungen des Miſſion. Wal: 
ther: Chrifloph, Theod. FValtheri oblervatio- 
nes grammatiese, quibus linguse Tamulicae 
idioma vulgare illuftratur Trangueb, 1739. 8 
Vergl. Sonnerat’s Auszug einer zu Tranquebar 
gedruckten Zamuliichen Grammatil Th. I, ©, 109. 
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The Grammar for learning the Principles of the 
Malabar language, properly called Tamul, by 
the Englilh Millionaries of Madras (ed. 2), Ve . 
pery (bey Madras). 1789, 8» 


Eine Tamulifche Grammatik, von ber Mcademie zu 
- &aleutta, erfchienen 1802. | 


MWörterbiicher: ungedruckt find geblieben Barthol, 
Ziegenbalg Dictionarium Tamulicum und C.], 
Belchi hinterlaffenes Wörterbuch jo wohl über das 
Hochtamutifche als über die gemeine Mundart, 
Danıche Milfionsberichte Th. IV, ©. 294; 


Vocabulario Tamulico com a fignificacao Portn- 
ueza compofta pello P. Antem de Proenga da 
omp, de Jefu, Mill, de Madure, Ampbalacata 

2679. | 

A Malabar (Tamul) and Englifh Dictionary — 
by the Englifh Mifhonaries of Madras, Wepe- 
ry near Madras 1779. 4. 

A Dietionary of the Englilh and Malabar ( Tamu)) 
languages, Wepery (bey Madras) 1786: 4. 


Bibeluͤberſetzung: 1) dad N. T. von Barthol. Zie: 
genbalg und Joh. Ernſt Gründler. Tranqueb. 
a714. 1715. 4,1722. 8. 2) Die ganze Biber von Barth, 
Ziegenbalg und Benj. Schulz. Tranqueb. 1723: 
1728. 4. B. 4. Die weitläuftigen Titel hat Alb. 
Fobrici lux Ialutaris Evangelii (Hamburgi 
1731, 4.) pı 6ıl. Auch finde ich: Evangelium 
Jelu Chrifti van Mattihaeus, Marcus, Lucas, Jo- 
hannes, en de Handelingen der Apoſtlen, en 
de Tamnlfeben (von Philipp de HFrieft) in 
Thunberg’s Reife Th. II. S. 230. Sollte fie et 
wa Eingatefifch feyn ? 


Das erfte Tamulifche Lebrbud) des Batholifchen Glau⸗ 
bens beiorgte der Spauiiche Jeſuite Johann Gon- 
falvez. Cochin 1577; eine Tamuliſche Ueberſetzung 
ded Flos ſanctorum der Jeſuit Joh. de Faria, 
Puuicail 1578; einen Tamuliſchen Catechiſmus A 
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Römifche Jeſuit Robert a Nobilibus, Tranqueb, 
1656. ©, oben $. $. 30. 


Die Lehrr Erbauungs und Gelangbücher von den Däs 
rifchen Miffionarien in Tamuliſcher Sprache ent: 
weder geichrieben oder überjeßgt, und in der Miffionds 
druderey zu Tranquebar 1713: 1733 gedrudt, fie 
hen verzeichnet in den Daͤniſchen Miifiondberichten 
zb. III. ©, 928 und Th, V. ©. 1524. 


Sprachproben: die Ueberjegung von Matth, 12, 17. 
21. mit einer Weberfegung baben die Danifchen 
Milfionsberichte Th. I. S. 1001. 2) dad Vater 
Uufer im der alten einfachen Schreibart hat Vbi⸗ 
lipp Balde in der Beichreib. von Malabar (oben 
$. 30) S. 192, von Benj, Schulz verbeffert im 
Dr, und Dceid. Sprachmeifter ©. 88. ein anderes 
bat Chamberlayne p. 825. alle drey wiederhohit 
QAdelung’s Mithrid. S. 227 229. Su Thuns 
berg’s Reiſen Th. H. ©. 230 fommen vor: Kon 
leelgryp der chriftelicke religie in de Tamulfche 
Sprache, duor Sigisbert. Abrah, Bronsveld, 
Colombo 1754. 8. und Tamulfch Kinder Cate- 
chismus (von eben demf,) Colombe 1776, 8. 
Sollte aber die Sprache nicht Eingatefiich feyn ? 


Eirn Dialect des Tamulifhen ift das Telugis 
ſche oder Warugifche, welches von den Telugus 
mwandlu, die von den Malabaren Waruger genaunt 
werden, um Cudulur und Madras bis hinter Wis 
faganapatnam gefprochen wird. Es hat mit dem 
Tamuliſchen zwar cinerlen Conftructionsordnungz; 
aber fol ſich doch zu ihm wie das Hochdeutfche zu 
dem Dänifchen verhalten. Benjamin Schulz bat 
diefen Dialeet bauptfächlich durch eine Grammatif 
und Religionsbücher befanne gemacht: aber nicht 
alle feine Wücher find gedruckt, 


Gram- 
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Grammatica Telugies, 1728, (vermuthlich von Benz. 
Sul). 

Confpectus litteraturae Telugicae vulgo Warugi- 
cae, Halae 1747. 4. ein Berzsichnisder von Schulz 
in’s‘ Telugiſche uͤberſetzten Religionefchriften. 
Darunter ift auch eine Ueberſetzung der ganzen Bi— 
bei, auf Palmblaͤtter bles baudichriftlich vorhanden, 
wovon ein Erenplar beſchrieben ift in Baumgar⸗ 
ten’o merlw. Büchern Th. IX. ©. 288. | 


3. Walsbsrifche (Malejamiſche) Sprade. 
Geſchuͤtzt durch feine Gebirge und feinen mit Fluͤſ— 
fen durchfchnittenen Boden iſt der füdliche Theil der 
Weſtkuͤſte Malabar (vom Cap Comorin bis an das 
Vorgebirge Illy) feltener als andere Theile Indiens 
von erobernden Horden uͤberſchwemmt worden: da— 
her haben ſich auch Sprache und Sitten der Hindu 
daſelbſt reiner als anderwaͤrts erhalten. Das 
Volk dieſer Kuͤſte iſt nicht ohne Cultur und ſehr ge: 
uͤbt im Schreiben auf Palmblaͤtter: es ſagt alles 
am liebſten in einem Sylbenmaas; daher man nicht 
leicht eine Schrift in Malabariſcher Sprache, weſ— 
ſen Inhalts ſie auch ſehn mag, findet, die nicht in 
Verſen adgefaßt wäre, Doch wird nur unter den 
obern Ständen ein reiner Sanfkritdialeet geſprochen, 
beym Poͤbel iſt er ſehr verdorben und zerfaͤllt nach 
Verſchiedenheit der Gegenden in mehrere Vulgar— 


dialecte. Den Vulgardialeet um Cochin kennt 


man aus einer eigenen Sprachprobe. 


Fuͤr das reine, jetzt abgeſtorbene Sanſkrit hat 
ſich auf dieſer Kuͤſte aus dem unvollkommenen Mut— 
teralphabet ein ſehr vollkommenes gebildet, das 
Granthamalphabet genannt, von den Palmblaͤttern 


(Grantham), worauf es gefchrieben wird, Es ift 
| in 
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in Canara und Carnate, in Coneam und Mayſſur, 
in Madure und Tanjor, auf der ganzen Kuͤſte Ma⸗ 
labar und Coromandel in Gebrauch, und beſteht aus 
53 einfachen WBuchftaben, und mit den zufanımens 
gefeßten aus 1052 Zügen in den Typen, welche Die 
Propaganda zum Druck Malabarifcher Schriften 
beſitzt. Es laffen fi) aber aus ihnen weit mehrere 
zufammenfeßen: Ildefons a Präfentatione bat fchon 
von ihnen 3004 in einer handfchriftlichen Grammas 
tif verzeichnet, und fie foller fi bis auf 10,000 
und darüber bringen laflen. : Das Malabariſche 
Grantham⸗- Alphabet wird daher für. das vollfoms 
mienſte zur Darftellung des GSanffrit nach allen ſei⸗ 
nen feinen Tönen gebalten., Sein bobes Alter be: 
urkundet die alte, von den Gelehrten zu Caleutta bes 
kaunt gemachte Inſchrift in einer Grotte, deren 

aractere theils mit ihm, theils mit dem Tamnli: 
fen Sanffritalphabet uͤbereinkommen. 

Afiatick Relearches Vol, ]. p. 279, 


Lange bediente man fich diefes Alphabers blos 
zu den heiligen und brabmanifchen Echriften in 
Sanffrit: die Umgangsfprache der obern Stände, 
das Hochmalabarifche, und die Vulgardialecte fehrieb 
man mit einer febr mangelhaften Echrift von 23 
Charasteren, die aber ihre Sprache, beſonders das 
Hochmalabariſche, das fo vicles reines Sanfftit 
enthaͤlt, nur fehr unvollfommen ausdruͤckte. Die 
Malabaren haben endlich dieſelbe ganz aufgegeben, 
und bedienen fih nun überhaupt des Granthamal: 
phabers auch für die Malabarifchen Dialecte, wos 
durch fie in den Stand gefegt find, alle Theile ih: 
rer Sprache rein und ohne Verſtuͤmmelung darjus 
ſtellen. | | | | 

j ns & Die 
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Die aͤlteſten Denkmaͤhler des Hochmalaba— 
riſchen find die auf Füpferne Tafeln gegrabene Pri 
vilegien, welche Scharan Perumal im achten oder 
neunten Jahrhundert theils den Juden zu Cochin, 

. theils den Thomas: Chriften ertheilt Haben fol, falls 
fih ihre Aechtheit ermeifen läßt. Europa bat das 
Hochmalabarifche bisher duch Meiffionarien und 
Kaufleute nur fehr fragmentarifh, in Grammati—⸗ 
Een, einigen Wortverzeichniffen und Sprachproben 
fennen gelernt: noch iſt kein Wörterbuch deffelben und 
feine in ihm abgefaßte einheimiſche Schrift im Drud 
erſchienen, ob gleich die Mifftonarien Längft mehrere 
Wörterbücher verfertige haben, welche unter den 
Handſchriften der Bibliothek der Propaganda aufbe⸗ 
währt werden, 


Vergl. Aantekeningen over de Spraak, Weeten- 
f[chappen en iunften der Mallahaaren ; opgefteld 
door Johann Adam Cellarius, Onder Kospman. 
en Opperhoofd te Cranganoor, ın den. Verhan- 
delingen van het Bataviaafch Genootfehap der 
Kunften en Weetenfchappen. Derde Deel {Rot- 


terdam 1787, 8.). p. 299-338. 


Privilegien ded Scharan Perumal in Anquetil du Por- 
ron Zendavelta T.I. p. 170 ff. j als unacht beftrits 
ten in Paulini a S. Bartholomaeo India orientalis 
Chriltiana. p. 189 

Yıphabeti Alphabetum Grandonieo- Malabaricum. 
Romae 1779. 8. peforgt von dem unbefchuhten Car: 
meliten Clemens Pean:us (ehemal. Miſſionaͤr), mit 

einer Vorrede von Amaduzzi. Hera, fiber dieſes Ul: 
phab. Paulini a S. Barthol. Sidharubam Pp.7 ff- 

Gramniatifen: Grammatica Portugueza hum Vo- 
cabulario em Portuguez e Malabar,: Tranquebar 
1733. 8: P. Clementis de Jefu Grammatica Ma. 

labare, Romae 1774. 8, A. Drummond Malab. 
Oramm, Bombay 1799 | 
& Woͤr⸗ 


ı 
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Woͤrterbuͤcher: Hanxleden's u. a, ungedruckte Mas 
labariſche Woͤrterbucher ſtehen verzeichnet in Alphab. 
Grand. Malab, p.i5 fi Das ſchon genannte Por⸗ 
tugieſiſche Vocabular iſt unbedeutend, 

Sprachproben: Evangelium Sefa Chriſti in der Mala- 
barfche Tale, Colombo 1741. 4, (Doch ift nach⸗ 
zufehen, ob die Sprache uicht Tamuliſch iſt, welche 
die Milfionarien fo oft Malabarifch genannt haben). 
Im Alphab, Grand. Malab, p. 1%, praef, 3) Probe 
eined Malab. Gedichts; 2) das Vater Unfer, Glau⸗ 
be, zehn Gebote u. w. ibid. p.49.); 3) von Beni. 
Schulz im Dr. und Occ. Spraͤchmeiſier S. 87. wies 
derhohlt in Adelung's Mithrid. S. 2123 4) eine 
Anzahl Worte im Pererfburger Woͤrterbuch (verbefs 
fert von Paulinus in Alter’s Sanjerdamifcher Spra- 
he), und in Hervas vecabul, polygl.; 5) Probe 
bes Malabariſchen Dialectd um Cochın aus den Dis 
nischen Miſſiousberichten Th, III. S. 1218, wieder: 
hohlt in Adelung’s Mithrid« Th. J. S. 214 


4. Canariſche Sprache. Der Canariſche 
Sanſkritdialect iſt im Reiche Canara vom Berge 
Illy bis nach Goa gewoͤhnlich. Er iſt aber bis— 
her nur wenig bekannt, weil die ſchon 1640 zu Goa 
gedruckte Grammatik in Europa eine große Selten: 
beit iſt, und die gedtuckte Sprachprobe fie noch zu 
wenig erläutert. e — 

Grammatik: Thom, Eſtevas arte de lingoa Cana. 
zina (vom Jeſuiten Diego Ribeiro und noch vier ans 
dern? $efuiten verbefiert). Goa 1640, 8. Wermurhs 
lich ift fiemit Th, S. a Bulten Grammatica linguae 
Canarinae, die man noch citirt findet, einerley. 

Eprachproben: 1) ein Vater Unfer von Ben. Schulz, 
r en Or, und Dec, Sprachmeifter S. 91u, in Ade⸗ 
lung’s Mithridat Th. 1. S. 215 wiederhohlt; 2) 
36 Wörter nebſt den Zahlen in demſelben O. und D, 
Sprachnitifter; 3)25 ar nebft den Zahlen im en 

2 dx 
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eabular, Petrop, und daraus in Alter’s Samfır. 
Spr, verbeſſert; 4) 63.andere Wörter in. Hervas 
vocabul, polygl, p · ibß. | 


5. Marattiſche Sprache. Der Marattiſche 
Sanfkritdialect iſt die Sprache auf dem Gebitge 
Ballagate, dem Lrfig der Mlaratten, und des ges 
genmwärtigen Reichs der Maratten. Gie wird auch 
die Balabandifche Sprache genannt, von der eigenen 
Art Schrift, deren man fih zum Gottesdienfi bedier 
nen fol. Wis jeßt ift fie in Europa blos Durch eine 
Grammatik, einige Sprachproben und Wortver⸗ 
zeichniffe befannt. Ä 

Grammatica Marafta, a mais vulgar, que fe pra- 
ctica nos Reinos do Nizamaxa e Idalaxa, Ronıa 

1778» 8. | 

Sprachproben: 1) ein Heined Vocabular bey der anges 
führten Grammatik; 2) 63 Wörter in Hervas Vo- 
cabular. Polygl. p. 163; 3) einige orte im Vo- 
cabul. Petropol., bie Alter’s Samfer. Spr. vers 
beffert; 4) 36 Worte im Or, und Dec, Gprachmeir 
fer; und 5) 2 Vater Unfer eines im Gatechismo da 

Doutrina Criſtam (Portugiefisch und Marartifch. 

. Koma 1778. 8.) p- 209; ein anderes zweymahl im 
Dr, und Deu Sprachmeiſter ©. 90. und 93. unter 
zwey verjchiedenen Namen; dem Marattiichen und 

Balabandifchen : alefamınt wiederhohlt in Adelung’s 

Mithrid. Th. I. S. 221. 


Aus der Vermiſchung des Kanarifchen und 
Marattiſchen ift der Goanifche oder Decanifche Dias 
lece, im Königreihd Decan entflanden. Man 
kennt ihn gegenwärtig blos aus einigen Sprachproben, 


- Water Unfers 1) eined von Beni. Schulz im Or: und 
SOcc. Sprachmeifter S. 85; 2) eine anvere Abſchrift 
deffelben in Hervas Saggio prattico p. 145. 
en 76 Die 
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66. Die Telengiſche (oder Badaga) Sprache, 
geſprochen in Golconda und Oriſſa bis Bengalen 
im: DOften und bis an das Gebirge Balangut im 
Weſten; eine füße, Präftige, volle, ftarke und ge: 
lehrie Sprache, wie fie in einem Lande zu erwarten 
iſt, deffen Einwohner ( die Badagas) fih von je: 
ber durch: mwiffenfchaftliche Cultur ausgezeichnet har 
ben. Sie wird mit einem Alphabet von 52 ein: 
fachen Elementen gefchrieben, das daher vollfom: 
men geſchickt ft, Sanffritwörter rein darzuftellen, 
Gegendenweis (an der Küfte Oriſſa in Golconda, 
am Fluſſe Krshna) zerfällt, diefe Sprache in meh: 
vere Provinzialdialecte, deren jeder fein eigenes Als 
phabet hat; wer daher in diefen Provinzialdialecten 
fchreiben will, der muß den tocal: Character einer 
jeden Provinz ſtudieren. Noch ift nichts Bedeue 
sendes in dieſer Sprache und über fie gedruckt, 


— und Woͤrterbuͤcher ſind handſchriftlich 
vorhanden in der kayſerl. Bibliothek zu Paris. 


Sprachproben hat man bis jetzt keine, außer 47 Woͤr⸗ 
Rer im ihrer eigenen Schrift von Georg Sharpe in 
_ append, ad Th. Myde Syllog. diflertt, tab, 15, 


BR SET Ps 
a. im nördlichen Indien. 


Ä 7. Die Hochindiſche (Deva⸗ Negari) 
Sprache zu Benares in Allahabad, oder die Spra⸗ 
che der feinen gebildeten Welt in Hindoftan am Gans: 
ges; verwahrt unter allen Sanfkeitbialeeten das meifte 
Sanſtrit im fich, weicht aber von ihm ftarf in gram⸗ 
matifchen Formen ab. Lange hatte der veinfte Hindu: 
Zr & 3. Dies 
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Dialect, das Hochindifhe, zwey Haupefiße: Agra, 

die Reſidenz ſammt der Provinz, in welcher fie lag, 
und Benares, Die vornehmſte hohe Schufe,des Lan; 
bes, auf der immer ‚mehrere tauſend Brahmanen 
den Wiſſenſchaften oblagen ‚und. fich.imit Sprachk 
ſtudien als Beruf befchäftigten, Vis auf den: Eins 
bruch der Mohammedaner wurde am Hof zu. Agra 
und in der Provinz diefes Namens das reinfte Pins 
boftanifche geredet; auch gußerbalb derſelben erhielt 
das Beyſpiel des Hofs feine Reinheit unter den obern 
Staͤnden. Mir den Mohammedanern gieng: fie zu⸗ 
erſt zu Agra und darauf auch zu Delhi (ihrer zwey⸗ 
ten Reſidenz) verlohren, und was dayon etwa in 
den beyden ſchoͤnſten und reichſten Provinzen uͤbrig 
blieb, das gieng mit jedem Jahrbundert mehr unter, 
fo wie ihre Zerfiährung, die fie zuletzt zu einem großen 
Schutthaufen machte, ſich weiter gusbreitete und ver⸗ 
groͤßerte. Gluͤcklicher Weiſe hatte der reinſte Hindu—⸗ 
Dioleet bey dieſer Ueberſchwemmung mit fremden 
Worten durch die Mongolen noch einen Sicherheits⸗ 
ort gegen bie Verderber an Wenares, dem Haupt⸗ 
ſitz dev Brahmaniſchen Wiffenfchaften, wo er fi 
war nicht von allen Werderbnifien gang frey er— 
balten konnte; aber doch das beſtaͤndige Studium 
ber Sanffrirbücher das Hochbindoftanifche nicht fo 
tief in dem Mongoliſchen verfinfen ließ, wie ander: 
waͤrts gefcheben ift, wo das Mongoliſch⸗ Hindofta; 
nifche zur Herrſchaft kam. Doch hlieb es nur fo rein 
ben den Gelebrten und den obern Ständen, bey Achten 
Kind ron Bildung und Geſchmack. Das Volk 
redet auch bier einen durch eingemifghte Perfifche und 
Arabiſche Wörter weit verderbtern Provinzialdigleck, 


Das 
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Das‘ Hohhindoftanifche von Benares wird 
noch jeßt außer feinem Hauptfiß, der hoben Schule 
der Brahmanen, noch in manchen Städten am Ganz 5 
ges, unter den gebilderen Ständen gut gefprochen 5 
vorzüglich gut zu Patna im Königreich VBehar, von 
der fie auch Patniſche oder Paranifche Eprache heißt 
(welche man aber nicht mit der Epracdhe der Par 
tanen oder Afganen verwechfeln muß, die von ihm 
ganz verfchieden und fein Dialect ift, der aus dem 
GSanffrit feinen Urfprung genommen hat), Von 
der Schrift, mit welcher das KHochhindoftanifche 
von Benares gefihrichen wird, den Deva » Megari 
(den heiligen oder gättlichen Nagari) wird es auch 
die Deva: Magari: Sprache genannt. Diefes Als 
phabet (Deva- Nagari oder Bekä Boli) beſteht aus 
5o einfachen Elementen, 34 für die Confonanten 
und 16 für die Wocalen, aus denen fo viele Cha? 
ractere zufammengefegt werden koͤnnen, als fich Vers 
bindungen der Confonanten mit Vocalen und der 
Conſonauten mit Confonanten denfen laffen: es ftelft 
daher die feinen Toͤne des Sanffrit fehr vollkommen 
dar, und ift Deswegen .die Schrift, deren fid) die 
Brahmanen auf der Univerficit Kaſt bedienen, die 
in den Vorſtaͤdten und Gärten von Benares neben 
andern Wiffenfchaften auch die Elemente des Sanſkrit 
lehren. Die Provinzialdialeete des Volks werden 
mit einem viel unvollfommnern Alphabet gefchrieben, 
dag man zur Linterfeheidung von dem vollfommenern 
Aker- Nagari oder ſchlechthin Nagari nennt, wovon 
auch der Volks⸗Dialect Nagara oder Aker-Nagara 
heiße, weil man in Hindoftan die Gewohnheit hat, 
die. Dialecte mit den Damen der Schriftarten zu bes 
fegen, mit welchen fie gefchrieben werden. | 


Sa Das 


P} “ 
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Das Hochhindoſtaniſche (Deva⸗ Nagari) 
iſt bis jetzt nur nach ſeinem Alphabet, nach ſeinem 
allgemeinſten Verhaͤltniß zum Ganffeit und einer 
kleinen Sprachprobe bekannt. 


Deva-Nagariſchrift: Alphabetum Brammhanicum 
feu Indofannm univerſitatisKaſi. Romae 1771, 8. 
mit einer DVorrede von Amaduzzi; blos zum Lefens 
lernen bejtimmt und ven Gapuciner Caflianus Ma. 

‚ceratenfis beforat. Ein Alphabet findet fich auch in den 
Aliatick Refearches Vol, I, genommen von einer 
Aupfernen Tafel, miteiner Deva : Nagarie Inſchrift, 
die 23 Jahre vor Chriſtus eingegraben feyn ſoll. Man 

nennt das Alphabet auch Alphabetum Varänenfe, 
weil man für Benäres auch Vanäres (wie Bedam 
und Vedam) nach der Verfchiedenheit der Dialestens 
Ausfprachefagen kann. Vergl. Paulinia S, Barthol, 
Sidharubam p. 5. 


Granmatik: die Declindtionen und Conjugationen aus 
den Papieren bed ehemaligen Holländiichen Statthals 
tters zu Suratte, Jo, Jolua Ketelaer, giebt Dav. 
Millius delingua Hindoftanica in jeinen Milcella- 
neis orientalibus, die c'ner zweyten Ausgabe feiner 
Diſſerit. Selestts (p, 455-601) angehängt find, 
Sprachproben: von Benjamin Schulz in dem Dr, 
und Dec, Sprachmeiſter 5, 83. 89. unter zweyerley 
Namen: formnla Dewa-Nagarica und Samfceru- 


tanica: verbeffert in Den zwey erften Zeilen in Pau- 
.lini a S. Barthol. Mulei Borgiani Codd, Avenl, 
otc. Pp. 58. Die ü: gen Sprachproben, bie Mil- 
lius 1. c, und Das Alphab. Brahm, haben, find Mon⸗ 
golifchs Hindoftanijch. | — 


Die gemeine Volksſprache zu Kafı (Aker⸗ 
Negari) iſt wohl einerley mit dem Mongoliſch-⸗Hin⸗ 
doſtaniſchen (oder Mohriſchen) der Gegenden, wo 
die obern Stände Hochhindoſtaniſch reden; es iſt 
gemiſcht mit Tatarifch : Mongolifchem, un 


ar 
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Arabifchen, und durch eine Grammatik und mebrere 
Sprachproben befannt, | | Er 


Grammatik: A Grammar of the Hinduflanee Lan- 
age (by John Gilchrifi),. Calautta ı79., 4. 
The oriental Lingnift, an eſay and familiar In- 
troduetion to the Hinduftan or grand popular 
langnage of Hinduftan, 179. . 4. (von John Gil. 
ehrifi )ed,2. Galcutta 1902. 4. The Antijargonilt, 
or a [hort introduction to ihe Hinduftanee Lan- 
uage (vulgary, buterroneouscaled the Moors), 
Cnlontta «sr 0.08. Idem A [heme of Hindufla. 
nee orthoepy in roman characters, ı802. fiheis 
nen nach dem Titel hierher zu gehören, (j, unten die 


Mohriſche Sprache $, 36). 


Sprachproben: 1) Dav. Millii atymologicam orien- 
tale harmonieum Indofanicam, Perfieum et 
‚Arabicum in feinen Milcell, Orientt, im Anhang 
‚ber 2ten Ausg, feiner Diff, Selectt, , fo wie das das 
ſelbſt befindliche Vater Unfer, der Glaube und die 
10 Gebote; 2) das BU. und die übrigen Stuͤcke im 
Alph, Brahm, [eu Indoft. univerfitatis Rak; 3) 
Pater nofler ex formula Akar- Nagarica ex Ca. 
Ichia von Benjam, Sulz im Orient, und Dccid, 
Sprachmeiſter S. 83. * 


8. Die Baſchemiriſche Sprache erklaͤrt For⸗ 
ſter für eine Tochter des Sanſkrit, welche der Dias 
rattiſchen ähnlich ſey, dieſelbe aber an Härte übers 
treffe. Noch ift weder Grammatik, noch Worts 
verzeichnis, noch Sprachprobe von ihr vorhanden. - 


Georg Forſter Journey to England through the 
‚ northern Part .of India, Calcutta 1790. Lond, 


1798. 2 Voll, 4. Deutſch von Chr. Meiners, 
J Zuͤrich 1796. 1800. 2 B. 8⸗ © 


6; = eng, 


\ 
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9. Bengaliſche Sprache. In Bengalen iſt 
‚nur der Volksdialect eine Sanfkrittochter; die; 
Schrift: und höhere Umgangsfprache ift Hochmon⸗ 
goliſch (Mohriſch), mit Afganiſchen Wörtern ge: 
miſcht, welches fih aus den Schickſalen dieſes 
Landes vollkommen erklaͤrt. Was im ſuͤdlichen In⸗ 
dien keinem Eroberer je gelungen iſt, daſſelbe ſich 
ganz zu unterwerfen, das iſt mehreren Eroberern 
mit dem nördlichen Indien ( Hindoftan ) "gelungen 
bie obern Stände, die Beherrfcher, mußten daher eine 
von der Achten Hindufprache ganz verfchiedene reden, 
wofern fie fich nicht (mas nicht zu: erwarten: ftand) 
an die Sprache der Eingebohrnen gewöhnen wollten, 


Aber jener Achte Sanffeitdialect, der ſich bei 
ben Volk erhalten bat, ift ober, rauber und-viel 
unausgebildeter geblieben, als die übrigen Sanffrit: 
toͤchter, oder Die neuern Hindufprachen in andern 
Provinzen, ‚woran die Trägbeit und ber meibifche 
Character der Einwohner von Bengalen Schuld ift, 
Denn, ob gleich der Boden des Landes vortrefflich, 
ein wahres Paradies Afiens ift, fo bat er doch 
nicht wie anderwärts zur Veredelung der Einwoh⸗ 
ner gedient: er wirkte vielmehr das Gegentheil, 
gleich als ob die unelaftifche Atmofphäre von Ben: 
galen die mefentlichen Vorzüge der menfchlichen Na: 
tur verdürbe, Jedem Beberrfcher haben fie in al: 
lem fnechtifch nachgegeben; warum nicht auch in 
der Sprache? Der Bengalifche Sanffritdialect hat 
daber von den Machbaren und Beberrfchern des 
Landes eine Menge fremder Theile aufgenommen, 
und ift der verdorbenfte unter allen geworden. (Ein 
Grob : Bengalifches fpricht man auch in Affam. 


©, unten). 
Die 
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Die Schrift (die in Behar: und Benares De: 
wa: Nagari ift) wird von der. Kuͤſte Oriſſa an Tas 
lenganiſch; und ihr Gebrauch ziehe: ſich durch den’ 
ganzen mittlern Theil der Halbinfel bis zum: Reich 
Golkonda. Das. Talengamifche (oder Telugiſche) 
Alphabet hat 53 einfache Buchſtaben, und ſo viele 
follabarifche Zufanımenfehungen, als ſich aus ben 
einfachen Zügen. bilden laſſen; es druͤckt daher das 
Sanffrit ſehr vollfommen aus, und reicht zur deut⸗ 
lichen und richtigen Darftellung feiner ſchwerſten 
Töne hin. Uber eben durch die große Menge der 
Charactere wird das Erlernen des. Bengalifchen: 


Sanffrits ſehr erfchwert, ob es gleich: an Huͤlfs⸗ 


mitteln dazu, an Sprachlebren, Woͤrterbuͤchern und 
einem gedruckten Leſebuch, nicht mehr fehlt. 


Grammatik: Nathan, Braſſey Halhed Grammar of 
“ 4he Benzal, Hoogly (in Bengalen) 1778. 4. Eine, 
Pürzere f. bey ven W. DB. — Noch ie Gramma- 
tica Telenganica befindet fih zu Paris nach dem 
Catal, bibl. reg.. Paris Num. 223. : Die:Beugalis 
fhe Sprache iji wohi * er wieder nach dem Alphas 
ber benannt , mit dem fie geſchrieben wird. 1 


‘ Wörterbuch : FF, Manosl Vocabulariö em idioma 
: Bengalla e,Porwgueza,. Lillab; 1743... An Eng- 
-lifh and Bengal: Vocabulary together with a 
. grammatical Introduction. Galcutta 1788. 


Eprachproben: The Old and New Teflament trans. 
lated in the Bengale language, Calcutta c. 1802. 

- 2 Voll, 85. 2)-Viele Bengalifcbe Wörter in Voca- 
bul. Petzepal,, verbeffert in Alters Samicr. Spr, 
3) Bater Unfer, aus der Doctrina chriſtiana Ben. 
galice edita hat Marcel oratio dominica (Paris 
e. und aus letzterem Adelung's Mirhrid, Th. I, 

. 203, Br ——— — 
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Von dee Mongolifch : Hindoftanifchen ‘(oder 
Mohriſchen) Schrift: und Geſellſchafts ſpraͤche in 
Bengalen giele bas., was von ihr (dem! Ufer s Nas: 
gaci) im. Abſchnitt von. der Hochindiſchen zu ac 


res Dun 7) beygebracht Be: 


10. Die Guzurattiſche oder Suretiſch 
Sprache, Im Reiche Guzuratte bis Baroche, in 
Suratte, in Tatta und auf dem Gebirge Bala⸗— 
gatte, auf den Inſeln Diu und Bombay, und der 
Halbinſel Salſette wird ein ſehr gemiſchter Sans 


fkritdialeet geſprochen, gemiſcht mit dem Malabari⸗ 


ſchen und andern Indiſchen Mundarten, mit dem 
Perſiſchen und Arabiſchen, woran der Wechſel der 


Beherrſcher, noch mehr aber der große Handelsver⸗ 


kehr ſeit den aͤlteſten Zeiten Schuld iſt, der die 
Einwohner zu dem gewandteſten Volke, zu den un⸗ 


ternehmendſten Kaufleuten, zu den erfahrenſten 


e 


dem ſchonen, großen’ von Bergen umſchloſſenen 


Schiffern und geſchickteſten Arbeitern gemacht hat. 
Zur Schrift wird das Deva: Nagari gebraucht, 


Die Sarift bat belannt gemacht: Anquebil du Per- 
ron praef, ad, Diction, Indoftan.- 


- Wörterbuch.: - Thelaurus linguse Indienae auct, 
Franc; Maria (einem Capuciner) liegt noch Ihand» 
fchrifttich im der. Bibliothek der Propaganda, nach 
Paulinus a S. Barthol, oxamen Codd, indie. bibl. 
Cong: de propag, fidei p. 57. 


Sprachproben: 1) DB. U. von Benj. Schulz im O. 
und O. Sprachmeifter &, 84, in Adelung's Mis 
thrid. Th. I. S. 199 wiederhohlt, 2) 36 Guzurate 
tiſche Wörter, Ebendaſ. in der tab, pelygl. p.laj⸗. 


11. Die Nepaliſche Sprache. In Nepal, 
= 
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‚Ibale, wohnen Achte Hindu, die einen Dialect re- 
den, welcher wenig von. dem Hochhindoftanifchen zu 
Benares (dem Deva + Nagari), verfchieden ſeyn 
ſoll. Wenn hier die hochbindoſtaniſche Sprache ge: 
blieben ift, fo ift es aus der Lage des Landes er 
klaͤrlich, da fid) das von Bergen umſchloſſene That 
von ben fo häufig wechfelnden Beherrfchern Hindo: 
ftan’s unabhängig zu erhalten gewußt har. Doc 
fehlt es noch an aller nähern Beſchreibung diefer 
Sprache durch Grammarifen und Sprachproben. 


Nachrichten ven Nepal: unrichrig find die von Alex. 
Rofe ın Philoloph. Transaetions und deraus in 
Sprengel’s und Sorfter’s Beyträgen Tb. IIL 
©. 150; richtiger die vom Mifjionär 2, Giufeppe, 
in den Ahiatick Refearches Vol, II, Deutfch in 
Joneo's Abhandl. überf. von Kleuker T. 1. ©. 
325 und in Sprengel’s u. Sorfter’s neuen Beytraͤ⸗ 
gen Th. XIII. S. 23. — In ver Bibl. der Pro= 
yagandı zu Nom ſoll ſich ein ganzes Bud) in der 
Sprache des Reiches Nepal ( Nevarro) finden mit 
einer Sammlung illuminirter Kupfer, welche die 
Sitten und den Eultus des Wolfs vorftellen. Ads 
ler's biblifche kritiſche Neife ©, 171 


. 12. Die Multaniſche Sprache. In einem 
Sande wie Multan, wo von uralten Zeiten her nes 
ben den friedlichen Einwohnern, Kurtries, Ras: 
busten, Jauts (Dſchahts) — Tauter friegerifche 
Stämme lebten, die Länder auf Laͤnder durchzogen, 
in Denen fie ihre Sprache init vielem Fremdartigen 
vermiſchten, das fie endlich ben ihrer Rückkehr auch 
in ihre Heimath trugen, mußte nach und nach eine 
ſehr gemiſchte Sprache entſtehen. Und mach den 
Wörtern zu urtheilen, die man aus dem Munde 
der Multaner aufgezeichnee har, ſtimmt die Multani- 
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fche Sprache am meiften mit dem Guzurattiſchen 

‘überein; in vielen mit dem Bengaliſchen, in einis 
gem mit dein Malabarifchen, in Bielem mit dem 
Perfifchen, in wenigem mit dem Afganifchen, Sie 
fcheint alfo doch in ihrer Grundlage eine Sanſkrit⸗ 
tochter zu ſeyn. 


Sprachproben: MWortverzeichniffe im Vocabul, Petro- 
pol, und in Pallas neuen norbifchen. Beytragen 
Th. 1IE ©. 34, nebft Nachrichten, die den zu 
Aſtrakan fih aufhaltenden Kaufleuten aus der (des 
gend von Multan von Pallad abgefragt worden, 


3. Fremde Sprachen, mit einigem Sanſkrit gemiſcht. 


8. 36.. 

Aufzaͤhlung derſelben. 
1. Das Pataniſche in Kabul (oder Zabuli— 
ſtan and Kandahar). Urſprache war in Kabul, 
dem Lande der alten Paropamiſaden oder der- heutir 
gen Afganen (Patanen), die Putſchoſprache oder 
Afganifche, auch Patanifche, Sie har aber früh 
gemifcht werden müflen durch die Lage des Landes 
ſelbſt. Zwiſchen Indien , Perfien und der Bucha—⸗ 
rey gelegen, ward es vor undenflichen Zeiten fchon 
der Stapel des Handels diefer Länder mit einander; 
nad feinem Befiß, als des Schlüffels zu Hindo⸗ 
fan, Derfin und der Bucharey, trächteten alle 
Eroberungsfüchtigen Beherrfcher von Hindoftan fo 
wohl als Perfien, des freyen Durchzugs und feis 
ner friegerifchen Einwohner wegen, die zu Waffen⸗ 
an | ge: 


» s ; 
in Indien. 287 


gefaͤhrten fo nuͤtzlich waren; bey fo vielen Handels: 
und Kriegsberährungen mußte die Hindufprache das | 
Sanffreit, viele Woͤrter in das Patanifche abſetzen. 
Hier war der Sitz des Reichs Gaſna (feit X. 1000) ; 
bier fieng fi) der Einfluß der Miopammeraner über 
‚Indien. zu ergießen an, der mit den Islam jus 
gleich Die Sprache des Koran’s den Einwehnern 
aufdrang und Arabifche Wörter unter das Patanis 
ſche miſchte. Endlich ſetzten ſich hier auch die Mon⸗ 
golen feſt, und durch ihre Herrſchaft wurde die Ur— 
ſprache des Landes mit Perſiſchen Wörtern uͤber⸗ 
ſchwemmt, da fie das Perſiſche zur Hof⸗ und Um⸗ 
gangsfprache der obern Stände durch den zahltei⸗ 
chen unter fi aufgenoinmenen Perfifchen Adel ge: 
macht hatten. So ift die Sprache in Kabul, die 
Patanifche oder Purfchofprache, nach und nach mit 
Sanffeit, mit Arabifchen und befonders vielen Per 
ſtſchen Wörtern gemifcht worden. Noch fehlt es 
aber. an allen Hülfsinitteln, an reichen Sprachprog 
ben, Grammatifen, und Wörterbüchern, um: die 
Nachrichten von diefer Zuſammenſetzung det Spra: 
che in Kabul, welche die Gefchichte beſtaͤtigt, mit 
Documenten gehörig zu belegen, 

Th. Chr, Tychfen de Afganorum origine et hiſto- 
ria in den Commentt, Soc, reg. Gotting, v, Jahr 
1804. | | 

Sprachproben: wenige Wörter in den Aliatick Re- 
earchcs; 102 von Guͤldenſtedt gejammielte Woͤr— 


ter im Vocabul, Petropol.; Auszug daraus in 
Adelung’s Mithtidar. Th. I. ©, 254 


MWahrjheinlich gehört die Panza biſche Sprache im 
Panzab (oder in Labore) auch ın diefen Artikel, 
Sie fol ein ganz eigener Dialect feyn , mit einigen 
Sanffrits und vielen Perſiſchen Wörtern vermifchr, 
Die Aufnahme der erftern macht der Zufammenhang 
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dieſer großen Provinz im Often bed Indus mit dem 
übrigen Hindoftan, und die der legtern die Gefchichte 
des Landes begreiflich. Die Perfiihe Sprache mußte 
das Uebergewicht im Panzabifchen befonmen, feits 
dem die Nachtommen Timurs, die Mongolen, wels 
- he Bie Perfiiche Sprade zur Hof = und Umgangds 
fprache angenommen katten, von Lahore, ihrer. 
Hauptfladt und dem Ei des Reiches, aus, die 
ganze Previnz beherrſchten. Selbſt vie Seils, die 
jeßigen Beherrſcher des Landes, Tonnten darinn 
Teine Veraͤnderung machen, da diefe Secte, die 
ſich ſeit 1539 zu einer Näuberbande bildete, die 
"Darauf zu Eroberungen fortfchritt, aus dem Pan⸗ 
jab felbjt entfprungen war. Die innere Befchaffens 
beit diefer Sprache müffen erfi Sprachproben, Gram⸗ 
matifen und Wörterbücher, worau ed noch ganz 
fehlt, in Zukunft aufllaren. 


2. Die Wiebrifche ( Mobammebanifche) 
oder Mongolifch: Hindoftanifche Sprache, Die fich 
durch ganz Hindoftan, Decan und die Küftenländer 
von Eeylon zieht. Die Sprache, welche die Herrs 

fchaft der Mohammedaner in Indien eingeführt hat, 
heiße -die Mobrifche, weil die Portugiefen, deren 
Sprachgebrauch man gefolgt ift, die dafigen Mio: 
bammedener Mauren oder Mohren genannt bat: 
ten. Sie iſt die Sprache aller Dicht: Hindu, wird 
aber auch von den Hindu, wenn fie gleich nicht ihre 
Umgangs : und Schriftfprache ift, des Verkehrs 
wegen, verftanden, — 


Ihr erſter Urſprung geht wohl von der Herr⸗ 
ſchaft des Hauſes Gasna (feit 997) aus, von wel: 
cher Zeit an Syndien aus einer Mohanımedanifchen 
Hand in die andere gefallen ift, von der der Gas: 
neviden in die ber Guriden, Afganen, Dfcinfie's, 

| Ti—⸗ 
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Fimur’s und feiner Nachfommen , die unter dem 
Namen des großen Moguls feit 1525 Hindoftan 
beberrfchten. Die Mongolen fanden fchon die Per: 
fifch : Arabifche Sprache unter den Nicht: Hindu 
von den frübern Mobammedanifchen Regierungen 
ber vor; der Adel, der fie umgab, ftammte in gro: 
Ger Zahl von Perfifchen Abentbeueren ab, deren 
Sprache ein Perfifcher Dialeee war, den der Ros 
ran, als Keligionsbuch, und das Verkehr mit Ara: 
bifch redenden Stämmen mit Arabiſchem gemifcht 
harte. Die Mongolifchen Kayfer verlernten ent⸗ 
weder bey diefen LUimgebungen bald ihre Mutterfpra: 
che, die Mongolifche, oder fie bequemten fich nach 
der größeren Zahl, nach dem fie umgebenden Adel, 
und nahmen feine Sprache, die auch die Sprache 
aller Nicht s Hindu war, an, die Perfifche, in 
welche fich durch den Umgang mit den Hindu einiges 
Sanffrir, und durch die Keligion und den Koran 
manches Urabifche eingefenft hatte, Die Mohri— 
fhe Sprache wanderte alfo nicht erft mit den Mon: 
golen nach Hindoftan ein; fie war fchon längft vor: 
ber bey den Nicht- Hindu vorhanden; aber die 
Mongolen befeftigten ihren Gebrauch durch die Auf— 
nahme der Sprache an ihren Hof, erft zu Agra, 
darauf zu Delhi; fie kann Daher nicht der Abftam: 
mung, fondern blog des Schwunges und des An: 
febens wegen, den ihr die Mongolen durch ihre An: 
nahme gaben, die Mongolifch :Hindoftanifche Spras 
che beißen, Auch der Name Mobrifch ift nicht der 
bequemfte, da er nicht auf das Vaterland der Spra: 
che, die ihre Grundlage ift, fondern auf die Relis 
. gionspartheg , die fie eingeführt hat, die Moham⸗ 
medaner, hinweißt. Beſtimmter würde ſie eine uns 
reine, mit Werten aus den Sanffritdialeeten, mit Ta: 


tarifch: 
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tarifch: Mongoliſchem und Arabiſchem gemiſchte Per: 
ſiſche Sprache heißen. Dieſe Sprachen find wenig: 
ſtens ihre Grundlagen Uber Stricheweis haben 
auch noch andere Sprachen einiges von ihren "Be: 
ftandeheilen in fie abgejegt, wie die Portugiefifche 
und Englifche Sprache in den Mehrifchen Dialect 
von Bombay, 


Grammatil: Benz). Sehulz Grammatica Indoftana, 
Halae 1745. 4 A fhort Grammar and Voecabr« 
lary of the Moor’s language, by Ge. Madley. 
Lond, 1771, 8. wozu gebort: Hadley's gram- 
fimatical Remarks on Indoflan language, com- 
monly called Moors. Lond, ı772. 8. ed, 2. 
1784. 8 Die [hort Grammar umgearbeitet: A 
eompendious Grammar of the current corrupt 
Dialect ofthe Jargon of Hindoftan, commonly 
called Moors, with a Vocabulary, by Ge. Had- 
ley, ed. 5. Lond ıg0, 8. — John Fergufon’s 
Dietionary and Grammar of the Hindoſtan lan- 
guage, Lond, 1775. 4. (Saft die ganze Auflage 
ward nach Dftindien gefhidt; ein großer Theil 
derfelben gieng unter Wegs zu Grunde, und der 
gerettete litt jlarte Dejchadigung), Grammatica 
Indoflana a mais vulgar, que [e pratiea no Im- 
perio deGran Mogol, Roma 1778. 8. Portugie: 
ſiſch; nebſt einem nach Materien geordneten fleinen 
Wörterbud, — A Grammar of the pure and 
mixed Eaft Indian Dialests with Dialogues af. 
fixed, [poken in all the eaflern countries ; me- 
thodieally arranged at Calcutta, according to 
the Brahmenian Syflem of ıhe Shamlcrit Lan- 
guage by Terasfim Lebedeff. Lond, 1801. 8. 
Vergl. oben den Artikel Ufer s Kragari bey der 
Hochhindoſtaniſchen Sprache zu Benares. Num. 7. 


Wörterbuch: (I. bey der Grammar. ) John Gilchrift 
Dictionary Englilh and Hindoftanee. Calcutta 
21787. 4. The Indian Vocabulary. Lond, 1788. 
8. (blos ein Verzeichnis ſolcher Perfiichen und Hinz 
doſtaniſchen Wörter, welche in den vielen um jene 

Zeit 
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Zeit erſchienenen Schriften über Oſtindien vorka⸗ 
men). H. Harris Dictionary Englifh and Hin. 
doflany, Madras 1790. 3 Voll, 4, 


Sprachpreben: 1) das V. U: in Dav, Millü Mifcell. 
orientt. p. 488. 2) ein zweytes von Benj. Schulz 
in deffen Grammat, Indoft, p. 73 und dem Dr. u. 
Oc. Sprabmeifter ©. 82. 3) ein drittes im Al- 
phab, Bram. ſ. Indoft. unir. Kaſi. Romae 1771, 
8. p. 140. 4) Hintofian. Zahlwörter in Johr 
Bell's Travels from S. Petersburg, Glasgow 
1763. 4. 5) mehrere Wörter nach dem Mohrifchen 
Dialect in Defan, im Voeabul. Petropol,, vers 
beflert in Alter’s Sanfir. Sprache. —  Bergl. 
oben den Abſchnitt von Afer » YIagari bey der 
Hochhindoftanifchen Sprache zu Benares. Nunt. 7- 


Diefe Mobrifche Sprache führe in verfchiedenen 
Gegenden verfchiedene Namen: 1) Afer: YIagari 
heißt fie zu Benares in Allababad; 2) Tuluckifche 
oder Tulugifche Sprache auf Malabar, weil die 
aus dem Mongolifchen berfommenden Mohammeda: 
ner von den Malabaren Tulukken (die Stolzen ) 
genannt werden. Die Mohammedaner diefer Ge 
gend felbft nennen ihren mohrifchen Dialeet Padta— 
ni: Paschei (den Patanifchen, verinuthlich weil fie 
Patanen von Urfprung find). Er fol von dem 
Mobrifhen andrer Provinzen (gleichfam dem Hoch: 
mohriſchen) wie das Plartdeurfche vom Hochdeuts 
fchen verſchieden ſeyn. (Man muß ihn nicht mit 
dem Telugifchen verwechfeln,, welches eine Sanffrit: 
tochter und einerley amit dem Tamuliſchen ift). 
3) Dafnifch endlich heißt die Mobrifche Sprache 
in Defan., Da nun das Marattifche mit Cana: 
riſchem vermifcht (folglich eine Sanfkrittschter) auch 
in Defan geredet, und auch Dafanifch genannt 

| 2 wird, 


292 A. Aſien. 2. Mehrſylbige Sprachen 


wird, ſo muß man vor Verwechslungen auf ſeiner 


Hut ſeyn. 


4. Die Poͤbelſprache der Parias. 
Zigeuneriſch? 





5. 37. 


| Vermuthungen über diejelbe, 


Ueber die Sprache der Parias, der wahr: 
fcheinlichen Ureinwohner von Indien, fehle es noch 
an allen Nachrichten und Sprachproben. Doc 
hat Grellmann in feinem hiftorifchen Verſuch über 
die Zigeuner nicht blos erwiefen, daß diefes weit 
zerftreute Bol aus Indien ſtamme, ſondern aud) 
wahrfcheinlich gemacht, daß fie in diefem ihrem ur: 
fprünglichen Baterlande zu den Parias gehört haben 
möchten, mit deren Lebensart, befonders in dem 
Genuſſe des umgefallenen Bichs, fie manche Aehn— 
Jichkeit haben. Mur darf man nicht mit Grell: 
mann die Parias mit den Shudra verwechfeln: die 
letztern machen die vierte Caſte aus, die Parias aber find 
von den Kaften ausgefchloffen; jene find von edler, 
diefe ven unedler Abkunft; jene befolgen gemiffens 
baft die Hindureligion, dieſe find davon ausge: 
fchloffen; jene vermeiden Alle Fleifchfpeifen und ver: 
abfiheuen,, was von todtem Vieh herkommt, diefe 
efjen fo gar gefallenes Bied. In der Voraus: 
fegung der Richtigkeit diefer Hypotheſe wirden fich 
in dee Zigeunerfprache Truͤmmer von der Sprache 
der Parias finden laffen: fie Finnen aber nur ein: 

zeln 
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zeln ſeyn, da die Zigeuner nach einem 400jaͤhrigen 
Herummwandern in aller Welt vieles von den fremden 
Sprachen der Völker, durch deren Länder fie gezo— 
gen find, und unter denen fie jeßt wohnen, muͤſſen 
angenommen haben, | 


Sprachproben des Ziegeunerifchen: 1) falle: die 
rothwelfche Diebsſprache ift Damit verwechſelt von 
Bonav, Vulcanius de litteris et lingua Getarum 
ſ. Gothorum, Lugd. Bat, 1597. 8. Desgleichen 
die Stalieniiche Diebsipracbe in Laur, Hervas Vo- 
cab. Poligloto, Celena 1787. 4. 2) ädie: eins 
zelne Wörter bat Zodi Ludofh Commentarius all 
hiftoriam Aethiopicam. Francof. 1691. fol, p. 214. 
wiederhohlt und mit neuen, den gefangenen Zigeu: 
nern zu Spendau abgefragten Wörtern vermehrt in 
Vie de la Croze par Jordan, Amſt. 1741, ı2. 
P. II. p 310. — Sulzer’s Geſchichte des trans: 
alpiniſchen Daciens. Wien 1781. 8. J. C. C. Rüs 
diger's neueſter Zuwachs der Sprachkunde. Halle 
1782. 8. St. 1. S. 51. aus allen dieſen ift der 
Woͤrtervorrath gefammelt in 4. M. Grellmann’s 
bift. Verfuch über die Zigeuner. Defjau 1782. 8. 
Ausg. 2. Göttingen 1787. 8. Franz. im Text abae: 
kuͤrzt, aber im Wörterverzeichni vermehrt par M, 
le B. deB. (Bock). Paris et Metz 1787. 8. und 
diefe Sammlung in der Deutichen Ausgabe ift (von 
Paulinud a ©. Bartholomaͤo) mit Sanffritwörtern 
verglichen in Alter’s Sanffıd, Sprade, Wien 
1799. & ©. 167. — Neuere Wortverzeichniffe: 
Szujew's Reife nach Cherfon. Dresden 1789. 8. 
(über die Zigeuner bey Bielozorod in Mufland); 
Marsden'in der Archaiologia Britannica Vol, VII, 
v- 388. Jacob Bryant ibid. p. 387, L. G. Ra- 
benii dilp, de hiftoria Ziguenorum, Upfal. 1791, 
4. über vie Lebensart, Sitten und Sprache der Zi: 
geuner in Preuſſen und Preuffifch = Littbauen vom 
Prof. Krauſe und dem Prediger Zippelinder Berlin 
ner Monathöſchrift 1793. Febr. u. April. Molnar 
Spesimen linguae Czingaricae (in Ungern). Dbri- 
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zin 1798, 8,8 Dav, Richardfon Aſiatick Re- 
ſearches. T, VII. Num. 9. Denkwuͤrdigkeiten der 
Preußiſchen Staaten 1802, Junius. Dallas (nene 
Nord. Beyträge Th. II. S. 96) bemerkt ‚daß die 
Sprache ver Zigeuner fehr mit der Sprache der zulftras 
han befindlichen Raufleute aus Multan übereins 
komme. Adelung’s Mithrivated Ih. L ©, 244: 
247. bergleicht die im Vocabul, Petrep. Rum. 
166 befindliche Multaniiche Wörter mir den aus dies 
fer und andern Sammlungen befannten Zigeumeris 


hen; und wiederhohlt die Gebetsformeln aus Grell⸗ 
mann. 


Grammatik: einige Bemerkungen daruͤber in der Ber⸗ 

liner Monathsſchrift 1793. Feb, ju, Apr.; wieder. 
hohlt in Adelung's Mithridat. Th. i,'S. 2475 
252. | 


I. Medifch : Perfifche, Sprachen. 


no SS — 


$. 38. 
Allgemeine Anzeige derſelben. 


Die Sprache, welche in Iran und Fars (Per: 
ſis), zwifchen dem Euphrat, Dſchihon (Drus), 
und dem Perſiſchen Meerbuſen herrſchte, war, nach 
den Sagen bey den Morgenlaͤndern, in fieben Dia: 
lecte geteilt: 1) Hervi, die Sprache Herat’s oder 
Chorafan’s, 2) Sagzi, die Sprade Sadſches⸗ 
dan’s, 3) Zaveli, die Sprache Zabuleftan’s, 
4) Sogdi, die Sprache Sogdiana’s ‚5) Zend und 
| — | u * 
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Pazend, die Sprache des nördlichen Medien's, 
6) Pehlvi, die Sprache Niedermedien’s oder Pars 
tbien’s, und 7) Parfi und Deri, die Sprache von 
Fars oder Perſis. Alle diefe Sprachen find gegen; 
wärtig ausgeftorben: die vier erften, ohne ein Denk: 
mabl ihres ehemaligen Lebens zuruͤckzulaſſen; die 
drey legten, mit Zuruͤcklaſſung einzelner Schriften 
und Denfmähler: die Meuperfifche Sprache ift an 
die Stelle aller diefer Dialecte getreten, 


Anquetil du Perron in den Me&moires de l’Acade- 
mie des Inlcriptions T, XXXI, 


Eine Gefchichte der Mediſch-Perſiſchen Spra: 
hen muß fich deinnach blos auf Nachrichten 1) von 
Zend und Pazend, 2) von Pehlvi, 3) von Parfi 
und Deri, 4) von der Meuperfifchen und 5) ihrer 
Tochter der Kurdiſchen Sprache einfchränfen, 


1. 3end 


MT —— — 


8. 39. 
Nachrichten von demſelben. 


Zend hat blos in den Schriften der Parſen, 
der Anhaͤnger der Zoroaſtriſch- Magiſchen Religion, 
die Zeit uͤberlebt. 


Pococke war unter den neuern Gelehrten der 
erſte, welcher uͤber den Orden der Mager und ihre 
heiligen Schriften einiges aus Arabiſchen Schrift— 

T4 ftels 
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ftelleen zufammengeftellt bat. Da aber feine Nach⸗ 
richten noch fehr unrichtig waren „ fo verdient Tho— 
mas Hyde an der Spitze derer zu ſtehen, welche 
diefen Theil des Afiatifhen Alterthums aufgeklärt 
haben, Doch waren auch feine Nachrichten, die 
er ſeit 1704 bekannt gemacht hat, aus feinen ganz. 
reinen Quellen gefchöpft: bey den Sprachen Pers 
fieng folgte er dem fehr mangelhaften Woͤrterbuch 
Djebanguir, das ihn verleitete, Pehlvi für die Urs 
fprache des Zendavefta zu halten; er giebt von Zend, 
Pazend, Pehlvi und Deri noch ganz unrichtige Bez 
griffe, und folgt bey der Befchreibung des Zoroaz 
ſtriſchen Lehrbegriffs dem von ihm üiberfeßten Sadı 
der, der aber keine aͤchte Zoroaſtriſche Schrift ift, 
jondern höchftens ein fpäter Auszug aus einem Ach: 
ten Werke Zoroafter’s feyn mag. Indeſſen hatte 
Hyde's gelehrtes Buch über die Perfifche Religion 
unter andern auch das Verbienft, daß es durch die 
Nachricht, “in Indien wären noch ächte Werke des 
Zoroafter zu finden”, einen Franzöfifchen Gelehrten, 
Anquetil du Perron, in feinen jüngern Jahren 
zu dem Entſchluß begeiſterte, auf gutes Gluͤck nach 
Indien aufzubrechen, die Beſttzer derſelben, die 
Parſen, aufzuſuchen, und von ihnen dieſe nach 
Moſes und Homer aͤlteſten Werke des menſchlichen 
Geiſtes als Beute zu erpreſſen. Es gelang ihm 
auch während feines fuͤnfjaͤhrigen Aufenthalts in 
Indien (von 1755: 1761), wo nicht lauter, doch 
einige Ächte Zorvaftrifche Werke nach Frankreich zu 
retten, Di 


Thomas Hyde (ſ. Arab. Aſtr.): de religione vete- 
rum Perfarum, Oxon. 1704, 4. ed. 2, 1760. 4. 


An- 
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Anquetil du Perron ($,3:): Zendıvefta. Paris 
1771, 3 Voll, 4. Deutſch von I, 3. Bleufer. 
Niga 3 Th: 4. ste Ausg. B. 1. 1786. 4 
Auszüge daraus in Aug, Henning's Verfuch einer 
Dftindifchen Litt. Geichichte. Abſchnitt II, ald ges 
genmwärtiger Zuftand der Beſitzungen der Europäer 
in Oftindien Th, III, Hamburg und Kiel 1786. 8. 


Die Sprache, in welcher die Zorvaftrifche 
Meligion zuerft gelebre worden, und Zoroafter ge 
fchrieben bat, beißt bey den Litteratoren Zend, 
MWahrfcheinlich hatte fie während ihres Lebens gar 
feinen eigenthümlichen Namen, fondern ift erfi nach 
ihrem Abfterben von den Büchern, in welchen fie 
übrig geblieben war, den heiligen Buͤchern der Ma: 
ger, mit dem Namen Zend belegt worden. Denn 
Zend heißt in Pebloi lebendig, und fcheint ſich 
darauf zu beziehen, daB man in diefer ausgeftor: 
benen Sprache Zeroafter’s lebendiges Wort (Got 
tes), den Zend ; Avefta, als in feiner Urfpra: 
che las, | 


Zend ift eine raube, Wocalenreiche, noch uns 
regelmäßige Gebirgsfprache, die hoͤchſt wahrfcheins 
lich einft in dem nördliden Medien als Volks- und 
Landesfprache gefprochen worden. Ihre Berwandt: 
fchaft mit dein Georgifchen hat Anquetil dargerhan ; 
ihre große Uebereinftiimmung mit dem Sanffrit Pau: 
linus a St Barcholomeo: fie gehört daber zu 
den älteften Sprachen, von denen man etwas Schrift: 
liches uͤbrig bat. 


Anquetil du Perron im Zendavelta Vol. I. p..426. 
un» in den Mem, de l’Acad, des Infeript. ‚Vol, 
XXXL var in Rleufer’s Ueberſ. des Zendave⸗ 
nn 31, © 29 ff. Aucd Journal des Savans 
17 


25 0 Pau 
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-Paufinws a Bartholomaeo ($, 32): de antiquitate 
et affınitate linguae Zendicae, Samscrdamicae 
et Germanicae, Romae 1748, 4 

Woͤrterbuch im Zendaveſta Vol, II. p. 426. Deutſch 
3.111. ©, 139. . Ein geößres Wörterbuch und eine 
Grammatik fol Anquetil handfchriftlich Hinterlaffen 
haben. 

Eine Vergleichung mehrerer Zendwoͤrter mit andern 

Sprachen, in Kleuker's Zendaveſta B. II. Th. 2. 
S. 12. | 

Allgemeine Nachrichten über Zend gefammelt in Wahl's 
Befchichte der morgen, Sprachen und Kitteratur 
©. 115 ff. 


Nur das Zendalphabet, nach der Kenntniß, 
die Anquetil davon gegeben bat, macht Schwierig: 
keit. Es hat nad) ihm 48 Zeichen (16 Vocal: und 
32 Confonantenzeihen) für 35 Laute, (unter wels 
chen fein Lift, meil an deflen Stelle immer ein r 
tritt). So verwandt das Zend mit dem Sanffrit 
zu fegn ſcheint, fo weit fcheine das Zendalphabet von 
den Sanffritalphaberen abzumeichen, nicht blos in 
Zuͤgen (welches von Feiner Bedeutung wäre, da 
ſich diefe ben verfchiedenen Völkern nie gleich bleiben 
fönnen) , fondern auch in mefentlichen Stücken, in 
ber Ordnung der Elemente, die in den Indiſchen 
Alphabeten viel Eigenthuͤmliches hat, und in der 
Stellung derfelben von der Mechten zur Linken, da 
die Sanffritalpbabete alle von der Linken zur Red: 
ten gefchrieben werden. Vielleicht loͤßt fich in Zus 
Funft auch diefes Raͤthſel zum Vortheil der Schrift: 
verwandtſchaft. 


> 


Kür 
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Für jeßt ift fchon. fo viel deutlich: von der 
Ordnung, in welcher die Buchftaben im Zendalpba: 
bet auf einander folgen, ift man wahrſcheinlich noch. 
nicht cher genug belehrt. Unter den drey Zendal: 
phabeten, die Anquetil in Indien gefammelt bat, - 
fangen die benden erften mit g (wie die Sanſkrital— 
phabete mit k) an, und laffen die Abrigen Buchſta— 
ben in einer von den Orientalifchen (Semitifchen) Als 
phaberen abweichenden Ordnung auf einander fol: 
gen: Anquetil 309 aber die Ordnung des dritten vor, 
in dem a vorangeftellt und die Neuperſiſche Anrei— 
bung befolgt war, weil die meiften Orientalifchen Als 
phabete und die Pehlvibuchſtaben, die aus Zend ge: 
bilder find, diefe Anreihung haben: find aber dieſe 
Gründe hinreihend zur Ensfiheidung fiir die Neu— 
perfifche Unordnung des Zendalphabers ? Die Ver: 
fhiedenheit der drey von Anquetil gefammelten Zends 
alpbabete in der Stellung der Buchftaben feheint 
vielmehr darauf zu führen, daß die urfprüngliche 
Ordnung der Zendbuchjtaben nicht die des Meupers 
ſiſchen Alphabers gewefen fey: eine neue genauere 
Nachforſchung über diefen Punkt ift vor aller Ent⸗ 
ſcheidung darüber noͤthig. 


Auch das Schreiben des Zend's von der Rech—⸗ 
ten zur Linken ift vielleicht eine Neuerung, zu wels 
cher die nad) der Zeit im gemeinen Leben angenoime 
mene Neuperfifche Sprache und Schrift die Beran: 
laffung gegeben bat, Die Georgifche und Armeni— 
fhe Schrift, bey welcher. das Zendalphaber zum 
Grunde liegt, (denn menigftens neun Georgiſche und 
eilf Armenifhe Buchſtaben find den Zendbuchfter 
ben noch völlig gleich), haben die Zendcharactere um: 
gekehrt, wie der. Fall. fegn muß, wenn von der 2 

i en 
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Pen zur Rechten gefchrieben wird. Die Zendfchrift 
Fomme mit dem Deva » Nagari Alpbaber in allem, 
die einzige Stellung der Buchſtaben ausgenommen, 
vollfommen uͤberein: da es nun von der kinfen zur Rech⸗ 
ten geht, ſollte die Zendſchrift nicht auch urſpruͤnglich 
von der Linken zur Rechten geſchrieben worden ſeyn? 
Und ſollten die Perſepolitaniſchen Inſchriften, wie 
mit großer Wahrſcheimlichkeit angenommen wird, 
auch in Zend abgefaßt feyn, fo würden fie zum 
Benfpiel dienen koͤnnen, daß auch die Zendfprache 
einft, mwenigftens in der Keilfchrift, von der Linfen 
zur Mechten gefchrieben worden, da die Perſepolita— 
nifchen Inſchriften auf diefe Weife eingebauen find, 
Man ift daher über die urfprüngliche Befchaffen: 

heit des Zendalphabers noch lanze nicht im Reinen. 


Zenbalphabet: Anyuetil du Perron in den Mem, de 
l’Ac, des Infc. Vol XXXI. Deutih in Rleu: 
Fer’s Ueberſ. dee Zendaveſta. B. II. S. 20. Das 
Aipbaber ift aud) nachgeſtochen in Wahl's Ge: 
we der morgenl, Sprachen und Litt. Leipz. 1784+ 
8. tab. 5. 


Genauer find die Religionsfopriften der Mas 
ger, die in ihr die Zeit überlebt haben, geprüft. 
Gleich nach ihrer Erfcheinung in Anquetil's Ueber: 
feßung ift ihre Wechtheit beftritten worden. Wil⸗ 
liam Jones, diefes Mahl mehr duch National: 
Antipathie und Eifer für einige von Anquetil nicht 
für fehllos erkannte Oxfordiſche Gelehrte als durch 
parthenlofe Unterfuchung geleitet, bezweifelte Die 
Aechtheit der Zendbücher (1771) wegen einiger 
Arabifcher und Deu: Perfifcher Worte, die er darinn 
entdeckt zu haben glaubte, die fich aber weder in al: 
len Büchern, noch.in denen, in welchen fie fich fin⸗ 

Ä den, 
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den, in ſehr großer Menge zeigen. Richardſon 
erflärte gar Zend für eine Sprache, die nie geredet, 
fondern vielmehr von. den Parienprieftern erdichtet 
worden fen, um ihren, dem Zoroafter untergefcho: 
benen Schriften den Anſtrich des hohen Alterthums 
zu geben. Seitdem nun die Uebereinſtimmung des 
Zend mit dem Sanffrit erwieſen worden, wird 
fchwerlich jemand mehr bezweifeln wollen, daß Zend 
als wirflihe Sprache einft bey einem alten mächs 
tigen Volke gelebt habe. Der Freyberr von Boch 
gieng (1779) bey der Beurtheilung der Zendblicher 
von den Inſchriften von Perfepolis aus und feßte 
feff: wenn der Zendavefta das Achte Bud) der alten 
Mager feyn follte, fo müßte feine Schrift mit den 
Buchftaben der Inſchriften, welche Reifende auf 
den Trümmern des zur Ausuͤbung der Magifchen 
Religion zu Perfepolis erbauten Tempels gefunden 
hätten, übereinftimmen. Da nun aber bdiefes der 
Fall nicht fen, fo muͤſſe Anquetil’s Zendavefta in 
der gewöhnlichen Landesfprache gefchrieben, folglich 
nen feyn. Es war aber nicht ſchwer zu zeigen, daß 
die Bautruͤmmern bey Tſchehelminar von feinem 
Tempel, fondern einem Meichspalafte wären, und 
daß (andrer Gruͤnde nicht zu gedenfen) mit diefer fal: 
fchen Vorausſetzung auch die darauf gebaute Folge: 
rung binftürze, Den mwichtigften Gegner fanden die 
Zendbücher an Meiners, der (1777:1779) mit 
einem Aufwand großen Scharffinnes aus ihrem In— 
halt darzuthun fuchte, daß fie faft gar feine Spuren 
der Perfiichen Religion, bingegen viele unverfennz 
bare Merkmahle neuer Indiſcher, Mobammedanis 
fcher oder Chriſtlicher Meynungen und Gebräuche 
enthielten. 


Ge 
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Gegen alfe diefe Gegner übernahm KRleuker 
die Bertheidigung der Wechtheit und des Alters Des 
Zendaveſta. Sie ift ihm zwar in vielen Stücken 
nicht übel gelungen: indeffen konnten die Kritiker doch 
nur höchftens zwey Schriften der Zendbücher, Ven⸗ 
didad und Szefchne, für Acht erkennen. 


William Jones ($. 31): Lettre & Mr Anquetil du 
Perron, dans la quelle et compris Pexamen de 
la traduction des livres attribwes à Zoroaftre, 
Lond. 1771. Deutſch in Hißmann's Magazin Der 
Philofophie St. III. 


John Richardfon, (f, Arab. WB.): Dillertation on 
thelanguage — ofEaftern nations. Lond, 1777, 8 
auch vor feinem Perfiich = Arabifchen Lexikon. Deutſch 
von Sriedr. Federau. Leipz. 1779 8. 


. H. Nicol. Steph. von Bock, (Herr ven Buy, Lu- 
tange, Mancey u. ſ. w. vormald Mitglied der 
Meichsritterfchaft im Schwäb, Kanton Kocher; ehe= 
maliger Königl, Franz, Befehlshaber zu Sirk in Loth: 
zingen): in den Mem. de la Societe des Antiqui- 
tes de Callel (1780, 4.); Deutfch, zuerft in Buͤ⸗ 
ſching's wöchentligen Nachrichten (mit widerlegens 
ven Anmerkungen) 1779. ©. 225; darauf in Bü: 
ſching's Magazin (mit des Baron von Bod Vers 
theidigung) Tb. XVII, 


Chriftoph Meiners, (SHofrath und Prof. zu Göttinz 
gen, geb. zu Dtterndorf im Lande Hadeln 1747): 
de Zoroaftris vita inltitutis, doetrina et libris 
in Comment, Soc, reg, Scient, Gotting. Voll. 
UL, ALL, (1778. 1779. 1780). 


Johann Friedrich Rleuker, (aus Ofterode, geb. 1748, 
erji Prorector zu Lemgo, darauf Rector zu Osnge 
brücf, zufegt Prof, der Theol. zu Kiel): in der Deutz 
ſchen Ueberfegung des Zendaveſia (oben), vollſtaͤndi— 
ge Unterſuchung über die Beſchaffenheit, das Zeitz 
alter und den Werth der Zendbücher, Aubang Tv. D. 
vergl, ZA. Chrifi, Tyshfen de Zoroaltre ejusque 

[cri- 
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fcriptis in ben Commentt, Societ, Gott, Vol, XT, 
XII. (1793. 1794). 


Gegenwärtig gebört die Zendfprache unter bie 
todten, und ift nur noch als gottesdienftliche Spra: 
che wenigen Parfen befannt, die fie muͤhſam erler: 
nen müffen und wahrfcheinlich felten recht verftehn. 
Wie früh Das Zend ausgeftorben, oder von andern 
eingewanderten Sprachen verdrängt worden, ift un: 
befanne: aber feitdem es aufhoͤrte, lebende Um— 
gangsfprache zu feyn, hat man die in ihr abgefaßte 
Religionsbücher zuerft in a darauf auch in 
Parſi uͤberſetzt. | 


Dazend ift ein Dialect des 'Zend, von dem 
aber noch nicht befannt ift, wie weit er vom Zend 
abweiche, ob blos in Kleinigkeiten oder felbft durch 
eigene grammatifche Formen; denn man fennt ihn 
bisher nur aus einigen einzelnen Wörtern, die in 
Peblvifchriften vorfommen. Er bat fein befonderes 
Alpbabet, fondern wird mit Zendifchen Characteren, 
unter welche Pehlvi-Charactere gemifcht find, ges 
ſchrieben. 


9. 40. 
Inſchriften bey Tſchilminar. 


In Zend ſollen auch die Perſepolitaniſchen In⸗ 
ſchriften, oder, genauer zu reden, die Denkmaͤhler 


mit Keilſchrift abgefaßt ſeyn, die in Fars gefunden 
werden. 


In dem alten Perſis, am Fuß ſeiner Gebirge, 
bey welchen die vom Araxes durchſchnittene große 
Eben: 
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‚Ebene ihren Anfang nimmt, in der Gegend des 
heutigen Schiras, liegen noch Trümmer, welche 
die Größe des Volks und die Macht der Könige 
verfündigen, die in jenen Gegenden den Mittelpunft 
ihres Reichs hatten, und die man fange von der 
Stadt Perfepolis, welche wabrfcheinlich in jener 
Ebene lag, nur die Ruinen von Perfepolis zu nen: 
nen pflegte. Diefen allgemeinen Namen bat nian 
feit Niebuhr verlaffen, welcher zuerft vier verfchies 
dene Baumerfe, die in diefer Gegend noch in Truͤm— 
mern liegen, gehörig unterfchieden hat, und die auch 
durch Alter, Erbauer und Beftiimmung von einanz 
der fehr verfchieden find. Am berübinteften ift 
1) die Maffe von Gebäuden, Die noch in fichtbarer 
Verbindung ftehen, und die man von den erhaltenen 
Säulen Tſchehelminar (zuſammengezogen Lfchil: 
minar) “die vierzig Säulen” zu nennen pflegt: ein 
Nachlaß des Alterthums, einzig in feiner Urt, durch 
eine Reihe fleißig gearbeiteter Meliefs und eine bes 
trächtlihe Anzahl von Inſchriften mir Pfeil: und 
Keilſchrift merkwürdig. 2) Anderthalb Deutſche 
Meilen davon liegt Iſthakhr, eine Reihe von Rui— 
nen eines Palaſtes, den (nach Niebuhr's Vermu— 
thung) die Königin Homai, die Tochter und Machs 
folgerinn Bahman's, eines Königs aus der zweyten 
Derfifhen Dynaſtie der Kranier, in der Stadt Per: 
fepolis erbaut haben fol. Diefer Vermuthung find 
aber die morgenländifchen Traditionen nicht guͤnſtig, 
nach welchen diefe Königinn Tfehehelminar, nicht 
aber Sfthafr, erbaut haben foll. 3) Zwiſchen Tſche— 
belminar und Iſthakr finden fih Trümmer von einem 
in Felfen gehauenen Zimmer, das auf der Vorder: 
feite offen, und nie mit einem Obdach verſehen war, 
in deſſen Felfenwänden Neliefs oder Figuren von 
außers 
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außerordentlicher. Größe und in einem ganz andern 


Geſchmack, als der ift, welcher in den Figuren der 
Tſchehelminar berrfht, eingehauen find, und das 
man Nakſchi-Raͤdjab, “die Abbildung von Kads 
jab” von der Hauptfigur nennt, welche die Cinwobs 
ner jener Gegend fir Radjab ausgeben. Endlich 
4) nördlich von Tſchehelminar, eine deurfche Meile 
obngefähr entfernt, in gerader Nichtung find die 
Gräber, welche fe Bruyn, Kämpfer und Char⸗ 
din fhon gezeichnet haben, und in deren Bau eben 
der Geſchmack, wie ın den Tfehehelminar, berrfcht : 
gegenwärtig gefchmückt mit außerordentlich großen, 
in Selfenplatten eingebauenen Figuren, welche Hels 
den im Kampfevorftellen. Die Figuren fcheinen aber 
jünger, als die Grabmäpler zu ſeyn. Dieſe Truͤm⸗ 
mer nenne man gewöhnlich LTakfchis Ruftamz fie 
find auch mit Inſchriften verfehen, wie bie Tſche— 
helminar, aber mit weit neuern, die bereits erflärt 
finds hingegen die zweyte und dritte Gattung von 
Trümmern, die von Iſthakr und Nakſchi-Radjab, 
fcheinen mir feinen Inſchriften verfeben zu feyn; 
wenigftens find von ihnen feine bekannt. 


Nur die Inſchriften der Tſchehelminar, die 
älteften, die noch bis jeßt nicht erflärt find, ſollen 
nach der toahrfcheinlichften Vermuthung in Zend 
abgefaßt feyn. Sie find in Keilfhrife eing bauen 
und fcheinen von der Linken zur Rechten zu geben, 


Bis jetzt find alle Verfuche, fie zu erflären, 
mislungen. Olav Gerhard Tpchfen fegte die 
Tſchehelminar (1798) aller Gefchichte zumider in 
die Periode der Arfaciden oder Parther, und ließ 
fie entweder von Arſaces I Ja zum Andenken 

an 
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an feine Eroberungen, oder von einem feiner Mach: 
folger ihm zu Ehren erbaut werden, ob gleich Per: 
fis, in dem fie liegen, vor Mithridat Fein Theil 
des Parthiſchen Reihe war. ihre Keilfchrift fol, 
nach feiner Behauptung, von der Griechifchen abs 
ftanımen, meil fie von der Linken zur Mechten laufe, 
gleich als ob die Griechen das erfte Volk geweſen 
wären, das von der Linfen zu fehreiben angefangen, 
und als ob nicht auch die alten Sanffritalphabete 
diefe Stellung hätten! Die Sprache muͤſſe mit Zend 
und Pehlvi verwandt fen, und aus ihnen und den 
mit ihnen verwandten Diafecten erläutert werden: 
und durch ihre DVergleihung bringt der Verfaſſer 
Aufſchriften heraus, die fehr unmahrfcheinliche Lobs 
ſpruͤche auf Afchaf enthalten. Winter, der zu 
gleicher Zeit die Inſchriften von Tſchehelminar zum 
Gegenftand feiner Forſchungen machte, bielt ſich 
defto befcheidener in den Graͤnzen der Geſchichte und 
der Gefege der Dechifrirkunſt: nur fam aud) er 
zu feinen großen Mefultaten. Cr bat höchftens er; 
wieſen, und vielleicht nicht einmahl gegen alle Zwei⸗ 
fel feftyeftelle, daß diefe Denfmäbler in die Periode 
der Achaͤmeniden gehörten, und die dreyfache Schrift: 
Syllabarien wären. Mach vielen muͤhſamen Ber: 
ſuchen — noch nicht die Entzieferung eines gan: 
zen Worls gelungen, fondern nur der Vocalen a 
und o, als der haͤufigſten Vocalen in der Zendfprar 
che, eine wahrſcheinliche Beftimmung der Übrigen 
Vocalen und der Endfälle einzelner Woͤrter. Huf 
dem von D. G. Tychſen und Muͤnter bezeichneten 
Wege gieng Grotefend €1802) fort; mir Münter 
feßt auch er die Denfmähler in die Zeiten der Achaͤ— 
meniden, beftreitet aber die fpllabarifche Beſchaffen— 
beit der drey bey ihren Aufſchriften gebrauchten Schrift: 
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arten, und deutet die Keilfchrift auf eine ihn eigene 
Weiſe. Die Probe einer Inſchrift, die fih auf 

Darius Hyftafpis beziehe, flellt zwar einen annehm⸗ 

baren Sinn dar; aber ift noch von allen Sprach: 

beweifen entblößt, daß ſich ber ihre Nichtigkeit noch 

gar nicht urtheilen laͤßt, 


Da Keilſchrift auch anf den Babnfonifchen 
Backfteinen zu finden ift, fo verfuchte Lichtenftein 
(1803), die Anfchriften aus dem Semitiſchen Schrift⸗ 
ſyſtem und den Semitiſchen Sprachen zu erklaͤren; 
es ſind aber auch ſeinen Entzieferungen wichtige Zwei⸗ 
fel ſelbſt jetzt ſchon entgegengeſetzt worden; doch muß 
man ihre Beurtheilung auf die Zeit ausſetzen, wog 
er fie mit den noͤthigen Sprachbeweiſen wird beglei⸗ 
tet haben, 


Vergl, Neue allgemeine Deutſche Bibliorhel Tb, XCVII. 
&, 129 = 153% | 

Olaus Gerhard Tychfen, (aus Tondern in Schles⸗ 
wig, geb. 1734, Meklenb. Lanzleyrath und Prof, 
zu Roftet): de cuneatis infcriptionibns Perfg- 
politanis Iucubratio. Roflochij 1798. 4» | 


Friedrich Münter, (aus Gotha, gel, -1768, Hof, 
der Theol. zu Kopenhagen): Verſuch über die feils. 
förmigen Juſchriften zu Perſepolis. Append, 1802: 8, 
vorher Daͤniſch, in den Schriften der Koͤnigl. Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften zu Kopenh. vom J. 1809, 

Georg Friedrich Grotefend, (Collaborator am Ly⸗ 
ceum zu Göttingen, Darauf Prorector am Gymna⸗ 
fium zu Sranffurt a. M,): in den Goͤtting. gel. Ans 

zeigen 1802. St, 140. 1803. St. 60. 117. und ig 
Seeren's Ideen ———— de s —8 und dek 
POLE aiter Volter. Yusg. 2. Th], Goͤtt. 1805. 8 
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Anton Auguft Heinr. Lichtenftein, (aus Helmftädt, 
gen, 1753, date bſt Prof. der Theologie): tentamen 
Palaeographiae Allyrio - Perficae etc, Helmft, 
1803. 4 


2 Pehlvi. 


— i — — — 


$. 41. 
Nachrichten davon. 


Durch die Parther kam die Pehlviſprache im 
Perſiſchen Reiche zur Herrſchaft, wie man aus ih⸗ 
rem Namen und aus dem Umſtand fchließen muß, 
daß die von ihnen geprägten Münzen und zu Pers 
fepolis errichteten Denfmähler (es ift die zweyte Elaffe 
von Denfmählern, die in jener Gegend in Truͤmmern 

liegen) Aufſchriften in der Pebloifprache haben. 


| Den Namen bat fie von Parthien, das in der 
Landesſprache Pehle oder Pehluwan, das Helden: 
land, hieß, von der rohen Tapferkeit, durch wel: 
he fich die Einwohner von Parthien (in dem großen 
Kaum von Affyrien an bis zum Cafpifchen Meer) von 
‚jeher ausgezeichnet haben. &ie ift eine Tochter des Me: 
diſch⸗Indiſchen Sprahenftamms und Schwefter des 
Zend und Parfi, zwifchen welchen fie in der Mitte 
ſteht; zwar milder, fanfter und regelmäßiger, als 
das zwifchen lauter Gebirgen gebildete raufe, Vo: 
ealenreiche, faft wilde Zend, weil ſich ihr das mil: 
dere Rlima in einem mie biühenden Ebenen durch: 
fehnittenen Lande mitgetheilt hat; aber weniger mild 
und regelmäßig, als das füge und feine Parfil, 
j das 
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Das fih unter dem ſchoͤnen Himmel von Fars (der 
Provinz Perfis) Jahrhunderte lang ausgebildet hatte, 
Mit ihren beyden Schweftern bat Pehlvi vieles in 
Woͤrtern und, grammatifchen Formen gemein, 1003 
von manches zu dem Erbgut von ihrer gemeinfchaft: 
lichen Mutter, manches aber zu den Eigenthümlichs 
feiten gehört, die jede diefer Schweſtern fich gege: 
‚ben, und das fie bey den beftändigen Beruͤhrungen von 
- der einen oder andern angenommen hat. Auch vonib: 
rem -weftlihen Nachbar, dem Aramäifchen Spras 
chenftamm, bat fie Wörter und grammatifche For: 
men, wie die Bildung der Mennmwörter, geborgt 
und ſo vieles in fi aufgenommen, daß ones da: 
durch verführt worden ift, Pebloi fir einen bloßen 
Dialect des Chaldäifehen zu halten, das er aber 
nicht ſeyn kanu. 


Nach der Herſtellung der Magiſchen Religion 
unter den Parthern (wo nicht fruͤher) wurden die 
Zendſchriften ins Pehlvi uͤberſetzt: und was von den in 
ihm abgefaßten Werfen bis jegt in Europa befannt 
ift, das befteht in Ueberſetzungen einiger Zendfchrifs 
ten, des Vendidad, der Nadfchs, Afergans, efcht, 
Ormuzd, und einiger Capitel des Izeſchne; in einis 
gen biftorifchen Werfen und dem Bundeheſch, einer 
Schrift, die ſchon des Untergangs der Saffaniden er:. 
mwähnt, und daher erft im fiebenten Jahrhundert 
nach Chriſtus gefchrieben feyn kann; endlich in Safs 
- fanifhen Steinfchriften und in Legenden einiger von 
den Saffaniden geprägten Münzen, Demnach muß 
fih Pehlvi felbft noch unter den Saffaniden (von. 
Chr. 2115632) neben Parfi erhalten haben, das unter 
ihnen in zwey Dialecten Hof: und Landesfprache 
geworden ift, und deſſen allgemeinen Gebrauch die 
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Saffaniden feldft durch Befehle zu bewirken gefucht 

haben Doch erhellt zugleich aus den genannten 

Denkmaͤhlern, daß die öffentlichen Verbote, welche 

bie Saſſaniden gegen Pehlvi ergeben Feen, daffelbe 

blos als Umgangsſprache abſchaffen folkten; hinge⸗ 
gen ihren Gebrauch beym Gottesdienſt Und auf oͤf⸗ 
fentlichen Denkmaͤhlern und Münzen nicht betroffen 
haben koͤnnen, welches and) der Analogie bey an: 
dern Voͤlkern gemäß ift: Kine abgeflörbene Spra: 
che oder Schrift gehoͤrte als etwas Ungewöhnliches 
bei Muͤnzen ind auf oͤffentlichen Denkmaͤhlern zur 

Oſtentation und Feyerlichkeitz zum Gottesdienſt, 

glaͤubte man, ſey die abgeſtorbene Sprache von den 

Gettbeiten ſelbſt geheiliget, weil in ihr die vorgebli— 

chen Offenbaͤhrungen vorhanden waͤren; und man be: 

tete in ihr, wenn man auch kein Wott von den 

Gebeten verſtand, weil es genug ſey, Wenn die Sort: 

heit die Gebete verſtehe. 

So erhielt ſich auch Pehlvi als Religions⸗ 
ſprache, nachdem es im gemeinen Leben laͤngſt abs 
geſtorben war, wenigſtens bey den Parſenprieſtern 

Hoc big auf die neueſte Zeit, Doc ſoll ſich (nad) 

Anguetil) feine Kenntniß immer mehr verliebren, 

und die Parſenprieſter, die es mittelmaͤßig verſte⸗ 

hen, Tollen gegenwärtig zu einer großen Seltenheit 
geheͤren. Duͤrfte man aber dem Seid Ahmed und 
dem P. Angelus a St. Joſepho glauben, ſo 
waͤre ſie ſo gar als lebende Sprache noch nicht 
ganz ausgeſtorben, ſondern wuͤrde noch von einem 
homadiſchen Volke in Schirwan geſprochen, wel⸗ 
ches wahrſcheinlich die Paddar waͤren, von denen 
weiter nichts als die Nachricht bekannt iſt, daß fie 

eine eigene Sprache raden füllen. 
Angelus a S. Jofepho im Gazophyl, Perl, p, 159. 
in Det 
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Der beruͤhmte Perſiſche Lexikograph, Ardſchir, 
bey Hyde, redet von einer Azvareſch oder Huzva—⸗ 
reſch, als einer Sprache, die ſowohl den Wörtern, 
als dem grammatifchen Bau nach eine Mifhung 
von Zend und Parfi geweſen fen: vielleicht, daß fie 
von Pehlvi nicht verfehieden war. Ä 


Big jeße ift weder Grammatik noch Wörter: 
buch über Pehlvi vorhanden: aber beyde Werke 
hatte Anquetil di Perron verfprochen. 


Sprachproben? Anquetil du Perron Zendavelta, in 
dem auch die Nacysichten von dieſer Sprache zu ſu— 
chen find, fo wie in feiner Abhandlung von den al⸗ 
ten Sprachen Perſiens in den M&m. de l’Ac, des 
Infcript, Vol. XXXI, die anch in Aleufer’s Les 
berf. des Zendavefta aufgenommen ti. Heeren im 
Commentt. Soc, Gotting. Vol, XIII, 


Das von Angueril du Perron und Niebuhr 
befannt gemachte Alphabet des Peblvi ift wenig 
vom Zendalphabet verfchieden. Von ibm weicht 
aber die auf den Denkmaͤhlern der Saffaniden (den 
Münzen und Steinfchriften) gebrauchte Schriftart 
ab: doch ift auch diefe nicht überall diefelbe, fons 
dern theilt ſich in zwey Abarten, die aber mit ein 
ander nahe verwandt find: fie ift ohne Vocalzei⸗ 
hen, nähert fih der Syriſchen oder Palınyränis 
ſchen Schrift, und geht von der Rechten zur Linken. 


Anquetil du Perron Zendavelta Vol II. Niebuhr's 
Meifetefchreibung B. Il; Silvefire de Sacy Me« 
moires fur div, antig, de la Perle, das Kupjer 
bey p. 171. 
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. ’ | | $, . . u 
Inſchriften auf Nalſchi-Ruſtam und bey Biſotun. 


Dieſer bisher beſchriebene Mediſche Dialect 
finder ſich noch auf Saſſanidiſchen Münzen, und auf 
einigen Trümmern bey Perfepolis und Biſotun ges 


Die hieher gehörigen Trümmer bey Perſepolis 
führen dreyerley Namen; 1) bald Vrakfchi: Aus 

am Abbildung von Ruſtam“, einem alten Perfis 
ſchen König aus der Fabelzeit, nad) einer Deutung 
der Figuren, als ob dag Bildwerk feine Kämpfe, 
und die der alten Helden von Perfien darſtellten; 
2) bald Takht⸗Ruſtam, faft in dem Sinn der 
vorigen Deutung; 3) bald Kabreftan : Gbiaus 
ran “das Grab der Gebern“. Diefe Benennungen 
aber enthalten alleſammt nichts hiſtoriſch Wahres: 
denn die Griechifchen und orientalifchen Inſchriften 
find von Splveftre de Sacy (feit 1793) erklärt, 
und durch feine Erflärungen ift entfchieden, daß fie 
in die Periode der Saſſaniden gehören, und von 
Ardſchir Babegan, von Sapor J (oder Sapor, 
dem Sohn Ardfchir’s) u. f. m. handeln. Sie find 
mir Sorifchs Aramätfcher Schrift, theils in Pehl—⸗ 
Bir theilg in Zendfprache, beyde Mable mit Aras 
mäifchen Woͤrtern vermiſcht, abgefaßt. 


Auch die zweyte Gattung von Denkmaͤhlern, 
die noch in Pehlviſprache vorhanden find. und zu 
Kirmanfchab oder Biforun in Kurdiſtan in Ruinen 
fiegem, iſt gegenwärtig ſchon von Silveftre de 
Saey erklärt, nachdem der Generalvicar von Bas 
bylon, Abbsé Beauchamps, eine genauere Abzeich⸗ 

nung 
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nung geliefert hatte, als man vorher von ihnen 
beſaß. Die Schrift iſt eine bloße Abart von der 
zu den Inſchriften von Nakſchi-Ruſtam gebrauch: 
ten Schrift; die Sprache, in der die Auffchriften 
abgefaßt find, ift diefelbe; und auch diefe Reihe 
von Denfmählern gehöre in die Saſſanidenperiode. 
Außer den bereits abgezeichneten Trümmern, iſt noch 
eine große Menge in der Gegend von Biſotun augs 
gefäct, deren Urfprung und Zeitalter ſich erft wird 
beftimmen laffen, wenn fie näher befanne gemacht 
‚worden find. 


Abbe Beauchamps im Journal des Savanıs, Nor. 
5.1790 


Silveftre de Sacy, (einft Mitglieb der Ac. der Ju⸗ 
ſſerxipt., jegr des Nationalinftitut® und Prof. der 
VUrab. und Perf. Sprache an der Nationalſchule der 
lebenden morgen!. Sprachen): Memoires fur di- 
verles antiquités de la Perle et [ur les medail- 
les des Rois de la dynaftie des Salanides, Paris 
279% 4. Berg, ber die Scuipturen von Biſotun 
Oufeley’s Oriental Collections for July, Auguft 

; and Septemb, 1797. p. sır, Oufeley’s Oblerva- 
tions of ſome Medals and Gems bearing Inſcri- 
tions in the BPehlavi or ancient Perßan Chara- 
eter, Lond ı$or. 4. ) 


Veral. Langles notice [ur Perfepolis in. Mellin 
Magaz, encyclop, 1795; un? Mongez Memoires 
fur Perfepolis in ven Mem, de l’Inftitut national 
igot. T. III und 1805. T. IV, Ferner: Archaio- 
Jogia or Mifcellaneous Tracts relating to Anti- 
quity, by the Socjety of Antiquaries Vol, XIV, 
(Lond. 1805,) Num, 10. 28. 
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Nachrichten davon. 


Die driete Tochter des großen Jranifchen Spra⸗ 
chenſtamms indiefer Gegend ift Parfi, das urſpruͤng⸗ 
lich in Fars, der Provinz Perfis, geredet wurde, 
Mit der Nation blieb fie roh und ungebilder bis auf 
Cyrus; durch ihn und feine Nachfolger wurde Mer 
difche Cultur unter feine Einwohner verpflanzt; mit 
ihrer Bildung hielt die Bildung ihrer Sprache glei: 
chen Schritt, und unter dem Einfluß des milden 
Himmels von Perfis erhielt fie das Sanfte und Me: 
Iodifche, den Neichthum und die Megelmäpigkeit, 
wodurch fie fich vor ihren Altern Schweftern, dem 
Zend und Pehlvi, auszeichnet, Sie ward nun 
Hof: und Schrift : und zulegt Umgangsſprache in 
dem ganzen Perjifchen und Parthifchen Reiche, und 
verdrängte unter den Saffaniden das Pehlvi, wie 
diefes ehedem das Zend verdrängt hatte, Mur zur 
Meligionsfprache wurden fie als heilige Sprachen 
beybehalten, und darneben zu Auffchriften auf öfs 
fentlichen Denkmaͤblern und auf Münzen gebraucht, 
tie man von Pehlvi aus noch vorhandenen Auf: 
fchriften und Münzen gewiß weiß, und von Zend 
wahrſcheinlich vermuthet. In letzterem follen die 
Inſchriften von Perſepolis abgefaßt ſtyn. | 


Zur Zeit ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe, Unter den 
Saffaniden, ließen fich zwey Dialecte unterſcheiden 
1) die feine Hoffpruche, Deri, (von Dar, Se Ä 
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Pforte, Hof) und 2) die groͤbere Volksſprache, 
Parſi im engeren Sinn. 


Eeſchichte der Litteratur Th LG. 230. 


Aus Parfi find die Perfifchen Wörter, welche 
in den fpätern biblifchen Büchern, und in Griedis 
fen und Roͤmiſchen Schriftjtellern vorkommen, 
mir deren Örläuterung fih Dochsre, Borborm, 
Burton, Reland, Anqueril und Tychfen bes 
ſchaͤſtigt haben; in ihm ſuchte noch Ferduſi (vor 
1020) zu dichten und Abul Fazal (c, 1605) die 
Geſchichte des Sultans Akbar zu fchreiden, 


Ferduß und Abul Fazal ſ. Gefchichte der eitteratur 
Th. L. 9. 232. 233. | 


Ettlaͤrung des ih Hebräifhen Schriftſtellern vorkom— 
menden Parfi: Bochart (f. die Hebr. %): Phaleg 
lıb, I, ©; 15. . 


Marcus Zuerius Boxborn, (aus Bergen op Zoom, 
geb. 1612, geil, 1653, Prof, der Beredtſamkeit 
und darauf der Politik und Geſchichte zu Leiden): 
epiſt. ad Blancardum de Perlicis Curtio memo- 
ratis ben ſemer Ausgabe des Tacitus; wiederhohlt 


in var Seelen Ausgabe der Schtift Burton's; 


Deutſch in den Greifswald, kritiſchen Nachrichten 
Th. I. ©. 294. 


Barnb, Briffonius (aus Fontenai le Comte in Poitou 
geb. 1531, ein berühmter Rechtsgelehrter, zuletzt 
Staatsrath ded Königs Heinrichs III; bey dem 
Aufftand der Stadt Parid (1589) von der Ligue 
zum oberſten Präfidenten des Parlaments erhoben, 
darauf von det Gegenparthey 1591, ermordet): de 
regio Perlarum principatulib, 2, p. 615, (ed.2, 
cur, Lederlin. Argent, 1910.8) ie 7 


Wilh, Burton, (aus London; - feit 1630 Leetor der 
Griech. Sprache zu Oxford; eine Zeitlang Gehuͤlfe 
des 
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des Thom, Farnabius zu Gevenod in der Graf: 
ihaft Gent im Schulunterricht, darauf Director 
der Freyſchule zu Ringfion): Acıyavs linguae Per- 
ficae ed. 2, Jo. Henr. van Seelen. Rect, Lubec. 
Lubee., 1720, 8. ZZ | 


Hadrian Reland (ſ. d. Xrab, 2.) : deveteri linguaPer- 
..; fica (uber 160 Griech. Wörter, die aus dem Pi: fiichen 
abnammen follen, met bey Heſychius) in deifen 
differtt. mifcell. Vol. II. p. 97. (Traj, ad Rhen, 
2706, 1707. 2 Voll, 8); de Perlicis vocabulis 
Talmudicis ibid, p, 269. difl, de veteri lingua 
“ Indica deren Wörter aber aus der mir dem Jadi⸗ 
ſchen verwandren Perfiichen erläutert find) ibid. 
Vol, I. p. 29. . i Fan 
Anquetil du Perron ($. 31): Zendavelta ; nach der 
Deutjchen Heberi. Tb. II. ©. 82. 91. 
Th. Chrif, Tychlen (Hofratb und Prof, zu Goͤt⸗ 
tingen): Verſuch einer Erläuterung der von Etes 
ſias anaeführten Indiſchen Wörter aus dem Perfis 
chen, in Heeren's Idten über die. Politif, den 
Verkehr und den Handel der vornehmſten Völker 
der alten Welt Ausg. 2. Th. I. Göttingen 1805. 8. 


Aus Zend, Pehlvi und Parfi fol Behendina 
oder Guebry, die Sprache der Uingläubigen, (nach 
dem Medegebrauch bey den Mohammedanern) oder 
der Guebern d. i. der Parfen am Kafpifchen Meer in 
Kirman und der Stadt Jezd, zufammen gefeßt 
feyn, die man noch nicht näher kennt. Vielleicht 
ift fie blog der Provinzialdialert von Kirman, deffen 
‚fich die bafigen »Feuerdiener eben fo im gemeinen Le⸗ 
ben bedienen, wie die Parfi in Indien der dafigen 
tandesfprache. | \ 


- 


Anquetil du Perron im Zendavelta, 
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Nachrichten davon; 


2 Aus Parfi mit Arabifhen Wörtern vermifcht 
ift die Meus Perfifche Sprache feit der Eroberung 
des Perfifchen Reichs durch die Araber und der Ein: 
führung der Mobammedanifchen Religion in dem: 
felben entftanden. Doch bat die Neu : Perfifche 
Sprache außer dem Arabifchen auch noch viele Tür: 
kiſch⸗ Tatarifche Worte, Formen, Redensarten 
und Wendungen aufgenommen, welches nicht be 
fremden Fann, da, von der Machbarfchaft abgefes 
ben, Perfien im eilften Jahrhundert eine Zeitlang 
von den Seldſchuken beberrfcht worden ift. Um 
nun Parfi von feiner ausgearteten Tochteg, zu unter: 
fcheiden, bat man diefer den Namen der Derfifchen 
Sprache beygelegt, fo wie man die Achten Feueran: 
beter in Kirman und Indien Parfen nennt, zum Un: 
terfchied von den neuen Mohammedanifchen Perfern, 


Geſchichte der Litteratur Th, I. $. 23% 


Auch nad) diefer ftarfen Mifchung ift der enge 
Zuſammenhang des Perfifchen mit dem Mediſch— 
Indiſchen und felbft den Germaniſchen Sprachen 
unverkennbar: viele Perfifche Imperative find Wur: 
zeln von GSanffrit : VBerbis; nicht blos viele Wur⸗ 
zellaute und Wurzelwörter des Germanifchen, fon: 
dern auch viele Ableitungsſylben und felbft gramma— 
tifche Formen finden fich im Perfifchen wieder. 


Der: 


* 
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Vergl. Jones und Panlinus a 5. Bartholomaeo über 
das Sanſkrit (oben $. 32); über die Berwandtichaft 


mit dem Germaniichen Adelung’g Altefte Geſchichte 
der Deutichen. 


Das Alphabet, mie welchem die Neu⸗-Perſi—⸗ 
ſche Sprache gefchrieben wird, iſt das Arabifche, ' 
das für die Laute, melche das Perfifche vor dem 
Arabiſchen voraus hat, mit einigen neuen Zügen 
bereichert worden. Die Perfer haben es mit dem 
Koran oder der Mobammedanifchen ‚Religion anger 
nommen. | 

Alphabetum Perficum. Romae 1631. 8.ed,2, cum 


oratione dominica (and Ehamberlayng) et [alu- 
tatione angelica (ed, Anton, Georgi). Romag 


. 2783+ 8» 


4 


Barbeitung der Neuperfiihen Sprache. 
Erſte Periode, von 1551: 1709, 


Das erfte Buch, das in Perfifcher (oder, wie 
man richtiger fagen koͤnnte, in Mediſcher Sprade) 
gedruckt wurde, mar eine Perfifche Ueberfeßung 
der fiinf Bücher Mofes, indem Polyglotten-Penta⸗ 
tech, der 1551 zu Conftantinopel erfchienen ift; doch 
war dieſer Druck felbft Kennern ver Perfifchen 
Sprache nur halb: lesbar, weil das Perfifche mit 
Hebraͤiſchen Eonfonanten gedruckt war, Durch Dig 
es nur fehr unvollfoinmen dargeftelle werden kann, 
da dem Hebräifchen Alphabet für mehrere Conſo⸗ 
nanten der Perſiſchen Sprache eigene Zeichen 
fehlen. 


Es 
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Es ward auch dieſer Druck uͤber funfzig Jah— 
ze lang zur Einführung des Studiums der Perfi 
ſchen Sprache in Europa nicht genügt; vielmehr 
richteten erft die Nachrichten von den Schrecken, 
welche der ziwente Schöpfer des Reichs der Sophi, 
Shah Abbas, (von 1587; 1629) verbreitete, die 
Aufmerkſamkeit dee Europaͤer auf Perſien; es 
fiengen die religiöfen, politiſchen und mercantiliſchen 
Verbindungen an, welche der Pabſt und der Ruſſi— 
ſche Zar, Heinrich IV in Frankreich und andere 
- Europäifche Mächte betrieben; Perfien, und alles, 

was diefes himmlifche fand hatte, ward ein Ger 
genftand der Neugierde, Zu ibrer Befriedigung 
brachte der Portugiefe, Peter Teireira, (1610) 
von Mirchond’s hiſtoriſchem Werfe die Abſchnitte 
von den Königen in Perfien zuerft in Portugiefifcher, 
darauf in Spanifcher Sprache in Auszug, es ber 
gannen Reifen nach Perfien, theils yon Privarper; 
fonen, theils von Geſandten Europäifcher Mächte, 
tbeils von Miffionarien, welche Nachrichten von der 
Litteratur der Perfer gaben, die erften Handchriften von 
Werfen der Perfifchen Litteratur zur Fünftigen Bear: 
beitnngnad Europa mitbrachten, und zum Theil ſelbſt 
Hand an ihre Bearbeitung: legten, So gab lea: 
rius, der mit einer Holfteinifchen Gefandefhaft 
(1637. 1638) in Perfien gewefen war , nach feiner 
Ruͤckkunft mit Hülfe eines gelchrten Perfers, Na: 
mens Haffoirdi, Sadi’s Rofenthal und Baumgar: 
ten in einer Deutſchen Weberfeßung Heraus, und 
brachte die Handfebrift von dem erftern Werke mir, 
welches Bentius (1651) mit einer Lateinifchen Ue— 
berfeßung drucken ließ. Dieſe Ereigniffe führten 
zum gelebrten Studium der Perſiſehen Sprache, 
dag 
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das bis an das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
nicht ohne Erfolg getrieben wurde; darauf in der 
erften Hälfte des achtzehnten ftill ftand, aber in der 
zweyten Hälfte defielben mit defto größerem Eifer ers - 
neuert ward, 


Die erſte Perfifche Grammatik verdanfe mar 
jenem berühmten Vorſteher der Mediceifchen Deus 
ckerey, Johann Baptiſta Kaymund (1614). 
Sie war wohl auf die Miſſionen im Orient berechs 
net, und blieb auch im übrigen Europa (oder doch 
wenigftens. in Holland) fo unbefannt, daß 25 Jah⸗ 
re nachher (1639) Audewig de Dieu bey ver 
Herausgabe feiner Anfangsgründe der Perfifchen 
Sprache glaubte, er babe den erften Verſuch dies 
fer Art gemacht. Ob gleich diefes der Fall nicht 
war, fo machte doch Ludewig de Dieu im Studium 
der Perfifchen Sprache Epoche, Zwar war feine 
Perfifhe Grammatik ein noch fehr unvollfonmener 
erfuch eines Autodidactus, der dabey nichts weis 
ter als des Miffionars, Hieronymus Kavier, Perfis 
fche Auffäge, die er auf Befehl des Mongoliſchen 
Kayfers über das Leben Jeſus und Petrus gemacht 
hatte, und den zu Conftantinopel gedruckten Perfi: 
fchen Pentateuch zum Grunde legen Fonnte: aber 
dennoch fchäßte man fie bis auf die Mitte des achte 
zehnten Jahrhunderts als eine vorzügliche Arbeit 
und feßte ihr die fpätern Grammatifen eines Grea⸗ 
ves (1649) und Ignatius a Jeſu (1660) im 
Gebrauch weit nach. Sie hatten auch vor ihr Feine 
Vorzuͤge voraus: Graves läßt fo gar in Zweifel, 
ob er feine Vorgänger genügt habe; und Ignatius 
Jeſu erwarb fich blos das Lob einer leichten — 
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Waͤhrend dieſer erſten Periode nahm Caſtel⸗ 
lus (1669) in ſein Heptaglotton des Perſers Halem 
Perſiſches Woͤrterbuch auf, das wegen der beſtimm— 
ten Angabe der Bedeutungen und ſeiner genauen 
Orthographie bis auf die neuen Zeiten herab fuͤr eine 
vortreffliche Arbeit gehalten wurde, an die weder 
die Perſiſche Schatzkammer des Miſſionaͤrs Ange⸗ 
lus a S. Tofepbj (16084), noch der Perfſifſhe 
Theil in Meninski's thefaurus (1680- 1687) 
reiche. | 

Pentateuchus Hebraeo - Chaldaeo - Perlico - Ara- 


bicus, Conftant, 1546.. fol, vergl. Adler’s bibl. 
Tritifche Reife ©. 221. Polygl. Lond, Vol, VI, 


AdamCrato: Geheimnis der Türken von ihrer Melis 
gion, Kriegöinanier u. f. mw. jammt einem Dicrios 
nario dreyer Spraden, Lateiniſch, Tuͤrkiſch und 
Deutſch, nebft einem Unterricht, wie die Perfifche 
Sprache zu lernen ſey. Magdeburg 1596. 8. 


Jo. Bapt. Raymund, (f. die ir. Spr.); rudimenta 
grammat. Perficae L,1,. ſ. l, et an, vergi. Jenifch 
e fatis lingg. Orientt, p, 96. 


Ludov, de Dieu, (f. die&yr. &pr.): 1) rudimenta 
linguae Perlicae. accedunt duo priora capita Ge- 
neleos ex Perlica translationejac. Tawufi, L.B, 
1639. 4. (Nach Aavii Panegyr. I. lingg. Ori- 
entt, p, 12. wäre Jo. Elichmann ver wahre Verf., 
zum Bebuf der foia. Hiftoria Chrifli et Petri ges 
fchrieben). 2) hiſtoria Chrifi et S, Petri a H. 
Xavier perfice conlcripta, latine reddita es 
animadverfionibus notata. L. B. 1639, 4. (beyde 
mit einem eigenen Titel). Bergi. die Berbejjeruns 
gen diefer Ueberfez. von Pet. de la Valle bey Phil, 
Alegambe in biblioth. feriptorum $, I, Antwerp. 
1643. p. 189. Der Jeſuit, Hieronym. Kavier, 
aus Navarra, feit 1581 Miſſionär in Indien, wo 
er vier Enkel des großen Moguls zum chriftlichen 
Glauben befehrte, fchrieb ai Schrift auf — 

t 
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des mongol. Kayſers, wie man glaubt, in Portu⸗ 
gieſiſcher Sprache, die darauf ein Mohammedaner 
aus Pabor, Abdei Senarin Kafem, ind‘ Perſiſche 
überfetze habe. Lud. De Dieu Lat. Ueberfegung ift 
wegen der widerlegenden Anmerkungen in drey Des 
creten verboten worden. Zavier ſtarb zu Goa 
1617- | 
Jo. Gravius, (j. die Arab. Aſtr.): elementa linguae 
Perüicae. Lund, 1644 und 1649. 4, Komae (prop. 
fid,) 1661, 4. | 
Ignatius n Jefa, (unbeſchuhter Carmeliiter): gram- 


matica lingnae Perficae. Romae (prop. fid.) 1661. 4. 


Jo. Bapt. Podefia (nach einer Reife nach Rom und 
Eonftantinopel hielt er zu Wien Vorlefungen über 
die morgent, Sprachen, für die er eine Grammatik 
ſchrieb; blübere ſeit 1669): 1) Perlismus et Ara- 
bo-Perfismus (als dritter Theil feines Curfus lingg. 
orientalium. Viennae 1686. 2 Voll, 4, Venet. 
1691, 4, 2) tractatus varii de linguis orientali- 
bus, praecipue Arabica, Perfica et Turcica, Vien- 
nac 1669. 4 


Chriftian Rave (geft. 1677 als Prof. zu Frankfurt a. d. 
O.). Specimen Lexiei Arabico- Perlici, Lugd, 
Bat. 1645 | 

Edm. Catellus, (f, At. Spr.): Heptaglotton. Der 
Perſiſche Theil ift befonders ausgegeben 1669, fol, 

Angelus a $. Jofepho, al# Barfüffermöndh; -vorber 
Jofeph la Brofle, (aus Toulouje, geb. 1636, Miſ⸗ 
fionar zu Smirna und Ispahan, darauf Prior zu 
Baflera, dann Generalvijitator der Mifftonen im 
Holland, und Miffionar in England, geft. alt Pro⸗ 
vincial zu VPerpianan 1697): 1) gazophylacium 
linguae Perlarum triplici linguarum clavi, Ita- 
licae, Latinae, Gallicae, nec non [perialibus 

raeceptis eiusdem linguae releratum. Amitel. 
1684. fol. (ftehr dem Caſtelliſchen im Reichthum 
und der Genauigkeit der Orthographie weit nad). 
2) Pharmacopoea Perfica ex idiomate Perfico in 
latinum converla, Lutetiae 1681. 8 Nach Hy⸗ 
de hatte die Pharmacop. einen andern Ueberſetzer, 
und Angelus a St. Joſepho bey der Herausgabe | 
fich faͤlſchlich die Ueberſetzung zugeeignet. 


€» 


2. d. Iranier. 2.10 M.u.P.d. Neu: Perf. 323 


Meninski, (j. die Tärf. Spr.) vor feinem Wörterbuch 
(1680) : infitutiones linguae Turcicae cum ru- 
dimentis parallelis liuguaryım Arabicae et Porficae; 
einzeln ed, Ad, Frid. Hollar, Viennae 1756. 4. 


Unbedeutente Perl. Gammatiken und Bocabularien : 
Job, Frid. Nicolai hodegetieum orientale har- 
monicum, Jenae 1670. 4. Georg. Otho ſynopſis 
inftitutionum Perficarum etc. Marb. 1699. 8, 
Fjusd. Palaeftra lingg, OO, Francof, ad Moen. 
1702, 4 


Ben folhen Hilfsmitteln zur Erlernung der 
Derfifchen Sprache haͤtte man den Abdruck mehre⸗ 
rer Perſiſcher Werke wuͤnſchen moͤgen, damit die 
fer Theil der Aſiatiſchen Litteratur zum Nutz und 
Frommen der Gelehrſamkeit überhauyt allgemeiner 
bekannt meiden moͤchte. Allein es blieb bey Levin 
Warner's Perfifhen Spruͤchwoͤrtern (1644), bey 
Bentius Ausgabe des Rofentbals von Sadi (1651), 
und bey Andreas Muͤller's Sinefifiher Gefchichte 
von Abdallah Beidavi (1687). 


Evangelia, perfice, ed. Abrah. Wheloc. Lond. 
1657, fol, 


Levin Warner, (ein Philoſog zu Leiden; eine Zeit 
lang Holand, Gefandter bey der Pforte; der Arab., 
Part, und Tuͤrkiſchen Sprache ſehr mächtig; BI. 
1644): proverbia Perfica, L. B. 1644. Bon feis 
nen übrigen Arbeiten, die handſchriftlich in day Leid⸗ 
ner Bibliothek verwahrt werden, ſ. G. J. Leite in 
praef, ad ed. carminis Caab. | 


Georg. Gentius, (aus Dame, im Fürftenthum Quers 
furt, geb, 1618, geft, zu Sreyberg 1687. nachdem 
er ſich zu Leiden der Perf., Arab, und Türf, Gpras 

- che bemächtiaet hatte, erhielt er Gelegenheit, den 
Tuͤrkiſchen Gelandten in Hollaud nach Couſtantino— 
pel zn begleiten, “und durchfireifte 7 Fahre Tang 
Gsiechenland und den Trient, in dem er bis nad) 

23 | Ders 
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Perſien gelangte. Nach feines Ruͤckkuunft trat er in 
die Dienfte des Churfürften von Sachen, Johann 
Georg IL, der ihn meift zu diplomatiſchen Geſchaͤf⸗ 
ten brauchte, und ihm die Koſten zu Herausgabe 
feines Sadi gab): vergl. Aug. Beyer hiltoria vi- 
tae, fatorum et meritorum Georg. Gentii, 1733): 
Rolarium politieum, Geſchichte der Litt. $. 232. 


Andreas Müller, ($. 10): Abdall, Beidavi hiftoria 
Sinenfis, eich, der Litt. $. 233. 


Wichtiger waren die Auffchlüffe, die man über 
das Perfifche Alterthum duch Schriften erhielt, 
die mit Zuziehung Perfifch gefchriebener handſchrift— 
licher Werfe abgefaßt wurden. Abgerechnet die 
Ueberfeßungen, welche Tereira aus Turan Schah, 
Oleartus und Balland von einigen Werfen Gas 
di's und der Miffionde Angelus a St TJofepb 
von einer Perfifchen Pharmacie (1681) lieferte, wie 
gelehrt und vortrefflich ſchrieb Thomas Hyde 
(1700) tiber die Religion der Perfer und das Schad: 
fpiel; twieerwünfcht waren die Nachrichten, welche 
die beyden de la Croix (1710, 1723) Uber das Leben 
Dſchinkischans und Timur’s in Franzöfifcher Sprache 
aus Perfifchen Gefchichtfchreibern befannt machten, 
wenn gleich die Treue ihrer Darftellung in vielen 
Stellen mit Necht in Anfpruch genommen werden 
kann! und feldft die Verfuche Burton’s (zwifchen 
1633: 1657) und Reland’s (1706) über die alte 
Perſiſche Sprache und ihre Erklärung der Perfifchen 
Wörter, die in das Griechifche aufgenommen wor: 
den, waren nicht ohne Werdienft, fo mangelhaft 
fie auch in den neuern Zeiten, welche die Sprache 
des alten Perfiens genauer haben kennen lernen, bes 
funden worden find, 


| Petr, 
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Petr. Texira, ober Teixeira, (ein Spanifcher Fefuit, 
und Mifjionar in Oft: und Weſtindien; bI. zwiſchen 
— s 1640): Relaciones ete. Geſch. der Litt. 

3 


Adam Olearius, (aus Aſchersleben, geb. 159%, geſt. 
1671; gieng ald Secrerär einer Ruſſiſchen Geſandt⸗ 
fchaft zweymahl nach Perfien; das erftemahl 1633, 
das zweytemahl 1635 und war 1637. 1638 in Pers 
fien): Weberfeßungen des Saadi, ſ. Geſch. der Litt. 

9.232. Im Die. foll er ein Perſiſches Wörterbuch 
und eine Perfifche Gefchichte hinterlaſſen haben, 


Anton Galland, (f. Ur. Epr.): Gulikan, G. d. L. 
$. 232% Lebtharik, Ebendaſ. h. 233. 


Petr. Pedik, (aus Armenien, gebildet in der Con- 
greg. de prop, fide, darauf viele Jahre Miffios 
nar ım Orient, bf, 1678); Cehil Sutun, [, expli« 
eatio utriusque celeberrimi et pretiofillimi thea- 
tri XL columnarum in Perhide orientis etc. 

_ Viennae Auftr. (1698). 4. Boll Weweiſe, wie 
wenig der Verf. der morgenl, Sprachen und Ges 
fhichte kundig war, - Sein Buch ift eine völlig uns 
brauchbare Sammlung. (de Jenifsch) de fatis lingg, 
OO. p. 157. ; 


Gilbert Gaulmin, (geft. 1667): überf. Ommia Jahia 
Lebb al Toavarikh [. medulla hiftoriarum. 


Geſch. d. Litt. $. 233. 


Petis de la Croix, (der Vater, koͤnigl. Franz. Se: 
cretar und Dollmerfcher der Turkifchen und Arab. 
Sprache, geft. zu Paris 1695, 939%. alt): Hiftoi- 
re de Timurbec, ecrite en Perlan, G. d. L. |. 233- 


Petis de la Croix, (der Sohn, auch koͤnigl. Secret. 
und Dollmetſcher der morgenlandiihen Sprachen): 
Hifoire du grand Genghizehan, traduite et 

- compilde de plufeurs auteurs orientaux et de 

3 voya- 
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voyageurs Europeens, Paris 1710. 8. Stal. à 
Venile 1757. ı2, 


_wilh. Burton, (6. 48: Arndavn linguse Perficae 
ed. 2. Jo, Henr,von Seelen, Rect, Lubee, Lu- 
bec, 1720. 8. | 


Hadr, Reland, ($, 42) oratio de lingua Perf. Traj, 
ad Rh, ı901, in Oelriehsii Opusc, Belg, litt, 
T. I, Bremae 1774, 8, de vet, ling. Perlica, 


9. 46 
Zweyte Periode von 1750 an. 


Bald nach dem Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts erlofh Liebe und Eifer für die Perfifche 
Sprache und Litteratur und es verfloffen ohngefaͤhr 
funfzig Jahre, ehe wieder über fie gefchrieben wur: 
de. Zwar hatte Maria Therefia fon 1753 eine 
Drientalifche Academie zu Wien geflifter, der aud) 
die Cultur der Perfifchen Sprache und Litteratur 
zur Pflicht gemacht war; doch zeigten fich die Fols 
gen diefer Stiftung erft feit 1770, obngefähr zu 
gleicher Zeit mit den Folgen eines andern Ereignifs 
fes, der Gründung eines großen mächtigen Reichs, 

welches den Britten in Indien (feit 1762) gelungen 
war; zu deffen Verwaltung Perfifche Sprachfunde 
nicht entbehrt werden konnte. 


Wie die Zöglinge der Drientalifchen Academie 
zu Wien anfiengen, einzelne öffentliche Proben ih— 
ter erlangten Fertigkeit in der Perfifchen Sprache 
zu geben; fo erfchienen auch in England Schriften, 
die von ‚einer erneuerten Perfifchen Sprachkunde 

R zeug: 
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zeugten, durch die man ſich fuͤr die Dienſte der Oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie geſchickt zu machen ſuchte. Der 
Baron Reviczky, in der Orientaliſchen Academie 
zu Wien zum diplomatiſchen Fache gebildet, gab 
1771 Proben von Hafiz Gedichten; William 
Jones, der nach der Zeit als Oberrichter nach 
Dengalen gieng, U. 1771 eine Perſiſche Gram— 
matik, U. 1772 das Leben Nadir Schah’s in einer 
Englifchen Ueberfeßung und zu gleicher Zeit man: 
cherley Proben Perfifcher Poeflen, und Richard: 
fon, der fih A. 1774 als einen Kenner der Per: 
ſiſchen Sprache durch die Herausgabe einiger Ge: 
dichte gezeigt hatte, ein Perfifches Wörterbuch (1777) 
zum Gebrauch derer, die fich durch die Erlernung 
der Perfifhen Sprache zu Dienften bey der Oſtin⸗ 
difchen Compagnie vorbereiten wollten. Die Drientas 
lifche Academie zu Wien blieb auch in den folgen: 
den Decennien nicht zurück: Ignatius von Stürs. 
mer lieferte zu ihrem Gebraud (1778) eine Perfifche 
Anthologie; Bernhard von Jeniſch mit mehrer: 
ven Gehülfen (feit 1780) eine neue Ausgabe des 
Mreninfkifchen Woͤrterbuchs, in das auch die Perfi: 
fhe Sprache aufgenommen war; Franz von 
Dombay (1804) eine Petſiſche Grammatik, 


Anftalten für dad Studium der Prrfiichen Sprache: 
1) Fre Bari zu Wien: de fatis linguarum 
Orientaliuin, Viennae 1780. fol, p. 142. 2) Ha- 
ſtina's Drient, Collegium zu Calcutta: Account of 
ihe College at Calcutta, in den Ahstic Annual 
Regißer for ıgo0, p. 104 ſeqq. 3) Jones getehite 
Geſellſchaft in Bengalen, die zuerſt unter Hafting’s 
Schut zujammentrat: Ahatiek Refearches, or 
Transastions of the fociety inftitured in Bengal, 
fer inyuiring in to the Hiftory and Antiquities, 
the Arts, Seiences and Litterature of Afa, Cal- 

x4 cut- 
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‚ ontta 1788. ff. 4. Auch in Joners Works, 
Lond, 1799, 6 Voll. 4, Supplemental Volumes, 
Lond. ı8ge1; aↄ jehr Heine Voll. 4. 


Jac. Fraler, gab 1742 genauere Kenntnis von mehres 
ren Der’ Schrifrjiellern im Anhang zu feiner Hi- 
kory of Nadir Shah, Lond, 1742. 8. 


Karl Rewiczky, Freyberr von Rewieny, (aus Wien, 

. geb. 1737. zelt. 17. ..5 Commandeur des Stephans⸗ 
ordens, K. K. Sefandter zu Warſchau, London, 
Berlin): Speeimen Pool. perl, Geſch. der Litt. 
6. 232 | r 


William Jones, (6. 31): Grammar of the Perlian 
language. Lond. 1771. 1774. und 1785. 4. aud 
in seinen Dillertations and niilcellaneous Pieces, 
Lond, 1792. 8. und in feinen Works. Lond, 1799. 
6 Voll, 4. Die vollitandigfte Ausgabe hat Franeis 

' Gladwin nach Jones Tode vbeſorgt. 2) Hiftoire 
de Nader Chah (par Mirza Mohammed Mahadi 
oder Mahadi Chan); a Londres 1772. 2 Voll. 4, _ 
3) Perf. Gedichte in den Comment, de poch Alıa- 
tica, G. 28,8, 6,232. und mehrere einzelne Abhand⸗ 
ungen in den Adat, Ref. und anderwaͤrts, die in 
feinen Works geſammelt fiehen. | 


‚ John Richardlon, (f. Ur. Spr.) Perfian etc, Dietion, 
Eond, ı777, 2 Voll. fol. 2) A [pecimen of Per- 
fian Poetry, or Odes of Hafez, Geſch. d. Litt. 
h. 238, | 


Ignaz von Stürmer, (angeftellt bey der Orient. Aca⸗ 
demie zu wien, bl. 1778): Anthologia Perlica 
(Perf, et lat.) Viennae 1778. 4. 


Bernh, v. Jenileh, (R. 8. mwirflicher Rath bey der 
neheiinen Hofe: und Gtautöianzley zu Wien): 
ı) Mirchond hilft, prior, regg. Perf. G. d. %, 
(. 233, 2; ed. 2, Meninski Viennae 1980 ff. 


Franz v. Dombay, (f, Ar. Vulg. Spr.): Grammatica 
linguae Perficae, Viennae 1704. 4 | 
Doc 
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Doch war es den Brittiſchen Gelehrten eigent: 
lich vorbehalten, den Studium der Perfifchen Spra: 
che und Literatur einen höhern Schwung zu geben. 
Die Dentfchen,, die in feiner näheren Beziehung 
mit Afien überhaupt und mit Perfien infonderheit 
fteben, konnten die Perfifche Litteratur blos als 
Quelle bes Geſchmacks und der Gefchichte ihres Ans 
baus wuͤrdig halten, der ihnen aber dDurd) den Dan: 
gel an wichtigen Handfchriften fehr erſchwert war: 
dennoch lieferte einer ihrer neueften Gelehrten, Srie: 
drich Wilken (1805) die brauchbarfte Gramma⸗ 
tik und Chreftomathie, die man bis jeßt befigt, zus 
legt noch die Gefchichte der Samaniden aus Mir: 
chond, und Hoym (1802) eine freylich nicht befriedigen: 
de Nusgabe von Nizami’s Fabeln und Erzählungen ; 
und gegenwärtig Pämpfen mehrere jüngere Gelehrte 
muthig mit den Schwierigkeiten, die in Deutſch— 
land dem Studium der Perfifchen Sprache im We: 
ge fteben, um den Deutfchen Namen auch in die: 
fen Fade, in welchem er bisher noch nicht genannt 
werden Ponnte, einen rühmlichen Plaß zu erwerben. 


Friedr. Wilken, (Prof. der Gefchichte zu Heidel: 
berg): Inftitntiones ad fundamenta linguae Per- 
ficae, cum Chreftomathia, maximam partemex 
auctoribus ineditis collecta, Lipf, 1805. 8. Aucta- 

rium ad Chreflomathiam etc. Lipf. 1805. 8. Mo- 
hammedis filii Chabendfchahi, vulgo Mirchondi, 
Hiftoria Samanidarum;, Perfice. Goett. 1808. 4. 


L. Hoym ; Nizami poetae narrationes et fabulae, 
perüce. Lipf. 1802. 4 


In Franfreich blieb Anquetil duͤ Perron lange 

der einzige, der durch Worte und Beyſpiel zum 
Studium der Perſiſchen Sprache und Litteratur er: 

| & 5 mun: 
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munterte: aber ohne großen Erfolg. Und doch 
haben Franzoſen ſo vielen aͤußern Beruf, ſich dieſe 
Sprache zuzueignen, da ſie Beſitzungen in Oſtindien 
und durch ihre geographiſche Lage Aufforderung zu 
einem ausgebreiteten Handel nach Aſien haben: des: 
bald ift auch in den neueften Zeiten eine eigene Ans 
ftalt zur Erlernung der Iebenden Afiatifchen Spra⸗ 
chen zu Paris geftifter worden, und die bey ihr ans 
geftelften beruͤhmten Männer, de Sacy, Langlès 
und a. haben fchäßbare Auszüge aus Perſiſchen Geo: 
graphen und Geſchichtſchreibern gegeben: und wie 
vieles verfprechen Fleiß, Huͤlfsmittel und Kenntniſſe 
diefer Gelehrten für die Zufunft! | 


- Abrah. Hyacinthe Aquetil du Perron, (aus Paris, 
geb. 1731, geft. 1805, $. 37): in feinem Zendavelta. 
Paris 1771. 3 Voll, 4, Difl. preliminaire; und in ans 
dern Stellen, 


Fraukreichs Lehranftalt zu Paris, angeordnet durch 
ein Geieß An. 3 Germinal 10 (der Republik): 
Ecole fpeciale des langues orientales vivantes, 
pres la Bibliotheque nationale. im Magalın en- 
eyclop. par Mellin. An, VI. (1801) T. IV. 


p. 384. 


- Silveftre de Sacy, (Mitglied des Nationalinſtituts 
zu Paris, und Prof. der Arab, Spr. an der Spe⸗ 
 cialfehule der lebenden morgenl. Sprachen): in den 
Notices et extraits de la bibl, nation,; und 
Mirkhond's Geichichte der Saſſaniden ins Franzoͤſ. 
überf. in den Mem. fur diverles antiquites de la 
Perle, Paris 1795. 4. Pa 271- 417% 


Louis Mathien Langles, (aus Perenne bey Montdi⸗ 
dier, in dem Gomimes Departement, geb. 1763, 
Conlervateur der Orient. Mſc. auf der — 

| | biblios 
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bibliothek, Mitglied des Netienalinftituts, und 
Prof. der Perſiſchen Spr. an der Specialſchuͤle der 
Dr. Spr.) in den Notices et extr. de la bibl, nat. 


Indeſſen für jegt muͤſſen noch alle Nationen in 
den Berdienften um die Perfifche Litteratur den Brit: 
ten nachſtehen; woran aber freylich Nationalbeduͤrf⸗ 
niſſe den meiſten Antbeil haben. So ausgebreitet 
auch Herrſchaft und Handlung der Britten in den 
Laͤndern war, in denen Perſiſch geredet wird, ſo 
ſelten traten doch die Bedienten der Oſtindiſchen 
Compagnie ihre wichtige Aemter in Aſien mit den 
ihnen unentbehrlichen Sprach: und Sachkenntniffen 
an; auch liegen es fich die wenigſten angelegen ſeyn, 
diefem Mangel in Aſien felbft noch abzuhelfen. 
Beamte, Confuln, Gefandte und Kaufleute redeten 
meiftentbeils nur durch Dollmetſcher und betrieben 
durch fie ihre Gefchäfte unficher und mangelhaft, 
Um den Britten Öelegenheit zu geben, die zu ihrer 
Beſtimmung noͤthigen Kenneniffe in Oftindien felbft 
noch nachzuhobhlen, errichtete Haftings als General: 
gouverneur des Brittiſchen Oftindiens (1781 ff.) 
ein eigenes Collegium zur leichtern Erlernung der 
Arabiſchen und befonders der Perfifhen Eprache 
zu Calcutta: es dauerte dort bis 1805 fort; aber 
ſeitdem ward es in die Nähe von London (nach Hert: 
ford) verlegt, weil es fehien, es koͤnne dafelbft mie 
geringeren Koften vollkommener eingerichtet werden 
als es an feinem bisherigen Sitze war, Fir die 
gelehrte Eulen: der Aftatifchen und befonders Perfi: 
(hen kitteratur fliftere Jones eine gelehrte Geſellſchaft 
zu Bengalen A. 1784, der er bis auf feinen Tod 
als Dräfident vorftand, und die auch nach feinem 
Tode fortfähre, ihre Unterſuchungen öffentlich bes 

fannt 
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Farnt zu machen. A. 1788 ward von ones der | 


Vorſchlag gethan, zur allgemeinen Befanntmachung 


der Aſiatiſchen Litteratur denfelben Weg einzufchlas 
gen, den man nach der Ereberung von Eonftantinos 
pel bey der Griechiſchen und Nömifchen verfolgt hat, 
die beften Schriftfteller blos nach ihrem Tert, ohne 
Ueberfegung und Erläuterung, auf Unterzeihnung 
abdrucken zu Laffen, und ihre förmliche Bearbeitung 
den Fünftigen Gefchlechtern anbeim zu geben. Auf 
den Aufruf eines fo angefebenen Gelehrten unter: 
zeichneten zur Unterftügung diefes Plans (feit 1788) 
Indiſche Shane und Nabobe, Rajas, Esquires und 
Dfficiere, deren Namen in bunter Mifhung vor 
der Ausgabe des vollftändigen Sadi ftehen, mie fie 
wohl noch nie zufammengeftanden haben. 


Und welch eine Reihe wichtiger Werke ver: 
danfen wir dem Zuſammenwirken aller dieſer Um: 
ftände! Dow arbeitete (1768) eine Gefchichte von 
Hindoftan nach Ferifchta aus; Stanzis Bladwin 
gab (1780: 1797) außer einer Perfifchen Gram: 
matif und einem VBerfifch : Englifchen Wörterbuch 
die wichtige Statiſtik uͤber das Reich des großen 
Moguls aus den Zeiten des Kayſers Acbar; der 
Major Davy überfeßte (1783) die Gefege und 
Einrichtungen Timur’s; und wie manches Werf des 
Geſchmacks ward bald ganz, bald im Auszug, um 
einen Begriff vom Ganzen zu geben, überfegt! Su: 
livan (1774) und Baudin (1789) befchäftigten 
Ueberfeßungen aus Sadi, Nott (1787), Ouſeley 
(feit 1796) und manchen Ungenannten aus Hafiz; 
Ebampion gab (1790) den berühmten Ferduft, 


Scott (1799) den Roman Bahar Danufch in eng: 


liſchen Ueberfegungen heraus: Ouſeley —— 
| d 
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fo gar (ſeit 1796) ungedruckte Auffäße brittiſcher 
Gelehrten über Gegenftände der Afiatifchen, haupt⸗ 
fächlic) der Perfifchen Litteratur. 


Alex. Dow, (Lieutenant Colonel in Dienſten der 
Oſtind. Compaanie; geji. in Oſtindien 1779): the Hi- 
ftiory ef Hindofan, transl, from the Perlian of 
Mahummud Cafım Ferifhta, Lond, 1768. 3 Voll.4, 


Francis Gladwin, (Esq.): 1) eine vorzügliche Grams 
me«tıt: Perlian Monfhee, Lond. 1901, 4: 2,Vo- 
cabulary Englifh and Perſian. Malde in Bengal, 
1780. 4: auch Calcatta 1788. 4, und Perfian and 
Englilh, 1797. 4. 3) Dillertations on the rhe- 
toric, prolody and rhyıne of the Perfians. Cal- 
eutta 1777. 4. 4) Dictionary ofthe Moham- 
medan law and Bengal revenus terms, Calcutta 
1797. & 5) The Ayeen Akberi G. b. L. $. 233. 


William Davy, (Major in Dienften der Dftind. Ges 
ſellſchaft): Inftitutes political and military, writ- 
ten originally in the Mogul language by the 
great Timonur, transl. into Perlian by Abu Ta- 
lib Alhuffeini, and thence into Englilh by Major 
Milliam Davy, and publifhed by Jofeph White, 
Oxford 1783. 4. 


Gaudin, (Ubhe, General: Vicar zu Nebbio in Eorfica, 
61.1789): le Jardin des Rofes, ©. d. 8. h. 232. 


Stephen Sulivan, (Esq.): [elect fab. from, Guli- 
Ran G. dr L. $. 232. 


John Nett: Select Odes from Hafez, G. d. L. (. 230. 


William Ouleley, (Esq., geb. 1777): Oriental, Col- 
lections, Vol, I, Lond, 1797. Vol, Il. Vol. III, 
1798. 4. 2) Perfian Milcellanies; an ellay to 
facilitate the reading of Perfan Manufcripts; 
with engraved [pecimens ete. Lond. 1745. 4. 
3) Epitome of the ancient hiftory of Verſia: ex- 
tracted and translated from Jehan Ara, a per- 
fian Mft, Lond, 1799, 8. 4) Tales of — 

an 
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and the ten Viziers; transl, from the Perfian. 
Lond, ı8or. $- 

Jof, Champion, (b!. 1790): the poems of Ferdufi 
G. d. L. 9. 232. 

Jonathan Scott, (Capitain in Dienſten der Oſtind. 
Compagnie; ehedem Perf. Secretär beym Generals 
Gouverneur Haftings, Mitglied der Aſiat. Geſell— 
fyaft zu Galcutta): Bahar Danulh, or garden 
of Knowledge, An oriental Romance, trans], 
from the perlie of Einajut Oollach, Shrewsburg 
1799. 3 Voll, 8. Tales, anecdotes and letters, 

-transl. from the Arabic and Perlian. ı800, 8. 
Ferifhta hiftory of Dekkan, 1794. 2 Voll. 4. 


Und unter diefen ins Große gehenden und auf 
die Verbreitung des Inhalts der Perfifchen Litres 
ratur berechneten Werfen, wurde nicht vergefjen, 
für Huͤlfsmittel zu forgen, die dem Anfänger es 
erleichterten, fich mit ihr bekannt zu machen, Deorg 
Hadeley (1776) arbeitete zu dieſem Zweck eine furze 
Grammatik ſammt einem MWörterbuh, Vieyra 
(1789) eine Grammatik aus; S. Bouſſeau ließ 
(1801) Blumen der Perfifchen Litteratur in Drofa 
und Poefie drucken, als Chreftomatbie zu ones 
Perfifcher Grammatik; und Ouſeley gab (1797) 
eine Anleitung zum Leſen Werfifcher und andrer nor: 
genländifhen Handſchriften. * 


Ein größeres Perſiſch⸗ Türfifches Wörterbuch 
ift ſchon 1742, ein anderes 1804 zu Eonftantinopel 
erfchienen, | 


George Hadeley, (Dfficier in Bengalen; geft. 1798 : 
Gentlem. Mag. 1798. Suppl, p. 816): Introdu- 
ctory Grammatical Remarks on the Perlian Lan- 
guage, with a Vocabulary, Englilh and Perlian. 
Bath 1776. 4 On the dialect of the Jargon of 

| F | Hin- 
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Hindoſtan 'ı7,. ferner: A translation of Tootik 
Naureh, of tales or a parrot. 17, .. 


Francis Gladwin (oben): Vocabulary etc, 


William Kirkpstrick, (Major in Dienften der Oftind. 
&omp.): Vocabulary Perfian, Arabik and Eng- 
liſh. Lond, 1785, 4. ijt ver 7?te Theil der New 

-‚Hindoa Grammar and Dictionary. Abhandiun— 
lungen in den Ahat, Mile, und New Afiat, Miſcell. 


Anton Vieyra, (b[. 1789): brevis, elara, facilis ac 
jueunda non [olum Arabicam linguam, [ed etiam 
hodieroam Perüicam addilcendi methodus. Du- 


blini 1789. 4 | 


Edward Moifes, (vom Trinity College zu Cam- 
bridge; fesrer an der Schule zu Newcaltle): the 
Perfan Interpreter, in three Parts: A Gram- 
mar, Extraets, and a Vocabulary, Newcalte 


1792. 4. 


S.Ronfleau, (Lehrer ver Perſ. Sprache): the flowers 
of Perlian Litterature (with an ellay on the lan- 
guage litterat, of Perfia). Lond. 1801, 4. 


John Gilchrit, (Esg, bl. feit 1790; viel beichäftige 


mit der Hindoſt. Sprache$.35.): Anew theory and 
prolpectus of the perfian verbs wiıh their Sy- 
' nonims in England and Hinduftanee, 1803. 4. 


- Ferhengi Schiuri, (ein Perfifchen Lerilograph): Di- 
ctionarium Perfiano - Tureieum, (Farheng Schiu«- 
ri dietum). Conftantinop. 1742, 2 Voll, fol, vgl. 
Toderini letteratura Turc. P. III. p, 199. von den 
übrigen von Perfern verfaßten Wörterbüchern, bes 
fonderd bein berübmteuen IArdelchir, (bl. 1590) 


Ferhengii Gihangirii |, Hyde de relig, Perl, c. 


35. 44- 


Seid Ahmed, (aus Gietab): Perſiſch-Tuͤrk. Wörter: 
bus), Conkantin, 1804, 


5. Kurs 


Er 
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5, Kurdiſche Sprache. 





8. 47. 
Nachrichten von derſelben. 

Eine Sprache, die ſo weit ausgebreitet iſt, 
wie die Neuperſiſche, muß nothwendig in verfchier 
- denen Dialecten geredet werden: man ließt auch von 
einem Zabuli in Zabuliften, ven einem Chuzi in 
Chuziſtan, von einem Marmwaziu.f.m.; aber fennt 
diefe Mundarten noch nicht näher, Der einzige nd: 
ber bekannte Dialect derfelben ıft der Rurdiſche. 


Er ift eine noch völlig ungebildete Sprache, 
die fih, wie es fcheint, noch nie aus ihrer ur: 
fprünglichen Einfalt erhoben hat, weil fie (einige 
Ueder und Briefe ausgenommen) nie gefchrieben wor: 
den, fondern die Perfifche Sprache den Kurden zur 
Schriftfprache bisher gedient hat. Es mag daher 
das Kurdifche der alten Medifchen Sprache (von 
welcher auch das Perfifche ein Dialect ift) noch nahe 
kommen. — 


Die erſte naͤhere Kenntniß des Kurdiſchen hat 
Garzoni, der achtzehn Jahre als Miſſionaͤr unter 
den Kurden gelebt bat, (1787) in einer Gram: 
matif und einem Wörterbuch gegeben: er legte das 
bey von den verfchiedenen Mundarten, in welche 
ſich die Stämme der Kurden theilen, den gebildet: 
fien, den von Amadia, zum Grunde. Sein Vers 
fuch (der erfte in feiner Are) enthält zwar blos die 
allgemeinen und wefentlichen Sprachregeln und For: 
men; aber giebt doch einen binlänglichen Begriff 

von 
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von dieſer vordem unbekannten Sprache: nur moͤch— 
te der Sprachforſcher wuͤnſchen, daß die Kurdiſchen 
Woͤrter nicht mit Lateiniſcher, ſondern mit Per— 
ſiſcher Schrift ausgedruͤckt, und das Woͤrterbuch 
nicht blos fie Miſſionaͤre nach dem Italieniſchen 
geordnet ſeyn, fondern das Perfifche voranfiehen 
möchte. | 
P. Manrizio Garzoui, (de’ Predicatori Ex- Mifho- 
nario Apoftelico) Grammaätica e vocabolario della 
lingua Kurda. Roma 1787. & (aus der Druderey 
der Propaganda). vergl: I. D. Michaelis neue 
Drient. 1.ud exeg. Bibl, B. VI, p. 153. 


Sprachhproben: Vater Unfer in Garzoni Grammatica 
und darzus wiederhohlt in Adelung’s Mirhrivates 
Th. J. &E.298, Wortverzeichniſſe: a) 63 Kurdifche 
Märter in Hervas Vocabul, Polygl. b) 215 im 
Vocab. Petropol. und noch richtiger in Guͤlden— 
ftedts Reiſe Th. Il. ©, 545. mit Perſiſchen vers 
glichen. 
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II. Sprachen des Kaufafus, 
1. Georgiſfche Spra che. 





$. 48. 
Nachrichten von ihrer Befanntiwerdung. 


Die Sprache von Georgien (oder Gruſten) ge: 
hört zu dem Iraniſchen oder Mediſch- Indischen Spra: 
henflanım, und ift mit dem Zend verwandt, wie Die 
Vergleihung zeigt, welche Anquetil dü Perron zii: 
fcehen der Grammatik und den Wörtern beyder Spra: 
chen angeftellt bat. 

Anquetil du Perron in den Memoires de l’Acad. 


des Infcriptions Vol, XXXI. Deutſch, in Rleus 
Fers Ueber). des Zendaveſta B. II. 8.47 ff. 


Die Gefchichte der Georgifchen Sprache fängt 
am Ende des fünften Jahrhunderts nach Chriſtus 
an; lehrt uns aber bey ihrem Anfang eine ganz an: 
dere Sprache kennen, als die ift, welche gegenmär: 
tig in Georgien geredet wird. Durch die vielen pos 
litiſchen Stürme, melche diefeg Sand betroffen, und 
die, vielen barbarifchen Stämme, welche es durch: 
zogen haben, ift die Sprache, welche im fünften 
Jahrhundert von den Georgiern geredet wurde, 
als Umgangsfprache völlig ausgeftorben, und blos 
als Bibel: und Kirchenfprache übrig geblieben: die 


gegenwärtig berrfchende Sprache des Landes weicht 
e, ” | von 


. 
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von ihr fo ftarf ab, daß fie mühfam erlernt wers 
den nuß, enthält aber doch noch genug Spuren _ 
ihrer Abſtammung von derfelben als ihrer Mutter, 
Jene iſt nun die gelebrte, dieſe Die Bulgarſprache 
der Georgier. 


1. Die jetzige gelehrte Georgiſche Sprache bes 
diente ſich Anfangs, man weiß nicht wie fruͤh, 
des Griechiſchen Alphabets zum Schreiben. Zu der 
Zeit, da die erſten Spuren von ihr vorkommen, 
vor dem Anfang des fuͤnften Jahrhunderts, hatten 
die Georgier, wie die Armenier, von denen fie pos 
litiſch und kirchlich abhingen, beym Gottesdienft die 
Griechiſche Sprache, den Griechiſchen Ritus, und 
bey allem Schriftlichen das Griechiſche Alphabet. 
Nachdem aber Miesrob im Jahr 420 die Armeni— 
ſchen Buchſtaben erfunden hatte, fo giengen letztere 
auf Veranſtalten des Armeniſchen Patriarchen Iſaak, 
mit dem Zunamen Bartik, auch an die Georgier 
über, und feit der Zeit bildete fich das Georgifche 
Alpbaber aus dem Armeniichen. Es hatte aber 
Miesrob fein Alphabet wahrfcheinlih von feinen 
Nachbaren im nördlichen Medien, die fich des Zend; 
alphabers bedienten, geborge (denn noch jetzt find eilf, 
wo nicht gar ſunfzehn Armenifche Buchftaben, wenn 
fie nur umgekehrte werden, den Zendiſchen vellfoms 
men ähnlich): daher auch die Georgifhe Sprache 
mie dem Alphabet ihrer Schweſter, Der Zendfpras 
he, gefchrieben wurde: und nod) jeßt, nach fo 
vielen Jahrhunderten, find dem aus den Zendbüs 
hern befannten Alphabet neun, wo nicht gar vier: 
zehn Gcorgifche Buchſtaben, fo bald fie umgekehrt 
werden, völlig Ähnlich, Die Umfehrung ift aber 


nörhig, weil Zend jeßt von der Rechten zur Linken, 
Y 2 Ar⸗ 
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Armeniſch und Georgifc aber von der Linken zur 
echten gefchrieben wird. Doc haben die Georgier 

nur 37 Buchftaben von den 38 Armenifchen angenom: 
men, weil fie einen für ihre Sprache nicht nörhig hatten. 


Mofes Chorenen[. in hift, Armeniae T. Ill, p. 63. 
54. 61, 62, Menol, Novembr. 35 und Sept. 17, 


" Kurz nah Erfindung der Armenifchen Schrift 
fieng auch die eigene Litteratur der Armenier an. 
Iſaak und Miesrob fchickten bald darauf junge Ur: 
menier nach Athen, um fie dafelbft Griechiſch ler: 
nen, und nad ihrer Ruͤckkunft die Bibel, und no 
andere Werfe zum Gebrauch der Kirche aus dem 
Griechiſchen in das Armenifche überjegen zu laffen. 
Auch von diefen Vorkehrungen der beyden Arme: 
nifchen Patriarchen hatten die Georgier Bortheile zum 
Anfang einer eigenen titteratur zu gewarsten. Aber 
noch ehe es dem Armenifchen Patriarchen möglidy 
geworden war, zur Ueberfegung der ‘Bibel und an: 
drer Kirhenbücher aus dem Griechiſchen ins Geors 
giſche Anftalten zu treffen, geriethen die Urmenier 
fhon im Jahr 460 unter das harte Perfifche Joch, 
ben welcher Gelegenheit viele Geiftlihe und Layen 
als Märtyrer hingerichtet, und Armeniſche Litteras 
tur und Aufklärung gleich nach ihrem Anfang wies 
der unterbrochen wurden. . Selbft die an wiſſenſchaft⸗ 
fichee Aufklärung reicheren Griechen hörten feit dene 
Jahr 520 auf, Einfluß auf die Armenier zu haben, 
teil fich in befagtem Jahr die Urmenier, und mit 
ihnen die Georgier von der Griechiſchen Kirche abz 


riſſen. 


Doch 
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Doch dauerte diefe Trennung von Seiten der 
Georgier nur obngefähr so Sabre. Der Georgi: 
ſche Erzbifhof Knrion entzog fi dem Gehorſam 
des Urmenifchen Patriardyen, und kehrte in den 
Schoos der Griehifhen Kirche zurück, indem er 
fi dem Patriarchen von Antiochien unterwarf. Nun 
fängt die eigene Litteratur der Georgier an. Nach 
dem Benfpiel der Armenier fehicften die Georgier 
junge fähige Männer nah Griechenland, um die 
Griechiſche Sprache zu erlernen; durdy welche nad 
ihrer Ruͤckkunft Bibel und Kirchenbuͤcher in die 
Georgifche Landesfprache überfegt erfchienen, 


Dercl, Notizie reguardanti la [agra Scrittura Gior- 
giana, per ordine del Card, Borgia da Stefana 
Avutandil (eritta in lingua Giorgiana, tradotta 
da Paolo Leoni. Roma 1780, Auszug daraus in 
%. ©. Eichhorn's allgemeiner Bibliothek für bibl. 
Litteratur B. J. S. 153. oder Defjelben Einleitung 
in dad A. T. (Ausg. 3, Leipzig 1803) Th. J. S,088, 


Die Sprache, in welcher diefe Bibelüberfeßung 
verfertige worden, ift gegenwärtig abgeftorben: in 
ihe wird aber der Gottesdienft gehalten, in Geor: 
gien fo wohl, als in den Georgifchen Klöftern außer: 
halb des Landes, (tie zu Damaffus und zu Jeruſa⸗ 
lem). Sie gehört daher zu den Studien der Geiſt⸗ 
lichfeit; da fi aber viele blos mit der Fertigkeit des 
tefens begnügen, fo verftehen fie wenige Priefter 
vollfommen, 


Das Alphabet, mit welchem die Bibelübers 
feßung gefcrieben ift, beißt Kuzuri, d. i, die heia 
Jige, oder - priefterliche, oder KRirchenfchrift, weil 
(der Sage nach) auch alle u“ Gebrauch der Kirche 

| 3 ab: 
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abgefaßten Bücher mit ihr niedergefchtieben werden. 
Es ift derfelbe Character, den Miegrob erfunden 
bat und der von Armenien nad) Georgien uͤbergegan⸗ 
gen ift, Ihn lernen nur die Geiftlihen und anz 
dere, welche Meigung zu einigen gelehrten Kennts 
niffen haben , leſen und fchreiben. Im Druck der 
Bibel und anderer Georgiſcher Schriften ift er im 
Majuſkeln und Minuffeln gebraucht worden: im jer 
nen, ben Auffchriften und zum Anfang der Verſe, 
in dieſen bey dem übrigen Texte. ! Ä 


Kuzuri, tar Alphabet: auf dem Kupfer zu Franz 
Carl Alter über Berraianiiche Litteratur. Wien 
379%. 8. Ru2uri und Mkedruli neben einander im 
de Petity Bibliotheque des Artiftes ete. T. Il. 
P, 2. p. 600 das Kup er. | 


Bibelauägabe: 1) die Pfalmen, Propbeten und das 
N. T. bat Waktang ım Anfang des ıgten Jahr⸗ 
hunderts zu Tiflis abbruden laffen. 2) Biblia Geor- 
gianaV, etN, Teltamenti. Mofeusae, in ſuburbio 
Svenzga 1743. fol. maj, 3) Liber Plalmorum, 
Mofcuae; (nur 2 Pſalmen (I und LI) ob fügam 
[patii angebäangt der Armenifchen Grammatik des 
ob, Joach. Schröder ZI de 4) Pfalterium 
Georgianum imprellum in Tiflis, ed, ı. litteris 
ecclehiaficis (f, 4); ed. 2. 1711. 4. characteri» 
bus cur&vis qui Mkedruli dicuntur, 


Kirchenbücher: x) de fide orthodoxa auet, Dama- 
feeno, Molcuae 1744, (aerae Georg, 431.) 
e) ’Officio de Monaei detto Lotwani (d. i, Ora- 
zione‘, Mofcua 1768, 8, 3) Il Teftamento dell’ 
Imperatore Baſilio il Macedone fatto al [uo fig- 
lio Leone il Filofofo, dalla lingua Molcovitica 
(Slava) in Ginrgiano tradotta dall’ Aleflandro di 
Racar di Vachtangh Ke di Cartli. (Mosca oder 
Svenzka) 1734. (aerae Georg. 4:6), ı2. 4) Dot- 
trina Chriftiana da un Alunno Giorgiano dell’ 

| d Goll, 
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Coll. di Prop, tradotta in [uo Idioma dall’ Ita- 
liano, Roma,. . vergl. Altera. . O. 

Policeywiſſenſchaft: Joſeph von Sonnenfeld Policey: 
wiffenfhaft, aus der Perfiichen Ueberfegung von 
Reineggs ind Georgianifche uͤberſetzt vom König 
Aeraflius. Tiflis 1782. 


. Alter a. a. O. bat auch angemerkt, daß die Wörter, 
welche unter dem Namen Kartalinsky - Wörter im 
Vocabular, Petropol, vorkommen, der gelehrten 
Sprache der Georgier angehören. 


Grammatif und Wörterbuch) find von der gelehrten 
Sprache noch) nicht vorhanden, Ä 


2. Die heutige Umgangsfprache (lingua vol- 
gare) ift aus der Korruption der gelehrten Sprache 
entftanden, und als eine Abart der Kirchens und 
Bücherfprache anzufeben, die ſich obngefähr zu ihre 
verhalten foll, wie das Italieniſche zum Lateinifchen. 
Man unterfeheidet drey Dialecte vderfelben, den 
Kartuelifhen, Mingrelifhen und Suanetiſchen. 
1) dee Rorruelifche Dialect, in Kartuel, Kacheti, 
Soncheti und Imirette, wird als der reinfte Dias 
lect der vornebmften und gebilderften Provinz vor: 
zugsweiſe nur ſchlechthin die Georgiſche oder Grufiz 
nifche oder Iberiſche Sprache genannt, und ift bey 
den Grammatiken und. Wörterbiichern der Georgi: 
fhen Vulgarſprache hauptſaͤchlich zum Grunde ger 
fegt. 2) Der Mingrelifche Dialect, in Dlingres 
lien und Guria (Guriel) am ſchwarzen Meer iſt 
eine gröbere Mundart und mit vielen fremden Woͤr⸗ 
tern vermiſcht. 3) Der Suanetiſche Dialect, 
bey den Suani, einem unabhaͤngigen Volke im hoͤch— 
ſten Gebirge des Kaukaſus, ſoll ſehr abweichend 
ſeyn; aber doch das Georgiſche zur Mutter 


haben. | 
| a Y4 Die 
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Die Georgifhe Vulgarſprache wird mit einer 
eigenen Schrift, Mkedruli (nicht Kedvuli) genannt, 
d. 1. Die bürgerliche, politifche Schrift ( Cavalie- 
refco), weil damit alles gefchricben wird, was 
nicht Kirche und Kirchenfachen berrift, alle buͤrger— 
liche, politifche und - Handlungsangelegenheiten. 
Nach Avutandil wäre fie von den Georgiern erfun—⸗ 
den worden, als fie vor 495 Jahren ihre Zeitrechs 
nung (die befaunte Georgifche) feftfeßten, und daher 
noch nicht fünf Jahrhunderte alt. Natuͤrlicher aber 
ift es, und auch dem Augenjchein gemäs, fie fiir 
eine Eurfivfchrift anzufeben, die fich aus der erſtern, 
der Kirchenſchrift, allmaͤhlig gebildet hat. 


Schriftprobe: das Mkedruli allein: Alphabetum 
Ibericum, five Georgianum, cum oratione do- 
minica, falutatione angelica etc. Romae ety- 
pogr. propag, ı629.8. beyde Alphabete, das firchs 
liche und buͤrgerliche, in Maggi Syntagm. ete,, in 
Hervas Yalaeografia univerlale, Celena 1798. 4. 
und de Petity I, c, 


Sprachproben: 15 eine vergleichende Wörterfammlung 
von allen drey Dialecten in Güldenftedt’s Reife 
x. 11. ©, 496. und einzelne Woͤcter zerftreut Xp. I. 
S. 343 ff. in zerſtreuten Stellen, desgleichen ein 
Verzeichnis Tufcherifcher Wörter mir Kiftifchen vers 
glichen, 2) vermifchre Woͤrter in Mitſen's Noord 
en OR- Tatarye, Vol, 1], p. 506; Meletinifche 
oder Immertiſche Wörter ibid. p. 526. 3) Voca- 
bular. Petrop,, wiederhohlt bey Alter um a. O. 
und in dem Memoir of a Map of ıhe Countries 
between the Black [ea and the Caspian. Lond, 
1788. 4. 4) aus diefen Quellen Imirettiſche, Min: 
greliſche, Suanstifche und Tuschetiſche Mörter zus 
fammengeflellt in Adelung’s Withrivates Th. I. 


©. 436. 5) ein Kartaliniſches Vater Unier, Ebens 


daf. 6) der zwiichen Katbarina II, und den Za— 
ren Heratklius 1783 abgefchloffene Tractat. Ruſſiſch 
und Gruſiniſch. Petersb. fol, vergl. Bacmeifter’s 
Ruf. Bib., Th IX, S. 1. Gram⸗ 
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®:ammatif: Francisc. Maria Maggi, (aus Palermo, 
geb. 10125 tchon 1636 von Urbau VIII nach Geors 
gien geſchickt, um ſich mir der dafigen Landesſpra⸗ 
che bekannt zu machen, und darauf Milfionarse 
dienfte zu thun; nach 5 Fahren kehrte er über Con— 
ftantinopel, wo er ſich eine Zeitlang «ufbielt, nad 
Palermo 3.rücd, wo er 1686 ftarb): Syntagmata 
inguarum, quae in Georgiae regionibus audi- 
untur, Romae 1643, fol, yiemluy I) eine Geor⸗ 
giſche 2) eine Zuritiche Sprachlehre. (Doc) woh⸗ 
nen außer den Zurlomannen and) noch Kurden, Taz 
taren und Armenier in Georgien, die ihre Mutters 
ſprache reden). 


Warlaam, (Achtalinskiſcher Erzbifchof): kurze Gru⸗ 
ſiniſche Grammatik ˖ zu Petersburg gedruckt. (Die 
von dem Katholikus Unton 1760 in Rußland aus: 
gearbeitete Grammatik ift nicht gedruckt worden). 


Wörterbuch: Stefano Paelini et Niceforo Irbachi 
Dittionario Giorgiano e Italiano, Roma 1629. 4, 
(Das im ıyten Jahchundert vom Zürften (und nach⸗ 
maligen Mönch) Orbelianow Sulchan verfertigte 
Wörterbuch iſt gar nicht gedruckt wurden. 


8. 49. 
Bekanntwerdung der Georgiſchen Litteratur. 


Die ganze bis jetzt bekannte Georgiſche Littera⸗ 
tur iſt bibliſch und kirchlich; folglich in der abge— 
ſtorbenen gelehrten Sprache abgefaßt. 


Das Hauptwerk derſelben iſt die Georgiſche 
Bibeluͤberſetzung, die aus dem Griechiſchen der 
Septuaginta gefloſſen, in der Buͤcherſprache der 
Georgier abgefaßt, und mit dem Kirchenalphabet 
geſchrieben und gedruckt if. Sie war bis auf das 

95 acht⸗ 
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achtzehnte Jahrhundert nur in Abfchriften, und wahr: 
fcheintich nur in den Händen einiger Geiftlichen vors 
banden, da der gemeine Mann fie nicht lefen konn— 
re. Endlich ließ Waktangh in feiner Reſidenz Tis 
flis im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die 
Dfalmen, Propheten und das Neue Teftament ab: 
drucken. Der Abdruck der ganzen Bibel ift zu 
Moſkwa 1743 veranftaltet worden, und war eine 
Folge der Flucht der legten Fuͤrſten von Kartel, die 
unter Perfifcher Hohheit fanden, nah Rußland, 
Zuerft verließ Arcil aus Lebe zur chriftlichen Relis 
gion, um derentwillen er vom Perfifchen Reiche aus 
angefochten wurde, fein Reich, mit Zurücklaffung 
feiner beyden Brüder Georg und Leo. Arzil ward 
von Peter dem Großen mit vieler Achtung aufge: 
nommen, jumahl da er fih auch zum Griechifchen 
sehrbegriff befannte, . Arzil verwandte nun feine 
Muſſe in Rußland auf die Bearbeitung der Geors 
gifchen Bibel zum Abdruck, Er verglich fie mit 
der Ruſſiſchen und änderte fie nach ihr, theilte fie 
nach ihr in Eapitel (nit aber in Verſe, weil auch) 
die Ruffifche Bibel diefe Abrheilung damahls noch 
nicht Fannte); er überfeßte den Jeſus Sirah und. 
die beyden Buͤcher der Makkabaͤer aus der Ruſſi⸗ 
fehen Ueberfegung aufs neue ins Georgifche, weil 
fie in feiner Handſchrift von der Georgiſchen Ueber: 
feßung fehlten. Ehe es aber zum Abdrucf fam, 
ftarb er. 


Mittlerweile war auch Arzil’s Neffe, Waktangh, 
mit feinen drey Söhnen, Bachar, Wakuſet und 
Georg, von den Türken vertrieben, nad) Rußland 
gekommen. Bey diefen Georgifhen Prinzen betrieb 
nun der Etzbifchof von Georgien, Sofepb , die 

i durch 


. 
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durch Arzil's Tod unterbrochene Unternehmung. 
Der Prinz Wakuſet, ermuntert durch feinen Brus 
der Bacchar, der die Koften zum Druck hergab, 
übernahm die Herausgabe: er fah die Ueberfegung 
nochmahls durch nach der feirdem veränderten Ruffis 
fhen, von welcher die heilige Synode auf Peters 
des Großen Befehl eine verbeſſerte Ausgabe Batte 
beſorgen muͤſſen, und trag die in ſie jetzt eingeführte 
Versabtheilung auch in die ſeinige ein. Der Ab: 
druck geſchah mit Erlaubnig der heiligen Synode; 
der kayſerliche Buchdrucker zu Moſkwa, Andreas, 
Sohn Johannes, ſchnitt die Buchſtaben und richs 
tete Die Georgiſche Druckerey ein; unter des Prin—⸗ 
zen Wakuſet Leitung fuͤhrten vier Georgier beym 
Abdruck die Aufſicht und beſorgten die Correctur; 
und der Druck wurde A. Chr. 1743 (nach der Ge: 
orgifchen Zeitrechnung A. 431) am ı May in der 
Borfiadt von Moffwa, Svefenzcha, wo er ver: 
anſtaltet ward, geendiget. 


Schon im Anfang des achtzehnten Jahrhun— 
derts war zu Tiflis, der Reſidenz, eine Georgi: 
ſche Buchdruckeren errichtet worden , die außer einiz 
gen Stücfen der "Bibel lange nichts als einige Cate: 
hifmen und liturgifhe Schriften geliefert bat. 


- Endlich erſchienen 1782 Sofepb von Gonnenfels 


Grundſaͤtze der Policen in einer Georgiſchen Ueber: 
feßung , Die von dem König Heraflius felbft aus 
einer Perfifchen Ueberſetzung diefes Buchs, die Rei: 
neggs zum Verfaſſer hatte, verfertiget, und in der 
Absicht gedruckt worden, daß die Policey von Ges 
orgien darnach eingerichtet werden follte, 


Alter a. a. O. ©. 122 


2. 
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6, 50 
Nachrichten von ihrer Bekanntwerdung. 


Jo, Joachim Schroeder dill. de antiquitate, fatis, 
indole atque ufa linguae Armenicae; vor feinem 
thelaurus L. A. | 


Das ältefte Document der Armenifchen Spra⸗ 
he, das wir befißen, ift die Bibeluͤberſetzung, 
welche Miesrob mit feinen beyden Schülern, Jos 
hann Efelenfis und Joſeph Planenfis, im Unfang 
des fiinften Jahrhunderts (A. 410) verfertiget bat. 
Die gegenwärtige Umgangsfprache der Armenier 
weicht von diefer Bibelüberfegung in vielen Stücken 
ab; befonders haben die Perfifche und Tuͤrkiſche 
Sprache viele Wörter, Redensarten und Wenduns 
gen in fie abgefegt, mie bey der politifchen Lage 
des Jandes nicht anders zu erwarten war, da Klein: 
Armenien (im Weften des Euphrats, das ehemalige 
Sappadocien und Eilicien,) unter Türfifher, und 
Gros: Armenien (im Often des Euphrats) großens 
theils unter Perſiſcher Herrſchaft ſteht, und Perſer 
und Tuͤrken dieſes ungluͤckliche Land immer zum 
Schauplatz der Kriege, die ſie mit einander fuͤhrten, 
gemacht haben. Aber ohnerachtet aller Abweichun⸗ 
gen der heutigen Vulgarſprache von der Schrift⸗ 
fprache des fünften Jabrhunderts, iſt doch unver: 
kennbar, daß leßtere bey der erftern zum Grunde 
liege, nur aber jeßt gemifchter und unreiner , als 
ehedem, ſey. Man unterſcheidet daper billig die 

alte 
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alte Urmenifhe Sprache von der neuern, Die ger 
lehrte von der Vulgar- oder Umgangsiprache. 

1. &s leider feinen Zweifel, daß die gelebrte 
Sprache der Armenier zum Mediſch-Indiſchen oder 
Sranifchen Sprachenſtamm gehöre. Denn was die 
Alten fir Perfiiche und Medifche Wörter ausgeben, 
das findet man noch im Urmenifchen wie fchen La 
Eroze gezeigte bat, und nun noch deutlicher in die - 
Augen fälle, nachdem Zend und Pehlvi näher be; 
kannt worden find. Und fand nicht Miesrob das 
Zendalphaber fo paflend für das AUrmenifche, daß 
er, als er für leßteres eine eigene Schrift einführen 
wollte, wo nicht alle, doch wenigftens einen großen 
Theil feiner Buchftaben dem Zend abbergte? Denn 
noch jeßt haben mwenigftens eilf, wo nicht funfzehn, 
Urmenifhe Buchitaben die, Figur der Zendbuchftas 
ben, wenn man fie nur umgekehrt ftele, weil das 
AUrmenifche von der Linken zur Rechten gefchrieben 
wird, Ueberdies hat die Armenifche Sprache im 
grammatifchen Bau die größte Verwandtſchaft mit 
der Griechiſchen; ihr Syntax tft diefelbe , und da 
- fie außerdem gleichen Gebrauch der Participien bat, 
fo foll die Urmenifche Sprache zum Ueberfeßen aus 
dem Griechifchen die bequeinfte feyn. Durch bie 
Griechifche Sprache hängt fie nun auch mit der Ger: 
manifchen zufammen, die auch zum Perſiſch-Indi— 
fchen oder Sranifchen Spracdenftamm gebört, We: 
berhaupt hat die Armenifhe Sprache in ihrer arams 
matifchen Einrichtung und in ihren Stammwoͤrtern 
fo viel Europäifches, daß fie Gatterer einft gerade 
zu eine noch lebende Schweiter der Vaſkiſchen, Galli: - 
fehen, Finniſchen und Kyinrifchen Sprache nannte, die 
ehedem alleſammt nur Dialecte einer einzigen Sprache 
gewefen wären, ob fie gleich nun durch die Veraͤnderun— 

gen, 
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gen, welche die Laͤnge der Zeit in fie gebracht habe, 
eben fo viele eigene Sprachen heißen müßten. Ju 
alten Zeiten berrfchte die alte Armenifche Sprache in 
Cappadocien (das ohnehin jeßt zu Armenien gerech: 
net wird), und in Phrygien; fie war eine Haupt⸗ 
ſprache in einem großen Theil von Klein: Aftenz und 
gehörte unter Die weit verbreiteten Umgangsfprachen, 
wenn fie gleich (wovon man wmwenigftens feine Spur 
ren bat) vor dem fünften Jahrhundert Feinen Schrifts 
ftellern gedient haben ſollte. Jetzt wird fie nod in 
den Armenifhen Klöftern (als den Sitzen geiftlicher 
Studien) am reinften gefprochen. 


(phabet der Armenier (Geſchichte der Litt. $- 191): 
nach Seinen vier verfibiedenen Schriftarten: de Pe- 
tity Biblioıheane des Artiftes et des Amateurs 
(oder Eneycl, elem.) T, Il. P. 2, p. 347 im Kup⸗ 
fir. Es befteht aus 38 Buchjtaben und wird ven 
der Linken zur echten geichrichen. Man findet es 
in vier verichiedenen Formen, bey denen aber Diez 
ſelben Grundzüge fichtsar kleiben. 1) Ergatachir, 
die Eiſenſchrift, eine Art Fractur, vielleicht jo viel 
als Fupidarfchrift,, diä mit eifernen Meiffeln einges 
hauen wird. Hat man fie ehedem zu ganzen Bür 
bern gebraucht, fo’ ward fie wohl mit eifernen 
Griffen auf Paimdiatter oder einen ähnlichen Schreis 
beftoff eingearaden, Jetzt wird fie nur zu Titeln 
und Aufichriften der Bücher gebraudt. Beym 
Schreiben verziert man fie mit allerley Figuren, von 
denen fie verichiedene Namen befommt: a) wenn 
fie mir Blumen geſchmuͤckt ift, beißt fie Zakghachir, 
die Blumeuſchrift; b) mit Tbieren verziert, Chal- 
fanachir, die Thieiſchrift; Ce) als Capitalſchrift, 
Chelhhachir. 2) die zweyte in ſchoͤnen Hands 
ſchriften und im Druck gehränchliche, einfache und 
regelmäßige Schrift, iſt Poloverchir, “die runde 
Schrift”, 3) die dritte, Noderchir, ift die Schrift 
der Notarien; eine Curſivſchrift, zu bürgerlichen 


Geſchaften gewöhnich; 4) deren Majulteln die 
vier: 
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‚ vierte Schriftform oder Schriftart ausmachen, die 
man bey der Armenifchen Schrift unterjcheidet, 


22. Von der neuen, unreinen Armeniſchen 
Sprache unterfeheider man vier Hauptdialecte, den 
Kleinarınenifhen, den Giunenfifchen, den Gogtha— 
nifchen und Sjulfanifhen. Aber in -twie vielen 
Ländern wird fie nicht noch außerhalb ihres Water: 
laudes unter den in alle Welt zerftreuten Armeniſchen 
Kaufleuten gefprochen!. Wo fie fich niedergelaffen 
haben, in Turkomannien, in Perfien, im Tür: 
kiſchen Reiche u. f. f. ift fie, wenn auch die Arme: 
nier die Umgangsfprache des Landes ihrer Niederlaf: 
fung reden, wenigſtens die Sprache des Gottes: 
dienſtes. | 


In dem neuern Europa wurde fie zuerft durch ' 
Ambrofius Thefeus (1539) und Franz Rivolik 
(1630) befaunt; beyde fchrieben aber noch fehr uns 
vollfommen über fie, jener in einer Grammatif, dies 
fer in einem Wörterbuch und einer Sprachlehre; 
und eben fo fehlerhaft mußten die Erläuterungen 
ausfallen, mit welchen Acoluch (168c) feinen Ar: 
menifchen Obadias begleitete, weil er den genannten 
Gelehrten, als feinen Fuͤhrern, folgte. 


Zu einer gruͤndlichern Armenifchen Sprach 
kenntniß gieng endlich der Abdruck der Armeniſchen 
Bibeluͤberſetzung (1066) und ein beſſeres Woͤrter⸗ 
buch (1699) als Vorbereitung voraus: jene beſorgte 
Ufcan, Biſchof von Erivan, und diefes Deoda: 
tus Nierſes. Durch diefe Vorarbeiten war erft 
(1711) Schröder’s Armenifhe Grammatik, von 
der gelehrten und gemeinen Sprache, ein Meifter: 

ftück 
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ftüch in ihrer Are, möglich geworden. Kurz dar: 
auf (1714) ift auch ein Wörterbuch von dem Sejuis 
ten Villote erfchienen, das für ein wuͤrdiges ei: 
tenftück zu der Gchröderjchen Grammatik gelten 
kann. 


gitterärnotigen : Bibliothecae Armeniae I[peci- 
men, Cui praemittitur de lingua Armeniacom- 
mentatio, Auct, Carol, Henr, Tromlero, V. D. 
M. Plaviae 1759. 4. In der vorausgeſchidten Ab: 
handlung vertheidigr er Acoluth's nichtigen Einfall, 
daß die Urmenische Spradye mit der Altagyptifchen 
uͤbereinſtimme. 


Ambroſius Theſeus, (auch Thefeus Ambroſius ex 
Comitibus Alboneſii, geſt. 1540; ein Rechtgelehr⸗ 
ter; er eroͤffnete auf Leo's X Bereyl eine Schule der 
Syr. und Chald. Sprache, und uͤberſetzte die Chald. 
Liturgie ins Lateiniſche): introductio im Armenam 
et alias linguas Orientales, Paviae 1539. 4. 


Francisc. Rivoli, (bl. 16205 er fchrieb ein Armeni— 
ſches Woͤrterbuch aus dem Munde eines ummiflens 
den Armeniers nieder, ein Buch voll Barbariſmen 
und leer an reinen Woͤrtern): 1) Grammatica Ar- 
mena, Mediol, 1624. 4. 2) Dictionarinm Ar- 
meno- Latinum, Mediol, 1621, fol, Paril, 1630, 


auch 1633. 4. 


Andreas Acoluth, (au® Bernftadt, geb. 1654, Hefe 
1704 ald Diaconus und Prof, der morgenl. Epra: 
chen am Elifaberbanum zu Breslau): Obadias, 
Armen, et Lat, cum annotationibus, Lipl. 
1680. 4. 


Grammatiken: Petri FPictorü Cajetani Palmas 
paradigmata de quatuor linguis Orientalibus 
praecipuis, Arabica, Armena, Syriaca et A®- 
thiopiea. Paris 1596. 4. Alphabetum Arme 
num eum oratione dominica, [alutatione ange- 
liea, initio Evangelii Joannis et cantico poent- 


tentiali, Romae in Propag. 1673. 8. bins ie 
| | niſch. 
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nifch. ate Yuflane bleßer Abdrud, zte Aufl. cum 
praef. Jo. Chriff, Amadurü. Romae 1784. 8. 
Puerorum nee non adultörum Alphabetum ‚Ar 
menum. Confant, ı700. 8, Clem, Galani Hi- 
ftoria Armenae nationis, cum Örammatica, Lo» 
gica et Dictionario. Rom, Prop. 1635. 4. 8. 
Sarehis Syllabarium et Catechismus Armönice, 

meditationes et Grammatica, Zurawari ı666 .. 
Jo. Agop ı) puritas linguae Armenae, Romae 
1674. 4. 2) puritas Haygica, [eu Grammatica 
Armenica, Romae 1675. 4. 3) Grammatica La- 
tina, Armenice explicata, Romae 1675 4 
Joannis (Doctoris a Juifa) Grammatices et Lo- 
gices compendium (it Armen; Spr.). Amf. ırır. 
ı2. Mikhitar Wartabiet. Janua grammatica lin- 
guae. Armenae (in Türſiſcher Sprache, wit Urs 
menifcher Schrift), Venet, 193% 4. I. A, Pen⸗ 
zel's Ankündigung einer neuen Arm. Graͤmmatik in 

I. G. Eichhorn's Alg. Bibl. fuͤr bibl. Litt. 

Th. VII, ©. ııaı, ! N 


‚ - £ 
Jo. Joachim Schroeder, (Prof. zu Marburg; ein 
Schüler ded Marburgiſchen Dr. Otbo in den Anfangs— 
gründen des Armen.: er arbeitete mit Hilfe des 
ülrmeniſchen Erzbiſchofs Thomas Golthanens 
und Lucas Nurigianides feine Grammatik auß): 
thefaurus linguae Armenae antiquae et novae. 
Amſiel. 1711. 4. mit einigen ‚lebrreichen Abhande 
ungen und emigen Armeniſchen Stuͤcken zum 

Leſen. — 


Woͤrterbücher: Deoatus Nierfis, ( Nierszefoviez, 
ein gebobrner Armenier, bI. 1695) 5 Dictionarium 
Latino - Armenum, Romas 1695: 4 


Jac. Villote, (ein Jeſuite, bl. 1714); Dictionarium 
Armenum, Romae 1714, fol, 


Mikhitar Vartabiet Lexicon veteris linguae At. 
menae, Venet, Venet. c. 1727. 2 Voll. vergl, 
Amadnszi’s Vorrede zum Alph, Arm, | 


Undere verfprochene Wörterbücher find nicht erjchienen, 
wie dad der Gebrüder des La Croze (veral. 
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Biblioth. Bremenf, Claſſ. V, falc, 4. p. —* 
und des Abbé Lourdet zu Parib. 


Die kirchliche Litteratur beſchäftigte ſeit der 
zweyten Haͤlfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts die 
Preſſen zu Marſeille und Paris, zu Venedig und 
Rom, zu Amſterdam und Leipzig, zu Conſtantino⸗ 
pel und Sjulfa bey Iſpahan: und die von ihnen ger 
lieferten Werke find der Kirchengefchichte als Quelle 
zur Darftellung Des Lehrbegriffs und des Rituals 
der Armenifchen Kirche nüßlidy, und der Sprach— 
forfchung zur Bereicherung der Armeniſchen Sprad: 
Funde unentbehrlich: nur die Armenifche Kirche war 
nicht mit allen ganz zufrieden, meil fie in einigen, 
wie namentlich in der zu Marfeille gedruckten kis 
turaie entdecfte, daß der Driginaltert. hie und da 
nah dem fatholifchen geprbegriff abgeändert wor: 
den. Uber eben fo wenig war die biblifche Kritik 
mit dem Verfahren des Bifchofs Uſtkan bey der 
Herausgabe der Armenifchen Ueberfeßung des X. 
und N, Teſtaments zufrieden. Wie fchon einft der 
abergläubifche König Haitho, der noch vor feinem 
Tore die Franzifcanerfutte anlegte, feine Ausgabe 
de‘ Bibel (zwifchen 1224» 1270) nad) der Dulga: 
ta änderte, als er fich dem Pabſt unterworfen bat: 
te, um feine Unterthanen zu Acht: Römifchen Chris 
ften zu machen; fo nahm auch Uffan, dem das A. 
1662 verfanmelte Eoncilium Aemenischer Bifchöfe 
den Auftrag gegeben batte, einen Abdruck der Bi: 
bel in Europa zu beforgen, manche Wenderungen 
nach der Vulgata vor, die feine Beflerungen heißen 
konnten. Da nun die Armenifche Bibeluͤberſetzung 
vielen innern Werth bat, fo bedürfte fie wirflich ei: 


ner neuen Fritifchen Ausgabe; fie ift auch von den 
| Ars 
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Armeniſchen Geiſtlichen zu Trieſt verſprochen wor: 
den: ſo viel aber bekannt iſt, noch nicht erſchienen. 
Die Brauchbarkeit der Armeniſchen Ueberſetzung 
fuͤr die bibliſche Kritik bezeugen die Auszuͤge der 
verſchiedenen Lesarten, welche Bredenkamp aus 
ihr zum N. T. geſammelt hat. 


Bibelansgaben: Biblia facra, Armenice; ex grae- 
co idiomate LXX Inıerpr. in Armenum transla- 
ta a Moyfe, Davide et Mamphraeo jnſſu Ja- 
cobi, Arm, Protopatriarchae, adonata et edita, 
Audio Oskan FFartabied. Amſt. 1666, 4. e— 
felbe, ad verlionem Syriacam revifa; jullu Pa- 
triarchae Nahabet edita. Confltant. 1705, 4, 
Diefelde juxta edit. Oskan 1666, recentilhima 
editio, nitidillimis typis cum figg. aeneis loeis- 
que parall, textui adjectis juſſu Abrahami Patr, 
Arm. ftudio Mikhitar. Venet. 1733, fol. — Eins 
zeine Bücher wie Plalterium. Romae 1465, g. 
Venet 1649. 4. ww. &, in Le Long Bibl, 
facra T. Il. pe 178. ed, Mafch, 


Verſchiedene Lesarten zum N. T. hatten gegeben: 
Louis Piques an Mil, La Croze an Bengel und 
Wetſtein; aber mur wenige: volſtandig bat fie für 
das N, T. geliefert Hermann BredenFamp, 
(Domprediger zu Bremen): in ed. 2. N, T, .L 7, 
Griesbach; 2) für Holmes ed, LXX interp. ift 
feine Verleihung zu erwarten. Bergi. J. &, 
Eichhorn's Allg. Bibl. für bibl. Litt. To. IV, 
S. 623, wo Bredenkamp von der Armen. Ueberſ. 
des U, T. Nachrichten giebt. 


Liturgifche Schriften: Ordo divinae Milfae, Armen, 
Romae typ. Congr, de P. F, 1642.4. Liturgia 
Armena. Romsae typ. Congr, de P, F, ı677. ol, 
Minifterium miflae. ibid. »677. fol. latine ibid, 
1677. fol. Profellio orthodoxae fidei ab Orien- 
talibus facienda; juflu Urbani VIII. edita, Ro- 
mae 1678. Horologium parvum commnninm 
precum, Amft. 170% 4. Liber cantionam [en 
bymnorum ecclef. muficus, Amſt. 1702. $. 
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Eelbft Europäer haben manches Theologiiche Armes 
nifch gefchrieben , wie Commentarius in Evange- 
lisa auct. P, Jacobo Villotte, Romae typ. C. de 
P. F. 1714, Thomas a Kempis de imit, Chr, 
Armenice. Romae ı680, 8, Amft, 1696. 12. 
Vergl. Troniler |, e. 


Weit unbedeutender find die philofophifchen 
Werke, die in Armenifcher Sprache gedruckt wor: 
‚ ben: fie Fönnen nur als Denfmahle einer wenig Des 
Fannten Sprache, und der Ungeuͤbtheit der Urme— 
nier im Pbilofophiren einen Werth haben. Dage: 
gen ſchaͤtzt die ganze hiftorifche Welt die Ausgaben 
des Mofes von Chorene, die der Armeniſche Bir 
(hof, Thomas Vaͤnand (1695) und nach ihm 
die Brüder Whiſton (1736) beforgt haben, 


Philoſophie: Clemens Galan (oben); SynopfisGram- 
maticae et Logieae. Arm, Amlt, 1710. 8, Me- 

teorologia Phylica, Amt. 1702. 8 

Geſchichte: Genealogiae Profapiae Japheticae, [. 
hiftoria Armenae nationis adornata a ter magno 
dectore Moyfe Chorenenfi. Amſtel. 1695. 8, vom 
Armen. Bifchof Thom, de Vanand beraufgegeben. 
Mofis Chorenenfs hiftoriae Armenae libri III. 
ediderunt, latine verterunt, notisque illuftra- 
runt Guilielmus et Georgius Guil, Wiiſtoni fi- 
lii, Lond. 1736. 4. 

Geographie: Mappa geographica univerlalis, (Ar- 
men. characteribus), Ami, 1695. fol. max. 


Ueber die Armeniſche Münzen haben Seftini 
und Adler einige Aufflärungen gegeben. 
Abb. Seftini: Dilfertazione [opra alcane Monete 
Armene, Livorno 1790. 

Jac. Georg. Chriß, Adler: Muleum Cuficum Bor- 
gianum Veletris illußratum, Romae 1780. 4. 

p. 159. vergl, Alter's Mifcelaneen ©, 13%, 
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— 
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Nachrichten von den noch unbekannten Sprachen des 
Kaukaſus. 


Das Dunkel, welches noch über die übrigen 
Kaufafifchen Voͤlker verbreiter ift, erſtreckt fi nas 
türlih auch auf ihre Sprache, ihre Abftammung 
und Verwandtſchaft (die Tararifche etwa abgerech⸗ 
net). Indeſſen läßt das Voͤlkergetuͤmmel, das von 
alten Zeiten her an dem Kaukaſus ftatt gehabt bat, 
bier Mifchungen der verfchiedenften Sprachen ers 
warten: wer hätte aber die nächigen Machrichten 
und Sprachproben gegeben, mit deren Hülfe man 
fie von einander unterfcheiden koͤnnte? Gezwungen 
muß man daher bey dem Verzeichnis der Haupts 
völfer und den Wortverzeichniffen ftehen bleiben, die 
Büldenftedt und Pallas von ihnen gegeben haben, 
bis Fünftige forfchende Meifende über diefe Völker 
und Sprachen ınehr Licht verbreiten. 


Vocabul, Petrop, | 
Ellis Memoir of a Map ofthe countries between'the 
... Black - Sea andthe Calpian, with an Account 
‚of the Caucafian Nations and Vocabwlaries of 
theirlanguages, Lond, 1780. 4. (enthält die Wörs 
ter des Vosabul. Petrop. in Englijcher Ausſprache) 
ausgezogen in Sprengel’s und Sorfter’s neuen 
Beyträgen. Th. X. ©. 158. franz. und mit einem 

’ ten Theil vermehrt, Paris 1797. 4. 


2. Abchaflen oder Abaflen, das weftlichfte der 
Kaukaſiſchen Voͤlker an der Nordküfte des ſchwar⸗ 
zen Meers, das von wenig Ackerbau, mehr aber 
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von Viehzucht und dem Raube lebt. Ihre Sprache 
bat Tſcherkaſſiſche Wörter aufgenommen, und theilt 
fih in zwey Dialecte, 


Nachrichten: Guͤldenſtedt in feiner Reife und in Buͤ⸗ 
fhings wöchentlichen Nachrichten Th. I. S. 372. 
Pallas Reife The J. S. 328. 


Mortverzeichniffe: im Vocabul, Petrop, Güldens 
ftedts Reife Th. 11. ©. 527. 


2. Die Tſcherkaſſen, im Often der Abchaffen, 
in dem Vorgebirge des nördlichen Kaufafus bis in 
die benachbarte fchöne Ebene hinab (wahrfcheinlich 
die Aınazonen der Alten). Die Fürften und der 
Adel machen allein die Nation aus, alle übrige find 
geibeigene, die es durch die Rechte des Kriegs ge: 
worden find. Fuͤrſten und Adel follen daher auch 
‚eine eigene Hofſprache, Sifomfchir genannt, unter 
fich fpreden, woraus gefolgert wird, daß fie von 
einem andern Volke find, als der gemeine Haufe, 


Nachrichten: Georgi Befchreibuna Ted Ruſſiſchen 
Reichs Th. IL ©. 132. Stähelin im Petersb. 
Geogr. Kalender 1772 und in Buͤſching's Yragaz 
zin Th. VI. &, 353. Reineggs deiſe Th. I. 
©. 237. Pallas neue Reiſe Th. 1. ©, 377. 

MWöirterfammlungen : Vocabul, Petrop. Güldens 
ſtedt's Neife Tb. 1. ©. 527, Reineggs Reife 
Th. 1. ©. 327. deſſen Wörter fehr abweichen; Die 
Zahlwörier in Zervas Aritmetica ©. 151, 


3. Die Dffeten, ein robes, raubfüchtiges und 
armfeliges Volk am linfen Ufer Des Terek, auf dem 
hohen Gebirge der Mordfeite des Kaukaſus, follen 
viel Perfifches, Georgifches, Deurfches und Sla— 
vifches in ihrer Sprache haben, 

' Nach⸗ 
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Nachrichten: Reineggs Reife Th. J. S 213. Palles 
neue Reife Tu. I, &. 371. Defjelben nerdifche 
Beyträge Th, VII, ©. 15 123. 


PMWörterfammlungen: Vocabul, Petropol. Güldens 
ſtedt's Neife Th IL ©. 535. Aeinegge Reiſe 
Th. l. S. 215. 


4. Die wilden und raubſuͤchtigen Kiſti oder 
Inguſchi, die um den Urſprung der Sunſcha und 
des Terek um den Bach Kumbaley wohnen, ſollen 
eine Sprache reden, die mit der Sprache der Tuſchi 
(oder Tuscheti) in der Georgiſchen Provinz Kacheti 
verwandt ſeyn ſoll. 


Nabddrichten: Guͤldenſtedt's Reiſe Th. J. S. 149. 
Dallas neue Reife To. 1. S. 416. Deſſelben 
Nordiſche Beyträge Th. VII, ©. 14. 28. 144» 

Woͤrterſammlungen: Vocabul. Petrop, Güldenftedt’s 
a Th. II, ©. 504, Neineggo Reiſe Th. L 
. 215. 


5. Die Lesgi im oͤſtlichen Kaufafus am Fafpi: 
fchen Meere, follen mehrere ganz verfchiedene Spras 
chen reden, welches defto begreiflicher wäre, wenn 
das wahr ift, was Nein egas vorgiebt, daß Lesgi 
nicht blos der Name eines einzelnen Volfes, fon: 
dern vielmehr des ganzen öftlichen Theils des Kau: 
kaſus ſey. Die Nachrichten tiber fie find noch fehr 
widerfprechend. 


Nachrichten: bey Güldenftedt und Pallas a. a. O. 


Woͤrterſammlungen: Vocabul. Petropol. Guͤlden⸗ 
ſtedt's Reife Th, II. ©. 512. 520. Pallas neue 
Reiſe Th. J. S. 378. — Das Wortverzeichnis in 
Hervas Vocabul. "TE: p: 65- 7ı haͤlt Adelung 
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Mithr, Th. J. ©. 448) für einen Misgriff des 
Kürten Johann Potodi, 


Keines diefer Voͤlker bat noch fein eigenes Als 
phabet. Doch follen fi die Lesgi in Briefen und 
andern fehriftlichen Aufſaͤtzen der reinen Arabifchen 
Sprache bedienen, obne Zweifel noch von der Zeit 

ber, da die Araber den öftlichen Kaukafus be 
herrſchten. 


Fr 


EEE nennen 


IV. Tatariſche Sprachen. 





$. 51. 
| ‚ Allgemeine Nachrichten son ihnen. 


In dem unermeßlichen Raum von der Raufas 
fifchen Landenge in Weften, bis an den Ocean im 
Often, und von den nördlichen Graͤnzen Perſiens, 
Border: Indiens, Tiber’s und Sina’s bis an und 
Über die ſuͤdlichen Gränzen des Ruſſtſchen Reichs, 
wohnen außer den Mongolen (in der Mitte) lauter 
Tetarifche Stämme, von denen er den Namen der 
großen Tatarey einpfangen bat. Von den Munds 
arten der Tatarifchen Stämme in diefem ihrem 
Murterlande ift wenig bekannt; nur von jien 
ausgemanderten Stämmen , die außerhalb ihrer urs 
ſpruͤnglichen Heimath einige Bildung angenonmen 
haben, der Oſmanen in der Türken und den Mant—⸗ 
ſchu in Sina, beſitzt man Schriften, Sprachleh—⸗ 


ven 
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ven und Wörterbücher, mit deren Hilfe man in die 
innere Einrichtung ihrer Sprachen eindringen kann. 
Und nach diefer müffen die Türfifche and Mantfchu: 
rifche Sprache mie den Iraniſchen oder Medifch: 
Indiſchen von einer gemeinfchaftlichen Mutter ents 
fprungen feyn. Denn außer manchen Wurzelwärs 
teen, und andern tief liegenden Bruchftücken der 
Verwandefchaft, die diefem Sprachenftamm in - 
Afıen und Europa gemeinſchaftlich find, theilen fie 
mit ihm auch eine gleiche grammnatifche Anlage, die 
fie ihrer gemeinfchaftlichen längft entfchlafenen Mur: 
ter müflen zu verdanken haben; nur haben ihre Tas 
tarifchen Abkoͤmmlinge diefes ihr Gemeingut nach 
einer ihnen eigenen Weiſe bereichert und verarbeitet ; 
woraus fih die Abweichungen diefer Tatarifchen 
Sprachen von ihren Abrigen Schweftern und Wer: 
wandten leicht ‚und natürlich erflären laflen, 


1. Tuͤrkiſche Sprache, 
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Bu a. außerhalb der großen Tatareyı' 
Nachrichten von ihrer Dekanntwerbung. 


| Die Türkifhen Horden, welche ſich zuerft in 
Kleinafien feßten und darauf von da nach Europa 
herübergiengen, waren im dreyzehnten Jahrhundert 
von den hinter ihnen bervorftürmenden Mongolen 
aus dem weſtlichen Theil der großen Tatarey in groͤ⸗ 
Bern und kleinern Haufen in das mittlere und vor: 
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dere Aſien getrieben worden, und hatten, einzeln 
nicht ftarf genug zu eigenen Unternehmungen, bey 
den Dpnaftien, in die ſich damahls Aſien getheilt 
hatte, Ktiegsdienfte genommen. Während diefer 
tage traten fie zum Islam über und nahmen, mit 
dem Koran zugleich die Arabiſche Schrift an. 


Aber in feinem Lande machten fie ein foldhes 
Glück, wie in Kleinafien, wo fie eine Zeitlang das 
Seldſchukiſche Neich von Iconium gegen die Eins 
Brüche der Mongolen vertheidigten, und als fie ends 
lich der Mongolifchen Dienge und ihrem Ungeflüm 
(jeit 1244) weichen mußten, fi unter ihren Emien 
in die Freyheit auf die Gebirge und weiter nad) dem 
Pontus hinzogen, und von Plünderungen und 
Streiferegen lebten, Von 1244 5 1294 feßten fie 
ihre Streifereyen von den Gebirgen herab in das 
öftliche Kleinafien gegen die ohnmächtigen Seldſchu⸗ 
fifchen Sultane von Iconium und ihre Mongolifhe 
Statthalter fort: noch Ärger quälten fie die ohn⸗ 
mächtigen und weichlichen Griechen, die noch immer 
das weftlicye Kleinafien befeßt hielten. Da nun die 
Mongolen U. 1294 aus dem öäftlichen Theil von 
Kleinafien abzogen und feinen weſtlichen Theil die 
weichlihen Byzantiner nicht vertheidigen Fonnten, 
fo griffen die Tuͤrkiſchen Emire auf den Gebirgen 
zu, und theilten unter fich die ſchoͤne Halbinfel: ih 
ren öftlihen Theil, der fhon ohne Beſitzer war, 
nahmen fie ohne großen Widerftand; mit ihrem 
weftlichen Theil fegten fie den Kampf fort, big feine 
bisherigen Griechifehen Beſitzer vertrieben waren. 
Seit 1300 kommt unter den neuen Beſitzern von 


Kleinafien ein Emir Oſman vor: nach den ar 
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mütbigen WBerichten jener Zeit, der Stammvater 
der Beherrfcher des Oſmaniſchen Reichs. 


Er feßte fih in Bythinien feft und ward der 
nächfte Nachbar der Byzantiner, mit denen er auch 
fogleih in Kriege verwickelt ward. Schon fein 
Sohn und Nachfolger Orchan landete A. 1355 an 
der Thracifchen Küfte und faßte feften Fuß in Eus 
ropa. Von nun an dauerte der Kampf mit dem 
Griechiſchen Reiche in Europa fort, bis zur Ein: 
nahme Konftantinopels duch Mohammed II X. 
1453. | 


1. Die politifchen Verbindungen, vie num 
zwifchen mehreren Europäifhen Maͤchten und den 
Dfmanifchen Türfen ihren Anfang nahmen, infon: 
derbeit die marnichfaltigen Unterhandlungen über 
Sachen des Kriegs, des Friedens und der Hand: 
lung , in denen Frankreich, Venedig und das Haus 
Defterreich mit der Pforte ftanden, hätten feit der 
Mitte des funfzchnten Jahrhunderts dein weftlichen 
Europa das Studium der Türkifhen Sprache em⸗ 
pfehlen müflen, wenn nicht die Erfahrung Iehrte, 
dag man oft Zwecke ohne die nörhigen Mittel wolle, 
Lange verließen fid die Diplomatifer, die fih zu 
Kriegs: und Friedensunterhandlungen und zur Abs 
fchließung einzelner Handelsverträge nach Eonftans 
tinopel begaben, auf den Beyſtand unficherer Rene: 
garen als Dollmerfcher: ob es gleich den Regierun⸗ 
gen bey einem halben Nachdenken einleuchten mußte, 
wie viel beffer ihr Intereſſe bey der Pforte duch 
Gefandten und Gefhäftsmänner, welche felbft der 
Türfifchen Sprache mächtig wären, würde wahrge⸗ 
nommen werden, fo unserließen fie doch bis in die 
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Mitte des achtzehnten Jahrhunderts alle Anftalten 
zue Bildung folcher Diplomatifer, und behalfen 
fih zu ihrem großen Nachtheil blos mit denen, wel: 
che ihnen der Zufall in dem Augenblick des Beduͤrf— 
niffes und der Geſchaͤfte darbot. Dur zumeilen 
ließen. die Regierungen junge Gefchäftsmänner mit 
ihren Gefandten nach Eonftantinopel' reifen, um 
Sprache und Gewohnheiten des Türfifchen Reichs 
fennen zu lernen, und fich dadurch zu Geſandt— 
fhaftspoften bey der Pforte vorzubereiten. Sn 
diefer Abficht ward Peter von Wolzogen (1578) 
nah Konftantinopel geſchickt, als Joachim von 
- Sinzendorf daſelbſt Defterreichifcher Geſandter 
war, Ä 


Die erfie Bekanntſchaft mit der Tuͤrkiſchen fie: 
teratur bahnte Hieronymus Beck von Leopoldss 
dorf. Won feiner Reiſe zum heiligen Grabe und 
in die Tuͤrkey brachte er (1551) den Tuͤrkiſchen Ge 
ſchichtſchreiber Saadeddin vom Urfprung des Ofmas 
nifchen Reichs zurück, und überreichte ihn Ferdi: 
nand I. Der Kayſer trug einem Johann Bau: 
dier genannt Spiegel auf, diefes hiftorifche Werk 
ins Deutſche zu überfeßen, der auch dem Lanferlis 
chen Befehl nachkam; aber feine Arbeit blieb faft 
30 Sabre (bis 1586) ungenuͤtzt in der Handfchrift 
liegen, bis Johann Loͤwenklau nach feiner Ruͤck— 
kehr von Conſtantinopel dieſelbe in Geſellſchaft eines 
Stephan's aus Ungern, welcher der Tuͤrkiſchen, 
Arabiſchen und Perſiſchen Sprache vollkommen kun—⸗ 
dig war, aufs neue mit dem Original verglich und 
zuerſt Lateiniſch (1588), darauf auch Deutſch her: 
ausgab. Durch die Schilderung, welche furz vor: 
ber Busbek (c. 1562) von ber Se 
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Tuͤrkiſchen Reichs, dem Kriegsfiande und den Gits 
ten der Türken gegeben batte, vorbereitet, nahm 
ganz Europa diefes Gefhichtbuch mit Begierde und - 
Benfall auf. Gegen die Sprache felbft, in wel: 
cher das Originalabgefaßt war, blieb die alte Gleich: 
guͤltigkeit, vermuthlich, weil es die Sprache der 
Chriftenfeinde war, miedenen man ohne Noth in feis 
ne &emeinfchaft treten wollte. Erſt den Polypiftor, 
Hieronymus Megiſer, trieb (1612) feine Lieb: 
baberen zu ausländischen Sprachen an, fich über ſolche 
Borurtheile wegzufegen: er lerntedie Tuͤrkiſche Spra— 
che nicht mur ſelbſt, fon2ern entwarf auch die erfte Türkis 
ſcheGrammatik. Das Benfpiel diefes Defterreichifchen 
Hiftoriographen, fcheint auch dem Vorſteher der Pay: 
ferlichen ‘Bibliorhef zu Wien (von 1608: 1636), 
Sebaftian Tengnasgel, Liebe und Eifer für die 
Afiartifchen Sprachen überhaupt, und die Türfifche 
infonderheit eingeflößt zu haben: er uͤberſetzte wenig: 
ftens in der Stille vieles aus dem Arabiſchen, Per: 
fifchen und Tuͤrkiſchen, das aber der Literatur nie 
zu gute Fam, da alles Handſchrift der Fanferlichen 
Bibliothek geblieben iſt. 


Hieronymus Beck a Leopoldsdorf, nachheriger kay⸗ 
ſerlicher Hofcammerrath, brachte Saadeddin's Chro⸗ 
nit 1551 nach Wien vergl. Gaudier's Zueignung 
an Ferdinand I in Leunclavii annal, Sultano- 
rum. 


Jo. Gandier genannt Spiegel, (bl. vor 1562 vergl. 
die angeführte Dedication); feine Ueberſetzung blieb 
37 Sabre bis 1586, bis fich Löwenkiau ihrer annahm, 
ungedrudt. DerZitel der Deutſchen Ausgabe von 1568, 
die vorhanden feyn fol, ift mir nicht vorgekommen. 


Jo. Leunclavius vder Löwenklau, (aus Amelbeuern 
in Weitphalen, ein Rechtszelehrter von ausgeſuch— 
ten 
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‚ten Renntriffen, wie feine Abhandlungen in Zu. 
Nelli et Voelli bibl. und Ottonis theſ. Jur, Rem, 
beweifen; dDeögleichen um die Aſiatiſche Gefcichte 
nach den DByzantinern und Tuͤrken, meift durd) Ues 
berſ. aus dem Griechiſchen und Türkifchen, ſehr ver: 
dient: eine Zeitlang Lehrer der Griech. Sprache zu 
Heidelberg, at lange auf Reifen, auf denen er 
einen großen Theil des Türliihen Reichs durch— 
ftreifte, und 1584 im Gerolge der Lichtenſteiniſchen 
Geſandtſchaft in Eonftantinopel, bey welcher Gele: 
genheit er feine Nachrichten über das Tuͤrkiſche 
Reich ſammelte: geft. zu Wien 1593, etwa 60 J. 
alt); nad) feiner Ruͤckkunft aus Eonftantinopel nahm 
er fich Gaudier’d Deutfcher Ueberſ. des Saadeddin 
an; er verglich fie unter dem Beyftand eines Sprad): 
‚gelehrten Ungern, Stephan, mit dem Tuͤrliſchen 

- Driginal, uͤberſetzte fie ins Lateinifche, und feßte 
fie, da das Original nur bis 1550 gieng, von 1550: 
1588 fort: Annales Sultanerum Othmanidarum, 
Francof. 1588. 4. ed. 2. Francof. 1596, fol, 

- 2) den Unnaten ift ein Commentar angehängt unter 
dem Titel: Pandectae hiltoriae Tureicae ad illu- 
ftirandos Annales. Alle drey Stüde (mebft einigem 
andern, nicht bieher Gehörigen) Deutſch, untt 
dem Titel: Neue Ehronica Tuͤrkiſcher Nation von 
vier Büchern, Frankf. 1590. fol, auch 1595. fol, 7 


Auger Gislen Busbek, (Busbequius, aus Commi- 
nes, einem Flecken in Flandern, geb. 1522, erſt 
Prinzenhofmeijter Kay. Maximilian's II, darauf 
Beiandter an mehreren Höfen, zweymahl bey der 
Pforte, von der er zuerft Europa richtigere Begriffe 
gegeben, und einmahl in Frankreich, geft. zu St. 
Germain 1592): legationis Turcicae epiftolae 
gnatuor; 2)exclamatio, five de remilitari con- 
tra Turcam infiituenda confilium ; 3) Solimani, 
Turcarum Imp. legatio ad Ferdinandum Rom, 
Caelarem 1562; 4) legationis Gallicae ad Ru- 
dolphum I. Imper, epiftolae 55. Die beſte 
Ausg. Baſil. 1740, 8. 


Hie 
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Hieronymus nn (9. 3): inftitutiones lingua 
Tureicae. Lipl. 1612. 8. Ä 


Sebaftian Tengnagel, (aus Büren in Geldern, Rath 
und Bibliorhefar Rudolph's Il, Matthias, und 
Ferdinaud's IL; geſt. 1636, 63 3. alt; Neraudges 
ber des Urab. Woͤrterbuchs des Petr, ab Alcala): 
von feinen Handfchriften: Lambecii commentarii 
de Biblioth, palat. Vienn, Ä 


Doch weniger trug in Frankreich der enge Zus 
ſammenhang mit der Pforte, der ſchon unter Franzi 
feinen Anfang genommen’ hatte, zur VBerpflanzung 
des Studiums der. Türfifchen Sprache und Littera: 
eur in den Weſten von Europa ein volles Jahrhun—⸗ 
dert über bey: wenn fich auch etwa einzelne Franz 
jofen bey ihrem Aufenthalt in der Tuͤrkey der Spra⸗ 
heder Oſmanen bemaͤchtigt haben follten, fo zog 
doch die Sprachenfunde feinen Bortbeil Davon. Das 
efte Blatt, das in Türfifcher Sprache in. Frank⸗ 
reich (1615) gedruckt wurde, war der Friedens: 
und Handelsvertrag, den Heinrich IV fchon zehn 
Jahre früher (1604) mit der Pforte gefchloffen 
hatte. Seit diefer Zeit fieng Sranfreich an, eigene 
Conſuln in Türfifchen Provinzen zur Unterſtuͤtzung 
der Handlung zu halten; unter denen endlih An⸗ 
dreas Ryer (1630) der Türfifchen Sprache för: 
derlich wurde. Nach feiner Ruͤckkunft aus Wegyps 
ten, wo ereine Zeitlang als Franzoͤſiſcher Conſul 
gelebe hatte , gab er eine Türfifche Sprachlebre 
heraus; der auch ein Türfifches Wörterbuch folgen 
follte, das aber nicht zu Stande kam. 


Sriedenzvertraga mit Heinrich IV. Paris ı6ı5, 4. 
(de Jenifch) de fatis lingg. OO, p. 107%, n, 


An- 
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‚Andreas Ryer, (f, Arab. Spr., Koran): rudimenta 
grammatices linguae Turcicae Paris, 1630, 4. 
ibid, 1633. 4, 


Und was hätten die Venetianer, was die Spa: 
nier für Anſtalten getroffen, um Gefhäftsmänner 
zu erhalten, die zu ihren verwickelten Unterhandlun— 
gen mit der Pforte die nörhige Kenntniß ihrer Spra: 
che mitgebracht hätten ? Als der Dollinerfcher “Jo: 
hann Molino zu Venedig U. 1641 eine Türkis 
fhe Grammatik und ein Türkifches Woͤrterbuch 
wollte drucken laſſen, fo fand er nicht einmahl die 
nöthige Arabifche Schrift zu diefen Werfen, fon 
bern mußte fich dazu der ‚Lateinifchen bedienen, fo 
febr auch dadurch der Gebrauh und Mugen feiner 
Arbeit eingefchränft wurde! Und Spanien würde 
in dee Gefchichte der Tuͤrkiſchen Sprache und titte 
ratur gar nieht einmahl genannt werden koͤnnen, 
wenn nicht Philipp’s IV Legationsſeeretaͤr und Tür 
fifcher Dollmerfher, Vincenz Bratutti, 1649. 
den: Türkifchen Geſchichtſchreiber Saadeddin ins 
Italieniſche, und Bilpai’s politifchen ‘und morali 
hen Spiegel aus dem Türfifchen ins Spaniſche 
überfeßt hätte, 


_ Vecabulario nuovo Italiano- Greco,, Italiano Tur- 
cho, e Italiano Tedefcho. Venez, 1599. 8. 


10. Molino, (Dollmetfcher der Türkifchen Sprache 
zu Venedig): Dittionario della lingua Italiana 
Turchelca, five Lexicon Italico- Turcieum, et 
Tareico- Italicum, eui fubjuncta ef brevilima 
Grammatica Turcica, omnia latinis tantum 
eharacteribus exprella, Rom, ı641. 8, 

Vincenz Bratutti, (aus Raguſa, Dollmetfcher bey 

RKayſer Ferdinand III; darauf Legationsfecrerär Phi: 
lipp's IV in Spanien und fein Dollmetfcher ver Tuͤr— 
kiſchen und Perfiihen Sprache bh c, 1650): Me 

er 
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erſte Theil ſeines ius Italieniſche uͤberſetzten Bags 
deddius erſchien, ehe er nad Spanien adgieng; 
der zweyte während jeiner Spanien Dienite [. t& 
Chronica dell’ origine e progrelli della Cafa 
Otomanna, compolta da Saidino Turc» etc, 
Parte prima (bis 1417). Vienna 1649. 4. Parte 
feconda, Madr, 1652. 4. Soaniſche ieberſ. ou 
Bilpat's Humaiun Nameh cliber regius), Madr, 
1694. 4. G. d. L. h. 202. 


Sogar der Bekehrungseifer, der ſonſt der 
Cultur der Aſtatiſchen Sprachen fo vortheilhaft ger 
wefen ift, bat nur wenig zur Bekauntmachung der 
Zürfifchen beygerragen: durch die Ratholifen bat 
er die Litteratur blos mit einer magern Sprachlehre 
und einem Bocabular, Durch die Droteftanten mit 
einer Grammatik und einem neuen Teſtament ber 


ſchenkt. 


Fuͤr die katholiſchen Miſſtonen hatte zwar der 
Miſſtonaͤr, Jacob Stephan, fruͤh eine Grams 
malik der Tuͤrkiſchen Sprache im Orient ſelbſt ent: 
worfen, ſie mehrmahls durchgeſehen und verbeſſert; 
da fie aber nur in der Handſchrift von den Miſſio— 
narien gebraucht und nie gedruckt worden, fo zog die 
Utteratur von ihr fo wenig Vortheile als von eis 
ner ähnlichen Arbeit des Peters de Ia Valle, von 
dem man in ber Mitte des ſiebenzehnten Jabrhun— 
derts eine bandfcheiftliche Tuͤrkiſche Grammatik be: 
ſaß, die gleichfalls nie im Druck fcheint erfchienen 
zu ſeyn. Erſt Stanz Maria Maggi gab (1670). 
auf Beranlaffung und Befehl des Kardinais, An— 
ton Barberini, eine Türfifche Sprachlehre, die fi 
aber durch Peine Vollkommenheiten auszeichnete. 
Doch erleichterte fie mit — vorher (1665) 
a ert 
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erfchienenen Wörterbuch des Capuziners, Bern: 
bard a Parıfio, Die Erlernung dieſer Sprade, 
für die es bis dahin an brauchbaren Huͤlfsmitteln 
gefehlt hatte, da Molino's Hülfsbächer durch die 
daben gebrauchte Lateiniſche Echrift diefen Beduͤrf⸗ 
niffen nur ſehr unvollklemmen abbalfen, 


Die Tuͤrkiſche Ueberfeßung des N. T., die 
Wilhelm Seaman (1666) zum Druck beför: 
derte, konnte, da fie als eine vollig neue Arbeit 
für die Kritik nicht brauchbar war, nur einen 
Werth für die Chriften im Türfifchen Reiche bar 
ben, ſey es nun, daß Seaman ſelbſt oder der 
Renegat Bobovius fie verfertiget babe: für das 
weſtliche Europa waren vielleicht Seaman's 
und Vaugban’s Türfifhe Grammaͤtiken, als 
neuer Antrieb zur Erlernung der Türkifchen 
Sprache, wichtiger. | 


Jacob Stephan und Petr. de la Valle: S. Maggi 
in praef. inftit, ling, Turc. 


Pater Bernhard a Parilio, (oder Bernardo da Parigi, 
eder de Paris, ein Capuzıner): ı) Vocabulario Ita 
liauo- Turehefco. Roma 1665. 3 Voll, 4, Ich finde 
auch : Voc«bularium !talico -Turcicum, ex Gallico 
ver[lum a Ir. Petr, de dlbavilla. 1665. 2 Voll. 4, 
2) Grammaire Turque parle P. Bernard de Pa- 
ris etle P. Pierre d’Abbeville, Capueins, Paris 
1667. 


Franz Maria Maggi, (6. 48): Arabum et Turca- 
rum orthographia, ac linguae Turecicae infi- 
tutiones, K.mae 1670. fol, Kr iſt der zweete 
Teil feiner Syntagmatum linguarum orienta- 
lium, | 


An« 
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Anton, Mascifci, fonft unbefannt) : Vocabularium 
Latino- Turcicum., Florent. 1677, 8. 


Wilb, Seaman, (er forgte für eine Tuͤrkiſche Ueber: 
ſetzung des N. T., zum Gebrauch der Briechifchen 
Chriſten im Dvient, von der aber ungewiß ift, eb 
fie ibn feibft oder Bobovius zum Verf. hat, der als 
Menegat unter dem Namen Ali Bey bekannt war, 
und defien Abhandlung de Turcarım liturgia, pe- 
regrinatione Meccana, ceireumcihone, aegro- 
torum vilitatione etc, Hyde ad calcem Peritlol 
bat vruden fallen): N, T, Turcice. Oxon, 1666, 
4. 2) Grammatica linguae Turcicae. Oxon, 
1670. 4+ i N 

Thomas Vaughan, (fonft unbefannt): Grammar of 
the Turkilh Language. Lond, 1709, 8, mit emem 
Mocabular, 


I. 1. Erſt als ſich die Uebermacht der Pforte ib: 
rem Ende näherte, bob fih unter den Europaͤern 
das Studium ihrer Sprache und kisteratur. Wien 
war der eine und Paris (ob gleich nur zufällig) der 
andere Hebel derfelben. Der Kanfer Leopold fchickte 
den Staliener Podeſta zur Ausbildung feiner Sprach⸗ 
talente nah Rom, und trug ikm nach feiner Rück 
kunft auf, die Aſtatiſchen Sprachen, die er verftand, 
öffentlich zu Wien zu lehren. Für feine Lehrſtun— 
den fchrieb Podefta Lehrbücher und zu ihrem Druck 
legte er eine eigene Ürabifch : Türkifche Druckerey 
an; drey feiner Schüler wurden, mit ihrem Lehrer 
felbft, dem Fanferlichen Gefandten, Hofmann von 
Anfersfeon, A. 1674 nach Eonjtantinopel zur Ber 
gleitung mitgegeben, um ihre Kenntniß der Tuͤrki— 
fhen Sprache noch mehr zu vervolllommnen. Wenn 
auch Podefta mehr guten Willen und Werriebfamfeit 
als innere Kraft und Kenntnifle gebabt haben follte; 
fo blieb ibın doch das Verdienſt, dem Studium der 

Aa— Tuͤr⸗ 
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Türkifchen Sprache den erften Schwung gegeben zu 
haben, in das num fein großer Zeitgenofle, Me— 
ninski, mit einwirfte, und in daffelbe größere 
| Gruͤndlichkeit brachte. Ihm verdankte der Fayfer: 
liche Hof eine ſchoͤne Zahl gebildeter Schuͤler zu di— 
plomatiſchen Sendungen an die Pforte; und die 
Litteratur die erſte vollfommene Grammatik, und 
ein vortreffliches Woͤrterbuch der Tuͤrkiſchen Spra⸗ 
che; und die Tuͤrkiſche Sprache ein oͤffentliches An— 
ſeben, das ihr in Deutſchland RR Liebhaber 
erwarb. 


Denn als eine Folge des Schwungs, der durch 
diefe beyden Männer, Modefla und Meninski, in 
das Studium der Türfifchen Sprache gebracht wor: 
den war, betrachtet man am natuͤrlichſten die Schrif: 
ten, die gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dertö hinter einander in Tuͤrkiſcher Sprache und 
uber die Tuͤrkiſche Litteratnr in Deutfchland erfchie: 
nen ſind. Jacob Nagy de Harſany, gab’(1672) 
von ihm ſelbſt entworfene Geſpraͤche über den Zu: 
fand des Tuͤrkiſchen Reichs heraus, in denen er 
laister eigene Erforfehungen und Erfahrungen dar: 
legte; Welſch ließ. (1676) Tuͤrkiſche Hequinoctials 
täfeln drucken, Beck (1696) einen Türfifchen Ka: 
lenderz Schieferdecker (1695) einen Auszug aus 
Meninski’s Türkifcher Sprachlehre und Clodius 
(1729) eine Tuͤrkiſche Grammatik and ganz kurzes 
Lateiniſch- Tuͤrkiſches Vocabular, welchen Lehrbuͤ⸗ 
chern eine aus dem Tuͤrkiſchen ins Lateiniſche uͤber— 
ſetzte Geſchichte des Einfalls der Afganen in Perſien 
angehängt war. 


So 
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So fchien es alfo, als fellte ein bisker ganz 
vernachläffigter Theil der Aſſatiſchen Litterainr zu 
einem ſchnellen Anbau gelangen, und das Verfäum: 
te durch angeftrengten Eifer nachgebohlt werden. 
Nichts defto weniger trog die KHofnung. Das Haus 
Defterreich ward feit dem Ende des 17ten Sabrhuns 
derts von einem Krieg in den andern verwickelt; die 
Sorge der Regierung zu Wien ward auf andere Ge: 
genftände hingelenkt; das Studium der Türkifchen 
Sprache ward von ihr nicht mehr betrieben, und 
der Eifer der Privarperfonen erfaltete bey dem Mans 
gel höherer Ermunterung. Die Tuͤrkiſchen Drucker 
reyen verſchwanden; die von Podeſta auf immer, 
die von Meninsfi auf lange Zeit: denn von jener 
war feine Spur mehr zu finden, als man nach eis 
nem halben Jahrhundert zu dem verlaffenen Fache 
wieder zurückkehrte; diefe aber ward noch vor ih: 
rem gänzlichen Untergang wieder entdeckt, un zu 
neuer Benußung gerettet, 


Jo. Bapt. Podefa, (Italus Fafonenfis, layſerl. fü: 
nigl. Secretaͤr der £rient. Sprachen; er erhielt vom 
Kayfer Leopold die Erlaubriß, die orient. Eprachen 
zu Wien öffentlich zu lehren; von 18 Echulern waren 
am Ende dei Eurfuß 1674 noch drey übrig, die nach 
einen: bey deu Dominicanern beflandenen Examen 
fannıt Podeſta zur Vervolllommnung ibrer Türkie 
ſchen Sprachkunde mit dem Faiferl. Gefandten die 
Reiſe nach Conſtantinopel antraten): tractatus va- 
rii de lipgris orientalibus, praecipue Arabica, 
Perfica et Turcica. Viennae 1669. 4, 2) Cur- 
fus gramm:aticalis lingvarum orientalium, Ara- 
bieae [c., Perficae et Turcicae, Viennae 1686, 
2 Voll. 4, 


Eranciie. a Veegnien Meninski, 6. 096): ı) lin- 


guarum orienta!ium Turcicae, Arabicae et Per- 
ficae infiitutiones, Viennae 1680. fol, ed.z, cur. 


Aa 3 4. 
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A. F. Rollar. Viennae 1756. 4. 2) Lexicon Ara- 
bicum, Perficum, Turcicum, Viennae ı680- 
1687. 4 Voll. fol, ed. 2, cur. Bern, de Jenijch, 
Viennae ı780- 1805. 4 Voll, fol, 


Jacob Nagy de Harfany, (ſonſt unbefannt): collo- 

„ia familiaria Turcico - Latina, Coloniae Bran- 

—* 1678, 8. vergl. Clodii praef. ad col- 
loquia Tureica, 


Georg. Hieronym, Velch, (aus Augsburg, geb; 
1624, geſt. daſelbſt 1677; practiicher Arzt und Phi⸗ 
Iofog von ausgeſachter @elehrjanteit): Commen- 
tarius in Ruzname Naurus, five tabulae aequi- 
noctiales novi Perfarum et Turcarum anni, Aug, 
Vind, 1676, 4. vergl. die Beurtheilung in J. ©. 

. Haſſe'ns bibliſch- oriental. Aufjägen, Königsber 
' 179% & ©. 114. , 

Mattk, Frid. Beck, ($. 95): Ephemeris Per. 

[arum per totum annum, arabiee, turciee et 
erfice cnm lat. ver[. et comment, Aug. Vind, 
1695. fol. vergl. Haſſe a. a. O. 


Je, David Schieferdecker, ($. 94): Grammati- 
ca Tureica breviter er [uceinete ad captum no- 
ftratium accommodata angehängt feinem Nucleus 
infitutionam Arabicarum, Lipl, et Zizae 
1695: 8. 


Jo. Chriſtian Clodins, (aus Großenhayn, geſt. als 
Prof. ver Arab. Sprache zu Leipzig 1745): außer 
feiner theoria et praxis ling. arab. Lipl, 1729, 4. 
ı) Grammatica Turcica aliquot collogniis et 

ſententiis Tureicis aucta. Lipſ. 1729. 8. 2) com- 
pendiolum Lexicon Latino - Turcico - Germa- 
nicum cum praefat, de lingna et litteratura Tur- 
carum, Lipl. 1730. 8. 3) Chronicon peregri- 
nantis, [eu hiltoria wltimi beili Perlarum eum 
Aghwanis geli — ex Cod, Mfte. Tureico, Lipf. 
1751. 4, (vom Jeſuiten Krujinski). 


2, 
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2. Waͤhrend nun in Wien und Deutſchland das 
Studium der Tuͤrkiſchen Sprache und Litteratur 
wieder gänzlich aufgegeben war, fing es an, in 
feiner eigentlichen Heimath defto fehöner aufzubluͤ— 
ben. Said Ejendi, der Sohn Mehemed Efendi's, 
des Türfifchen Gefandeen zu Paris, wohin er ſei— 
nen DBater als Gelandrfehaftsfecretär begleiter hat: 
te, begeiſtert von den unermeßlichen Vortheilen, die 
er in dem meftlihen Europa aus der VBuchdrucker: 
funft entfpringen ſah, faßte noch während feines 
Aufenthalts zu Paris den Gedanken, eine Türfiz 
fche Buchdruckerey zu Konftantinopel anzulegen; 
und führte ihn auch nach feiner Ruͤckkunft nach Eon: 
ftantinopel, mit Bewilligung des Grosweſirs (Ibra⸗ 
bim Pafcha) , und des Mufti (Abdullah Efendi), 
und unter ihrer Unterftüßung, feit 1726 glücklich aus, 
Der Grosweſir genehmigte niche nur die Anlegung 
einer Tuͤrkiſchen Buchdruckerey in der Hauptſtadt 
des Reichs, Sondern wies fo gar zu ihrer Gründung 
die nöthigen Gelder an, und feßte den Arbeitern darz 
inn Panferliche Befoldungen aus; der Mufti feiner 
Seits gab nicht nur der ganzen Unternehmung feiz 
nen Beyfall, wofern nur alle Religionsbücher vom 
Druck ausgefchloften blieben, fondern half auch in 
der Folge felbft die Bücher auswählen, die man 
zuerft unter die Preffe brachte. Das Glück führte 
dem Said Efendi zum Vorſteher der Druckeren ei: 
nen Renegaten aus Ungern, Ibrahim Efendi, zu, 
einen Mann von Talenten und mannichfaltigen Rennt: 
niffen,, der Türfifchen Sprache, mie feiner Murterz 
fprache, mächtig, und dabey auch der Stalienifchen 
und Franzoͤſiſchen Fundig; der auch fo lang er lebte, 
ranfos ehätig fiir das Inſtitut, das ihm anvertraug 
worden, und im eigentlichften Sinne des Worts feine 
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Seele war, Nun eifchien von 1728 1742 (bis zu 
Ibrahim Efendi’s Tod) eine fchöne Zahl Tuͤrkiſcher 
Bücher aus der Fanferlichen Preſſe: eine Tuͤrkiſch⸗ 
Franzöfifche Grammarif von Wldernann ( 1730), 
Wankuli's Türkifh s Arabifches Wörterbuch mit 
einer Fürzen Sprachlehre (1728), und ein Pers 
ſiſch- Fürfifches Wörterbuch (1742), von den 
Tuͤrkiſchen Reichsannalen Naima (1734), Ra 
ſchid und Celebi Zade (1740); und außerdem 
noch eine Reihe andrer hiſtoriſcher Werke: eine Ge 
ſchichte der Seekriege der Oſmanen, von Hadſchi 
Chalfa (1728), die Chronik eines Reiſenden (dis 
Jeſuiten Taddeo KRrufinsfi, aus Polen) uͤber den 
Einfall der. Afganen in Perſten (1729), eine Ge— 
ſchichte von America (1729), eine Sefchichte Timur’s 
von Nazmi Zade (1729), eine Gefchichte des alten 
und neuen Aegypten von Subeili Efendi (1729), 
eine Geſchichte der Chafifen, die zu Bagdad ihren 
Sitz gehabt haben, von Nazmi Efendi (1730), eine 
Tactik (1731), eine Abhandlung von den Eigen 
fhaften des Magnets (17371), eine Geographie mit 
39 Charten (1732), die chronofogifchen Tafeln von 
Hadſchi Chalfa (1733), und die Gefchichte des leks 
en Boſniſchen Kriegs mit dem Haufe Defterreih 
(1741). Sprach: uud Gefchichtsftudium harten 
nun die trefflichften Huͤlfsmittel: es ſchien, als ob 
die Tüͤrkiſche Litteraätur nun nach allen ihren Thei— 
len naͤchſtens bekanut werden müßte, Leyder! ward 
der Schöne Lauf, der fo eifrig war begonnen worden, 

ploͤtzlich auch zu Eonftantingpel gehemmt, 
Ibrahim Efendi, der bisherige Vorſteher der 
Druckereh, ſtarb (1742): doc war fein Tod nicht 
die eigentliche Urfache ihres Verfalls, da er ſelbſt 
a dem Buchdrucker, Cazi Ibrahim, ſich einen — 
ol⸗ 
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folger erzogen und gebildet hatte, der ihn haͤtte er: 
feßen koͤnnen. Die Arbeiten der Drucferen giengen 
auch unter ibm bis 1745 fort: aber die Kriege 
mit Perfien (von 1743: 1745) und andere Unfälle 
des Türfifchen Reichs entzogen der Buchdruckerey 
die bisher genoſſene kayſerliche Unterſtuͤtzung, ihre 
Arbeiter mußten arderwärts ihr Brod fuchen und 
jerftreuten Ach. Der Eifer ihres neuen Vorſtehers, 
des Cazi Ibrahim, mußte wohl erfalten, da er 
das Inſtitut, dem er vorgeſetzt war, von allen Eeis 
ten verlaffen fab: nun farb auch er, die letzte 
Gtuͤtze deſſelben, fur darauf, und die ganze Buch: 
drucferen gieng ein. Es ift ungegründet, wenn 
man ihr Ende von einem Aufſtand der Sopiften im 
Tuͤrkiſchen Reiche gegen ihre Fortdauer ableitet ; 
als ob fie Dadurch ihren Erwerb hätten fihern wol: 
ln Durch den Druck ver wenigen Buͤcher, die 
aus der Fanferlihen-Preffe kamen, ward derfelbe 
nicht gefehmälert, da ihm alle Neligionsbücher , die 
Hanpenahrung der Türfifchen Abfchreiber , vorbe: 
halten waren. | | 


Buchdruckerey zu Conſtantinopel: Letteratura Tur- 
chesca dell’ Abate Giambatifia Toderini, T. III. 
p. 8 ff. (Venez, 1787. 8). 


Ibrahim Efendi Muteferrika, (aus Ungern, ward 
1726 von Ahmed HI zum Fayferlichen Druder er: 
nannt, der in einem beiendern dazu Angewiefenen 
Haufe dad ganze Gefchäft Teiten ſollte. Zwey 
Jahre verniengen noch, biß alle Vorbereitungen 
zu Stande waren; von 1728 (Heg. 1141) bis an feinen 
Tod 1742 (Sea. 1155) war er unermüpdet in der Bes 
treibung feines Geſchaͤftes. Er ſelbſt arbeitete man— 
herley für die Preſſe aus, wie das Leben des ge: 
lehrten Tuͤrken Hadichi Chalfa; er uͤberſetzte Arus 

ſinskis Nachricht vom an der Afganen (daöChro- 
las ui- 
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nicon peregrinantis) ins Türfifehe; er verbefferte 
und vermehrte die Geſchichte ded Bosniſchen Kriegs; 
er ließ geographiſche, hydrographiſche und aftrones 
mifche Eharten fiechen u. f. w. Er hatte vor, ein 
großes Wörterbuch der Europaͤiſchen und Morgens 
Iandifchen Sprachen zu fammeln und ins Tuͤrkiſche 
zu überlegen; desgleichen eine Beichreibung aller 
Reiche uud Fuͤrſtenthuͤmer der befannten Welt zu 
verfaften, als zweyten Theil zu dem Dichihan 
Numa, welbe Arbeit beionderd von dem Murti, 
Damaz Zade, gewuͤnſcht wurde: fie folte unter 
Abdul Hamıd (1787) aedruckt werden; ob es geſche⸗— 
ben, iſt unbefannt, Zoderini l. c. p. 202, 204, 935. 


Kitab Lugat Waneculi, (d. i. Wrabiich: Türkifches 
Woͤrterbuch des Wan-kuli) Confant. A,H. 1241, 
(Chr. 1728), a Voll, fol, Bora ſteht vie Purze 
Arıbikhe Giraumarif des Ismael Ebn Hamınad, 
al Genheri (Dfichauhari), aus der Studi Farab 
gebintig, i(aeit. A. H. 398 Chr, 1007). Bergl. 
Gelb. der Litt. F. 2122. 7 


Tuhfetn! chibar, GG. . “Geſchenk an die Großen”, 
eine Geſchichte der Seekriege der Demanen, vers 
faßt von Hadſchi Chalfa), Conſtant. 141, (Sr. 
1728) 75 S. fol. Der Verf. war Muftafa Ehn 
Abdallah von Gonftantinoiel, auch genannt 1) 
Katib Zadeh, weil fein Vater Ge. eimjchreiber der 
Oſchrnen war, und 2) Hadfchi Chalfa oder Cha- 
lifah; von Hadfchi, der Pilgrim, weit er eine Wall⸗ 
fahrt nach Mecca gethan hatte, und Chalfa oder 
Chalifah (d. i. Commis), weil er @ommid des 
Heid: Efendi war, get. U. H. 1057. Chr. 1647). 
Hadſchi Chalfa war einer der gelehrteften Tuͤrken 
des i7ten Jahrhunderts; Verf. einer ausführlichen 
Bebliotbek Prabiicher, Perſiſcher und Tuͤrkiſcher 
Schriftſteller, und chronologiſcher Tafeln, die Her— 
belot feiner bibliotheqne orientale faſt ganz eins 
verieibt hat. 9. (J. G. Eichhorn's Krpertos 
rium fir bibl, und morgenl. Litt. Ih. III. ©, 277 
und Zoderini l,c, III. p. 25. | 


Ta. 
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Tarichi Sejjah, (d. i. Ehronif eines Wanderers (des 
Jeſuiten Kruſinski) über den Einfall der Afganen 
in Perjien). Conſtant. ı148. (Ehr. 1729). Diele 
Ehronit ward zaerſt Lateinisch zu Paris gedrudt; 
darauf ins Tuͤrkiſche, und aus dem Zürfijchen von 
Chrikian Clodius wieder ins Rareiniiche uͤberſetzt. 
Der Berfaffer des zu Eonftantinopel gedrudten Türe 
kiſchen Textes war der Oberaufſeher der Fayferlichen 
Druckerey Ibrahim Efendi, 


Tarichi Indi Garbi, (d.i. Geſchichte von Weftindien 
oder America): Couſt. 1142. (Chr. 1729) 4. Bon 
— unbekannten Verfaſſer; unrichtig und fabel— 
haft. 

Tarichi Timuri Ghiurgian, (d. i. Geſchichte Ti- 
murs, des Georaierd): Conſt. 1142. (Ehr. 1729) 
129 S. 4. von Narmi Zade c. A. H. 1110. quß 
dem Arabiſchen ins Tuͤrkiſche uͤberſetzt. 


Tarichi Misri Kadim, ve Misri dfchedid, (d. i. 
Geſchichte des alten und neuen Aegyptens von Suheili 
Efendi). Conf, 1142. (Chr. 1729). 2Voll,4, (von 
von 65 und 51 &). Der Berf. war Secrerär der 
oderften Magijtratur zu Cairo; aeichrieben.c, A, H. 
1058, mit welchem Jahr vie Reihe der angeführren 
Paſcha fich endiget, 


Ghiulfcheni Chulefa, (d. i. Rofengarten der Chälis 
fen von Nazmi Zade Eieadi), Conf, 1143, (Shr. 
1730). fol, 130 Blatter). Der Verf, hat diefe Ges 
ſchichte der Chalifen, wie die Geſchichte des Timur, 
aus dem Arab. blos uͤberſetzt. Clodius wollte ſie ins 
Zar. überlegen; ward aber daran durch den Ted ges 
hindert: fie foll aber in einer Ruſſiſſhen Ueberſetzung 
zu Veteröburg gedruckt feyn. Mirchond ex ed. 
Jenifch pP» 6r. 


Pet. Holdermaun, (ein Seinite, lange Zeit Miſſſo— 
när zu Sulata): Grammaire Turque. Conttant. 
1730. 4, in der kayſerl. Druckerey und unter Ibrahim 
Efeudi’3 Aufſicht gedruckt: von Paul Eremiani cor⸗ 
rigirt: ein Auszug aus Meninsti’s Grammatik. Ins 
Ruſſiſche überjegt: Petersb. 1776. & a 

I le 
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Nifamil-.umem, fd. i. die Führung ber Möller, oter 
Tactik). Conft 1144. (Ehr.11731) 4. (48 Blätter), 
Bon: Ibrahim Efendi, dem Aufieher Ver Druderey, 
zur Empfehlung der Europailiben Tactik verfaßt, 
Ins Franz. überf, par le Baron de Heviczky. a 
Vienne 1769. 8. 


_ Fejuzat-u Mignatilhe, (d. i. von den Eigenichaften 

des Marne). Con. 1144. (Ebr, 1731). 23 Blaͤt⸗ 

ter. Berfaßt von Ibrahim Efendi nad) Lateini⸗ 
ſchen Schriftftellern, y 


- Kitabi Dfchihan- Nums, (d. 1. Meiner Atlas). Conß, 
1145. (Ehr, 1732) fol. 698 Blätter und 39 Char⸗ 

“ten. Xerfaft von Hadfchi Chalfa ; fortgejet von 
Ibrahim Efendi bis zur Regierung des Sultans 
Mohammed IV, 


Tacvimi Tavarich, (d. i. chronologiſche Xafeln von 
Hadlchi Chalfa), Conft, 1146, (Chr. 1733). fol. 
247 Blätter, Man bat ven dieſer Schrift eine 
tal, Ucherfenung: Chronologia iftorica , fcritta 
in lingua Tarca, Perfiana et Araba da Hagi 
Kalife Mnfiafa, e tradotta nell’ idinma Italiano 
da Giov. Rinaldo Carli, Nobile luftinopolitano 
e Dragmano della Serenifima Republica di Ve- 
nezia, Venez. 1697. 4. 


Kitabi Tarichi Neima, (d. i. Annelen Ted Cömani: 
ſchen Reichs von Neima, kayſerl. Hiftoriographen). 
Con. 1147. (Ebr. 1734) s Voll. fol, von 701 und 
zıı Blättern, Sie gehen von U. Chr, 1591 1059, 


Kitabi Tarichi, (Annalen von den Hifteriograpben 
Rafchid Efendi und Celebi Zade Efendi), Conk, 
141, (Ehr. 1728). a Voll, fol, Rafchid geht von 
16591722; Celebi Zade Efendi von 1722» 1729 


Ahvalj - ghazevat- der dyari Bosna, (di. Geſchichte 
des Kriegs in Bosnien mit Oeſterreich). Conk. 
1154. (Chr. 1741). 62 ©. | 


#Kitab Lifan uladfchem almufemma bi Farhengi 
Sehieri (d. i. das Perfiiche Wörterbuch, gr 
— iu- 
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Sehiuri genannt), Conſt. 1155. (Chr. 1742).. 8, 
Voll, fol. 


II, Wie der Krieg die beyden Kayferhöfe von 
ihren Unterſtuͤtzungen des Studiums der Türfifchen 
Sprache und Litteratur abgezogen hatte, fo bat 
der Friede beyde wieder dazu zurückgeführe, 


Der Dcfterreichifche Hof gieng wieder voraus, 
Nah dem Borfchlag ihres Minifters, des. nach: 
mahligen Fürften Kaunitz, fliftere Maria Therefia 
(1753) eine Drientalifche Academie, bauptfächlich 
zut Bildung junger Diplomatifer, die man einft 
zu Dolfmerfchern in den Türfifchen Provinzen und 
zu Geſandten bey der Pforte umd zu ihrer Begleitung 
brauchen koͤnnte. Sie bat auch an den VBaronen 
ugut und Herbert Internuncien und zu mie wie: 
In andern untergeordneten Stellen Männer gebil: 
det, Die dein Zweck ihrer Stiftung herrlich entfpra: 
hen. Uber felbft die gelehrte Sprachkunde bat 
durch fie anfehnlich gewonnen. Ihr verdankt man 
eine neue weit voljtändigere und vollfommenere Aus: 
gabe des Meninsfifchen Woͤrterbuchs; durch fie darf 
man hoffen, das Corpus hiftoriae Turcicae zu 
halten, das Roller, als Kanferlicher Bibliother 
ar längft mit dem Abdruck des Saadeddin, des 
ültefien Hauprgefchichtfehreibers der Osmanen, ans 
gefangen hat. Die Namen von Stürmer, von 
Jeniſch, von Dombay, von Hammer u. f. w. find 
als Namen der erften Renner der Tuͤrkiſchen Spra: 
Ge und Litteratur allen Gelehrten dieſes Faches theuer. 


Drientaliiche Meademie zu Wien: (de Ieni[ch) de 
fatis linguarum orientalium p. 141, 


Adam 


3 
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Adam Franz Kollar, (ſeit 1748 ben der kayſeil. 
Vibl. zu Wien; ein Autedidaktos in den Oriental, 
Eyraden): Franc. a Mesgn, Merinski infitutio» 
nes linguae Turcicae cum rndimentis parallelis 
lingusrum Arsbicae et Perficae ed.a. cur. A F, 
Kollar, vindob. 1756. 2Voll.4. Er hatte die Ab: 
ſicht, ein Corpus hiltoricae Fureicae herauszuge⸗ 
ben, und bazu bereits wir Saadeddin's Turliſcher 
Chronik den Anfang gemacht, von ber noch bey feis 
nem Leben 77 Bogen gedrudt worden, Da bie fol: 
genden Neichshiftoriograpben ſchon zu Conſtantind⸗ 
pel gedrudt werden, fo wäre zu wuͤnſchen, daß we 
nigftend diefer Ubdrud des Saadeddin, der zu det 
Sammlung noch in Per Driginaliprache fehlt, vol: 
lendet würde. en 


Zu Gonftantinopel ließ Abdul Hamid nach dem 
geendigten Krieg mit Rußland A. 1784 die ver fall 
30 Jahren eingegangene Türfifche Druckern wie 
der herſtellen. In dem Befehl dazu (vom ıı Mär; 
1784) ertheilte er dem Vorſteher derfeiden austrüc: 
lich die Erlaubnis, .alle Tuͤrkiſche, Arabiſche und 
Perfifche Buͤcher im Fach ver Gefchichte, der Mor 
ral, der Civilgefeße, der Medicin und Poefie durch 
den Druck befannt zu machen; aber auch er unter 
fagte dabey, die heiligen Wücher und ihre Ausleger 
und überhaupt irgend ein Meligionsbuch der Preſſe 
zu übergeben. Mit Eifer wurden neue Drude be— 
gonnen: es erfehienen (außer der Arabifchen Gram— 
matik Kafia 1786), in Türfifcher Sprache die Ge— 
ſchichtſchreiber Sami, Schafir und Subbi (1784 
Heg. 1198), und der Geſchichtſchreiber Yzjt (1785 
Heg. 1199): tes hatte auch der Oberaufjeber Bl 
Drurferey (nach 1787) ver, eine Europaͤiſche (Seo 
grapbie mit mehreren harten zu örucen, welche 

der berühmte Ibrahim Efendi, der erſte ae 
er 
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der Druckeren bereits vor einem halben Jahrhundert 
überfegt hatte, Es fcheint aber nach 1787 nichts 
weiter erfchienen, und toieder eine Stocung in die 
ganze Unternehmung gekommen zu feyn. 


Denn Selim IN fand in den legten Jahren 


des achtzehnten Jahrhunderts, bey den Norkehrun: 


gen zur Kivilifirung feines Reichs fiir nötbig , den 
Befehl zum Druck guter, die Bildung feines Volks 
befördernder Bücher zu erneuern, Die Preffen wur—⸗ 
den auch aufs neue in Thärigfeit gefegt; unter der 
Aufſicht des in feiner Art gelehrten und für die Wiſ— 
fenfchaften eifrigen Reisefendi, Raſchid, erfchienen 
manche nüßliche Schriften aus der Fanferlichen Pref; 
fe, und nach feinem Tod durch die Betriebſamkeit 
ihres neuen Oberauffebers, des Abdorrahman Efens 
di; Doch ift noch feine nähere Motiz von - den feit 
1787 ausgegebenen Büchern vorhanden. Cs ift 
aber zu beforgen, daß die Entthronung Eelim’s it 
(1807) einen neuen Stillſtand in den Druck nuͤtz— 
licher Schriften möge gebracht haben, da er mit 
den Anftalten in Verbindung fland, durch melche 
Selim nah und nach die Barbarey der Türfen 
mindern, und fie in Kriegs: und Friedensangelegen: 
beiten den übrigen Europäern näher bringen wollte; 
und gerade dieſe Anftalten wurden die Lirfachen feis 
ner Entehronung. 


. Erneuerung der kayſerl. Druderey zu Conflantinopel: 
Toderini l. c. T, UI. p. 210. 


Tarichi Sami, ve Sachir, ve Subhi (eine Fortſetzung 
der Reichsannalen von 1412 1156 Ehr. 172921744), 
Conſt. 1198, (Chr, 1784) fol, 358 Blätter. 


Ta- 
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Tarichi Yzzi, (die Reichsannalen von 1157 > 1166, 
Ehr, 1744» 1752), Conftant, ı199 (Chr. 1785). fol, 
286 Blätter. | | 

Tariebi Waſſif, (die Neichdannalen von 1166: 1217 
Ehr, 1752: 1862) Conltant, ısıg. (Chr, 1804) 
a Voll, fol, Dieje Lieferung enthalt aber erſt die 
erfie Halfte oder die Kegierungen Ofman’d und Mu: 
fiapha’s; die zweyte Hälfte tft wuhrſcheinlich and 

| erjchienen. . 

Unter Selim III ift nod) erſchienen: Su Rifalen (d, 
i. Abhandlung über dad (befte und reinfte) Waher 
(um Eonftautinopel) verfaßt ven Ebn Hefid, einem 
Derwifch, dem Sohn des vorigen Mufti). Conk, 
ızı2, (Eyr, 1797.) 8: 30 ©. | 

Töhfei Wehbi, (d. i. das Geſchenk des Wehbi), 
Conft, 1213 (ehr. 1798). 8. 55 ©. Es iſt eine 
neue verbeſſerte Ausgabe des gereimten Perſiſch⸗ 
Tuͤrkiſchen Wörterbuch$ ded Schahidi, die der noch 
zu Conftantinopel lebente Richter, Wehbi Sunkul- 
lade, bejorgt baute Man Ichrte [yon Lange nad) der 
alten Ausgabe zu Couſtantinopel dad Perſiſche, m 
dem der Kinderlehrer Die wechfelnd aus Perfiichen 
und Tuͤrkiſchen Woͤrtern befiehende Reime den Ana: 
ben vorſagte, bis ſie dieſelben auswendig wußten. 


Geraume Zeit hat ſich Europa geſchmeichelt, 
neue Aufſchluͤſſe über Sprache und Litteratur der 
Tuͤrken von Frankreich aus zu erhalten, feitdem es 
bekannt war, daß der Graf Maurepas während fei: 
nes Minifteriums (zwifchen 1774: 1781) Junge 
Sranzofen auf Koften des Staats zu Conftantinopel 
zue Erlernung der Afiatifchen, befonders Der Tür: 
kiſchen Sprache babe erziehen laſſen: aber diefe Er: 
wartung ift durch fein wichtiges Werk, das einen 
dieſer Zöglinge zum Verfaſſer gehabt hätte, in Er 
füllung gegangen. Dagegen haben Toderini um 
Muradgea dOhſſon zu gleicher Zeit (1787) durch 

in: 


4 
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intereffante Nachrichten über das Türfifche Reich 
und feine Litteratur gezeigt, mie nüßlich für die Ge: 
lehrſamkeit fie ihre Diuffe zu Eonftantinopel anzu: 
wenden gewußt haben. Die Diiffionarien dagegen 
baben fich blos auf die Vermehrung der Sprachleh— 
ren und Docabularien eingefchränft, Die nach Me 
ninsfi’s Werken Fein wichtiges Geſchenk mehr heißen 
koͤnnen. 


Giambatiſta Toderini, (der ſich von 1781 » 1786 als 
junger Abate zu Gonftantinopel bey der WVenstianis 
ſchen Geſandtſchaft aufbielt); letteratura Turehes- 
ca. Venez. 1787. 3 Voll. g. (Der 2te enthalt einen 
Catalogo della libreria del Seraglio, wit Mrabiicher 
Schrift gedruckt. Vergl. damıt de Jenifch de fatis 
lingg. OO. p. 89. und andere Myiſcverezeichnifſe ibid. 
p. ı40. bb, dd), Seit der Erfcheinung dieſes 
Buchs erkennt mar ecit, wie arm die frübern ähntis 
chen Schriiten waren: della letteratnra de’ Tur- 
chi. Ollervationifatte da Gio. Battifia Donado, 
Senator Veneto, fu Bailo in Conktantinopoli, 
Venez, 1688. ı2, Sin wie fern ijt diefe Echrift 
verſchieden von Gio. Battifia Carli letteratura 
dei Turchi an. 1688, weicher tıfjer Sobn Giov, 
Rinaldo Cark 'n der Chronelogia iforica, [crit- 
ta in lingua Turca etc. ( Venez, 1697. 4.) ans 
führt? == 

de Muradgea d’Ohffon, (Nitter des Wafaordens, 
Tange Eecretar une Dolmerfcher, zuletzt Geſandter 
des Rönigd von Schweden bey der Pforte): tableau 
general de ’Empire Oıhoman, divile en deux 
parties, dont l’une comprend la legislation Ma- 
hometane, l’autre l’hiftoire de l’Empire Otho- 
man, Paris 1787- 1791. ↄ Voll. fol. vver & Voll, 

»- 8. Deutſch mir Abkuͤrzungen, Aumerkungen und 
Zufägen, von €. D. Dec. Leipzig 1788 = 1793. 8. 


Bern, Pianzola Orammatica Turca, Latina, lta- 
liana e Greca volgare. Padua 1781, 8. 


Bb Jof. 


% 
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(Jof, de Preindl) Grammaire Turque d’une neu. 
veile methods avecun Vocabulaire. Berlin 1789. 8. 

Viguier (Praͤfect bey ver Miſſion der Levante): Ele- 
mens de la langue Turque. Conflant, 1790, 4 

Cosmo Comidas de Carbognano primi prineipii 
della Grammatica Tures,, Roma e Lipfia 
1795. 4 


Bon einer Sprache, die in fo vielen Provin 
jen geredet wird, wie die Türfifhe, muͤſſen ſich 
Dialecte unterfcheiden laffen: und dieſe Vermuthung 
aus der Sprachenanglogie befiätigen auch Die ge: 
‚fommelten Vater Unſer. Won dem im Dialect der 
Hauptſtadt, weicht das Urmenifch s Türkische ud 
ein drittes, wahrfcheinfih in Matolien niederge— 
ſchriebenes, ſehr ab: bis jetzt aber find iiber die 
Dialecte der Tuͤrkiſchen Sprache noch feine Unter: 
ſuchungen angeftellt worden. 


Dialect der Hauptfiadt: das Vater Unfer aus Wilh, 
Seaman N, T. Oxon, 1666, 4, wirderhohlt don 
Henfelius p. 343. Lüdeken (Andr. Müller) p- !. 
Chamberlayne p, ı1 und Adelung Th. 1. ©. 407. 


Armeniſch-Tuͤrkiſches Vater Unſer: in Pianzola 
Grammatica Turca; wiederbeblt in Hervas Sag 

gio Prattico p. 153. und Adelung’s Mithridat. 
Th. J. S. 468. 


Ein anderes, wahrſcheinlich nach einem Natoli chen 
Dialect: Georgiewiz (der 13 Jahre aus Stlave un? 
ter den Zürfen, wahrfcheinlih in Natolien, leb: 
te): de Turcarum moribus. Lugd, 1735 ?% 
(weiche Echrift (nach Beyer im Preugiichen Zehn: 
ten Tb. 11. &, 150) mit einem veranderfen Titel 

no einmahtl ſoll erſchienen jeyu als Jo. Picher de 
Turcarım moribus,. Hanov, 1686); wiederhohlt 


in Adelung’s Mithrid. Th. I. ©. 469. 
$. 54 
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b. Zürkifche und Tatarifche Dialecte im Weſten der 
großen Tatarey und in Sibirien, 


Von den Sprachen der Stammesverwandten 
der Oſmaniſchen Türken in der großen Tatarey ſelbſt 
ſind unſre Kenntniſſe noch ſehr mangelbaft: 1) die 
Sprache der Lurkeftaner, an ber Graͤnze ver 
Mongolen, des Ueberrefts des im Alterthum bis. 
henden Türfifchen Reichs, ift noch völlig unbetannt; 
2) don der Sprache der Turkmanen, welche ins 
Aſtrachanſchen, in Georgien und Armenien, in 
Natolien, und Syrien, ſim wuͤſten Arabien und Perfien 
nomadiſch umherſtreifen, und daben rauben und bans 
deln, 3) von der Sprache der Uzen oder der Ubbeben 
auf der Oft: und Nordſeite des Fafpifchen Meers 
und 4) von der Eprache der vormahls fo gebildeten, 
jeßt aber tief gefunfenen Ducharen, zwiſchen den 
Fluͤſſen Orus und Jaxartes laͤngs der Wuͤſte Kobi 
dis nah Sina, kennt man nur wenige Woͤrter; 
5) von der Sprache der Raramanen im füdlichen 
Kleinajien, befonders in dem ehemaligen Cilicien 
und Phrygien, weiß man meiter nichts, als daß ſie 
ein Tuͤrkiſcher Dialect iſt. 


Turkmanſche Woͤrter: im Vocabul, Petrop, Num. 
105. 


Usbekiche (oder Uzifche) Wörter, in ber Usbefichen 

Stadt Chiwa anfgezeichnet: im Vecabul, Petrop, 
Num. 103, vergl. die Geographifchen Ephemeriden 
Th. XIV, &, 393. | 


Bucharifche Wörter: im Vecabul, Petrop, Num. 102. 
und Seorgi's Beſchreibung des Ruſſiſchen Reichs 
Th. II, ©, 144. 


Bb2 Weit 
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Weit gefitteter als diefe Stämme find. die 
meift mt andern Völkern, vorzüglich mit Mongo— 
len, vermifchten Tatariſchen Stämme im Norden 
. des fchwarzen und Kafpifchen Meers von dem Aus: 
fluß der Donau an bis tief in das füdliche Sibirien, 
die insgeſammt lefen und fchreiben Fönnen und. einis 
ge Kenneniffe beſitzen. Wen manchen derſelben ift 
das Tatariſche Hauptbeſtandtheil der Sprache ge 
blieben; bey andern hingegen (befonderg bey mehre 
reſn Tatariſchen Stämmen in Sibirien) ift das Ta 
tariſche in dee Mongolifchen Sprache verfunken. 


a) Zu den reinen Tatarifchen Sprachen red: 
net man ſchon 1) die Sprache der Nogaiſchen 
und Rrimmifchen Tataren, die den ganzen Strid 
der Krimm von der Donau an bis an den Kuban 
und die Achtuba bewohnen, ob fie gleich ſchon mit 
Mongolifhen Wörtern ſtark verfegt ift. 2) Hinger 
gen die der Rumanen, (die fich nicht unter den No— 
gajern verlohren haben), bat, fo lang fie lebte, 
viel Ungrifches aufgenommen, von den Ungern, zwi: 
fhen denen fi die Kumaner in dem von ihnen be 
Fannten Groß: und Klein : Rumanien , von 1086 
an Hordenweis niedergelaffen haben. Doch hat die 
Ungrifhe Sprache jetzt ihren Tatarifchen Dialect 
velig verdrängt. 3) Am reinften ift die Mundart 
der Rafanifchen Tataren in Kafan, Aftrafan und 
Drenburg geblieben, wo fie in mehreren. Orten in 
Schulen förmlich gelehre wird. 4) Ihnen nähern 
fid) in der Neinheit ihrer Mundart die vier Välfer 
in der Orenburgifhen Statthalterfchaft, die Ufi— 
ſchen Tataren, die Weſtſcherjaͤken, die Baſch⸗ 
Eiren und Rarakalpaken, welche fi in Sitten 
und Sprache fehr ähnlich find; fo wie auch is 
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Kirgiſen, (welche theils unter Ruſſiſchem Schuße 
im Orenburgiſchen Gouvernement, theils in der 
Bucharey unter Soongarifcher Herrfchaft, theils 
unabhängig in den Indiſchen Gebirgen wohnen und 
in allen diefen Gegenden räuberifche Nomaden find), 
ihren Tatarifchen Dialect ziemlich rein benbehalten 
haben. 6) Die Sprachen derjenigen Sibirifchen 
(oder Turanifchen) Tataren, die fich großentheils 
von den Mongolen rein erhalten haben, find bisher 
‚noch fehr wenig bekannt. Von den Turalinzen 
am Turafluffe, in den Statthalterfchaften, Perm 
und Tobolſk, und den Dbyfchen Zataren am Ob, 
von der Mündung des Tom an, bat man noch niche 
einmahl Wörterverzeichniffe; von den Tobolſki⸗ 
fhen Zataren am Tobolfluffe, von den Tarai— 
(den am Tara, den Tomskiſchen am Tomfluffe, 
und den Darabinzen (ober Baraminzen) in. der 
Baraba zmwifchen dem Ob und Irtiſch in den Steps 
pen von dem Altaifchen Gebirge bis an das Was 
rimfche, find zwar einzelne Wortverzeichniffe vorhan⸗ 
den, aber fo magere, daß fie den Sprachforſcher 

nicht weit führen koͤnnen. | 


ZTatarifche Eprachprnben: 1) Tatarifches Vater Uns 
fer (wahricheintich von den Ehriften der Krimm er: 
halten), in &Schildberger’s Meile, wiederheohlt 
(mit Befferungen) von Megifer Num, 14 und von 
Adelung Th. J. ©. 477. ın Dugonic’s Ethelka 
(einem Unsrifchen Roman). Peesb. 1788. 8. und 
daraus in Alter’s Mifcellaneen ©, 178. 2) einaus 
dred Tatariſches Vater Unier (Adelung vermutbet 
auch im Krimmiſche-Tatariſchen Dialect) bey 
Chamberlayne p, ı2. wiederhohlt vun Adelung 
Th. 1. ©, 478. 3) Kayierl, Gouvernementövers 
erdnungen in Ruffiicher und Zatarifcher Sprache 
(lettere fo wohl in der Rrimmifchen als is der Ka⸗ 
ſaniſchen Mundart), Petersb. 1785. 4. nach Ba: 

| Ob 3 mei» 
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meiſter's Ruf. Bibl. Th. XL, S. 25. 4) Pſalm! 
und CLI ats Proben aus einem Armenifch: Tata: 
siichen Pſalter (vermuchlich der Krimmiſchen Mund: 
art in der Schwachheimiſchen Bibliorhef zu Wien 
in Alter’s Homer B. J. am Ende; vergl, Alter in 
Daulus Memorabilien St, 5. ©. 493. 


Nogaiiche Wörter: 1) etwa ıgo in Mit/ſon's Noord. 


en Ooft- Tatarye, Vol. I. p. 578. 2) andere in 
Dallas älterer Reife Th. III. im zerfirenten Otels 
len, 3) im Vocabul. Petrop, Num. 92. 


Kumanifche Vater Unfer: T) nach brey Abfchriften in 


Dugonte’s Ethelka Vol, II. p. 384, wiederhohlt 
in Alter’s Miſcellaneen S. 167 und Adelungs 
Mithridat, Th. J. S. 481, 2) abgerheilt nach Bit: 
ten und zum Theil erflärt ven Thunmann de Com 
nis in den Actis Societ, Jablonov. T. IV. p. 185 und 
wieberkohlt daraus in Adelung’s Mithridat, Th. I 
®. 483. 


Kaſaniſcher Dialect: 1) Grammatifche Bücher: 3) Az» 


buka Tatarfkagho, d. i. Alphabet der Talari— 
ſchen Sprache (es iſt daß Arabiſche), von Saghit 
Chaljfin (Nebrer am Kafanifchen Gpmnafium) 
Mosk, 1778, 8. (aanz Nnifiich). b) Tatarskaja 
Grammatika e Slowarem, Petersb, :80% 4 
2) Wörter: in Müllers Samml. Rufl Geſch. 
Th. III, ©. 382. Fifchers Sibir. Geſch. Ib I 
©. 167. Scherer's Nebenfinnden S. 76. Vocab. 
Petrop, Num, 89. 


Baſchkiriſche Wörter: in Beorgi's Beſchreib. bed 


Ruſſ. Reihe Th. IN S. 167.5 Dallas ältere Reiſe 
Th. I. in zerſtreuten Stellen; Lepechin's Reiſe 
Sb» Il. im zerfir, Stellen; im Vocabul, Ferro. 
Num. 91. 


Kirgiſiſche Woͤrter: in Georgho Beſchr. des R. R. 


Th. 11, ©, 197. Deſſen Keiſe Tb. I. © 999 
Pauas ältere Meife Tb. 1. S. 387, Voea bul. pe 


“trop: Num. 104, vorzüglich Güldenftedt'® Reiſe 


zb. 1, &, 545, der ihre Sprache mir dem Perſi⸗ 
ſchen und Kurdiſchen vergleicht, ai 
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Mörter der Tobols kiſchen Tataren: 1) wenige im Vo- 
cab, Petropol, Rum, 94; die Zahlwörter in Her- 


vas Aritmet, p. 150. 3) Grammatik der Tatari⸗ 


ſchen Sprache von Jofeph Giganov, Lehrer dieſer 
Sprache bey der Tobolſter Haupriſchule und Prie⸗ 
ſter bey der Sopbienkirche; approbirt von den Kurs 


ten Mullas. Peteröb, bey der Acad. der Wiſſenſch. 


1801. 4, Augehaͤngt find Wurzelwörter, die zur 
Erlernung diefer Sprache am nöthigften find, von 
Ebendemſ. 


Woͤrter der Taraiſchen Tataren: einige in Scherer's 
Nebenſtunden. S. 21. Zahlwörter in Hervas Arit- 
met. p. 150. _ 


Wörter der Tomskiſchen Tataren (den Tobolffifchen in 
Sitten, Sprache und Religion fehr ähnlich): in 
Scherer's Nebenftunden ©, 21. ein Tſchatzkiſches 
Lied in Gmelin’s Reife in Eibirien (in 8) Th. IV. 
©. 325. 

Wörter der Barabinzen: einige im Vocabul, Petrop. 
Num, 99. 


b. Zu den fehr unreinen Tatariſchen Diales 
cten gehören die Sprachen der uͤbrigen Tatarifchen 
Stämme, die außer den genannten noch in Sibirien 
wohnen; durch ihre fiarfe Vermifchung mit den 
Mongolen, bat fi) das Mongolifche zwiſchen fie 
fo ſtark eingefenft, daß ihre Sprachen Mongolifchz 
Tatariſch zu heißen verdienen. Dabin gehört r)die 
Sprache der Krasnojarſchen und Rusnegifchen 
Tataren im Mongolifchen Gränzgebirge am Ob 
und Jeniſei; 2) der Ratſchinzen am linken Jeni— 
fei in der Rrasnojarfchen Provin;; 3) der Tſchu— 
Iymfchen Tataren am Tſchulym zwifchen dem obern 
Ob und Jeniſei; +4) der Teleuren (oder Telengus 
ten, oder der weißen Kalmuͤcken, wie fie bey den 
Ruſſen heißen), die in der größern Zahl in der 

| ‚Sb 4 Soon: 


* 
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Soongarey, in der Fleinern am Ob unter Ruffifcher 


Herrfchaft leben; 5) die Jakuten am untern fena 
bis an das Eismeer , wohin fie von den Mongolen 
und Biiratten versrängt worden, und 6) die Lfchus 
waſchen im SKafanfchen an der Wolga, und in 
‚ ber Provinz Ufe, 


Kusnetzkiſche Wörter: im Vocabul. Petrop, Num, 98. 


Katſchinziſche Wörter: in Pallas älterer Reife Th. II, 
©. 673. Th. III. ©. 399. 


Tſchulymſche Wörter: im Vocab. Petrop, Num. 96, 


Telentiſche Wörter: in Georgi's Beſchreib. des R. 
R. Th. I. S. 240. in Scherer's Nebenſt. S.76. 
im Voeab, Petrop. Num. ı01. Bon den Abkoͤmm⸗ 
lingen der Teleuten: den Aiftinifchen und Tulis 
bertiſchen Tataren frehen einige Wörrer in Pallas 

älterer Reife Th. III. ©.373. von den Saganſchen 
Tateren, einige Wörter in Pallas älterer Keile 
76.111. &, 245. 348. ein Lied in Gmelin's Reile 
(in 8) Th. IV, ©. 370. von den Beltiven am Aba⸗ 

Lan, einige Wörter in Pallas Reife Th. II 
€, 355- 

Jakatiſche Wörter: UN in ZPitfen’s N. en O, Tata- 
rije Vol IL pe 677. andere im Vocab. Petror. 

MNam, 106. andere in Billing’s Reife von Matt. 
Sauer ©. 387. 2) dad Vater Unfer in Mitſen 
lc. | 

Tſchuwaſchiſche Wörter: 1) in Muͤller's Samm' 
Ruff. Geſch. Th. 11. ©. 382. Kepecin’s Reiſe 
Tb. 1. S. 97. Georgi’s Reife Th. IL 8.849 
Dallas älterer Reife Tb. 1. ©. 86. Voeabul, Pe- 
trop. Num. 64. Gyarmathi aflinitas linguae 
Hung. cum ling. Finnieae orig. p. 189. 2) Da 
ter Unfer, bey Müller a a, O. wiederhohlt in 
Adelung's Mithriv. Tb. I. ©. 496. ein andered 
Ebendaf. 3) Grammatifen: in Ruſſiſcher Spras 
che a) Moflau 1769. 4. b) Gramm. dev Votiazkiſchen 
und Tſchuwaſchiſchen Sprachen, Pereröb, 1775 4 
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a. Außerhalb der großen Tatarey. 


Nachrichten von ihrer Bekanntwerdung und 
Bearbeitung. 


Die Mantſchu in ihrem urſpruͤnglichen Wohn: 
fiß, der oͤſtlichen Tatarey, haben noch keine gelehrte 
Bildung: aber Die ausgewanderten, welche in Si⸗ 
na wohnen, befigen feit anderthalb Jahrhunderten 
eine eigene bedeutende Litteratur, Seitdem fie Gi: 
na einen Kayfer aus ihrem Stamm gegeben haben 
(ieit 1644), find fie in ihrem neuen Waterlande ein 
gelehrtes Volk geworden: nicht nur die Sinefifchen 
Tataren felbjt, und unter ihnen fo gar einige Si: 
nefifhe Kanfer haben in ihrer Mutterfprache, ver 
Mantfchurifhen, merkwürdige Werke gefchrieben, 
fondern die Tatarifchen Kayfer in Sina haben als 
les Wichtige, was die Sinefifche Litteratur befißt, 
indas Mantfchurifche überfegen laffen, um ihren 
Landsleuten, den Tataren, ihre Theilnabme an 
der Sinefifchen Litteratur zu erleichtern. 


Bis zum Anfang des fiebenzehnten Yahrbuns 
derts waren auch die Tataren, welche fi in Gina 
hiedergelaffen haben, die Mantfchu, nichts als rohe 
Barbaren , die weder leſen noch fchreiben konnten. 
Erſt Tai: tſu, der fich in Leao⸗ tong zum Sineſi— 
(hen Kanfer ausrufen ließ, in der Hofnung von 
diefer Provinz aus, die er fich unterworfen hatte, 
das ganze Reich zu erobern, befahl (zwifchen 1616: 

Sb 5 1626) 
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1626) einigen feiner Tataren, die er für die fähig: 
fien Köpfe biele, die Schrift feiner weſtlichen Nach— 
baren, der Mongolen , für die Mantfchurifche 
Sprache (die aber nichts mit der Mongolifchen ges 
mein bat) einzurichten. Sie behielten die Form der 
Mongolifchen Schrift bis auf wenige kleine Abans 
derungen, die in zugefeßten Zirfeln und Zügen be 
ftanden, ben, vermehrten fie aber mit einigen Cha; 
racteren fir gemwiffe Laute, welche die Mantfchuris 
fehe Sprache voraus bat, der Mongolifchen hinge—⸗ 
gen fehlen, I Ze 


Nach der Eroberung von Sina, unter dem ers 
ften wirklichen Veherrfcher des Reichs, dem Kay: 
fer Schün :tfchi, (reg. von 1636: 1661), bemerkte 
man, daß nıan mit der unter Tai - fir angenom— 
menen Schrift nicht zur fehriftlichen Darftellung al: 
les deffen, was man jegt bein Auge lesbar machen 
mußte, ausreichen koͤnne; man mußte jeßt Sineſi⸗ 
ſche Namen von Provinzen undStaͤdten, und andere ei⸗ 
genthuͤmliche Namen, auch Sineſiſche— Benennungen 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, folglich manche den Si⸗ 
neſen ganz eigenthuͤmliche Laute ausdruͤcken, für 
welche in denn Mantſchuriſchen Alphabet die Zeichen 
fehlten, da die Sprache der Mantfchu diefe Laute 
nicht bat, Es feßte daher ein Gelehrter, Namens 
Takhay, U. 1641 die für bie neuen Sinefifchen 
$aute noͤthigen Zeichen feft, und vermehrte damit 
das Alphabet: darneben gab er den bisher ſchon ger 
wöhnlihen Mantſchuriſchen Charaeteren ihre kalli⸗ 
geaphifche Ausbildung und dem Alphabet ſelbſt feine 
Bollendung. 


Lan- 
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Langles in den Notices et Extraits de la Biblie- 


theaue nationale, T. V, p. 590. 


Es ift dafelbe ein Syllabarium , das abwärts 
(xaumıPopwc) gfchrieben wird, und defien perpendi: 
euläre Zeilen von der Mechten zur Linken laufen, 
Diefe Weife, in perpendiculären Zeilen zu fchreiben 
und fie von der Linken zur Mechten zu ftellen, ift 
wahrfcheinlich eine bloße Bequemung nad der Sine⸗ 
fifchen Zeichenfchrift, welche diefe, Einrichtung bat. 


Das Mantſchuriſche Spllabarium felbft ift in 
zwölf Claſſen geheilt (weshalb es bey den Mant: 
fchu’felbft Tehouan - thöue - outchou, die zwölf 
Häupter, oder Hauptbuchftaben, beißt); jede Claſſe 
bat wieder 112 Zufammenfegungen; und außer die: 
- fen noch einzelne Gruppen von Buchftaben , die fel: 
tener vorfommen. Des Hauterapyes bat fie auf 
29 einfache Elemente zurückgebraht, auf 22 urs 
fprünglihe, und 7 in Sina erft zugefeßte, zur 
Darftellung gewiſſer den Sineſen eigenthimlichen 
Laute, welche die Tataren vorher nicht fannten und 
nicht in ihrer Sprache haben: Langlds dagegen 
nur auf 28, nemlich 22 urfprängliche und 6 für 
Sinefifche Laute erfundene. Noch ift Fein Alphabet 
vorhanden, in welchem die unter den Mantfchuren 
einheimiſche Ordnung der Buchſtaben beybebalten 
wäre; unter der Borausfeßung, daß das Mongos 
liſche, folglich auch das Mantfchurifche Alphabet 
aus einem Sprifchen entftanden ſey (was doch höchs 
ſtens nur halb wahr feyn Fönnte, mie bey dem 
Mongolifehen Alphabet gezeigt worden), bat man 
das Alphabet der Mantfchu nach der Confonantens 
folge im Syriſchen oder Semitifchen geordnet, 


Das 
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Das Mantfchurifche Alpbaber ift fo wohl im 
Druck (melches der Sinefifhe Holzſchnittdruck if), 
als in Handfchriften doppelt Sorhanden, in einer 

Fractur und einer Currentſchrift. Jene wird mit 
außerordentlicher Genauigkeit geſchrieben, und kann 
daher nicht zu gewöhnlichen Aufſaͤlzen und Megiften: 
turen , die Eile erfordern, gebraucht werden; diefe 
aber ift dazu defto bequemer, je ſchneller fie ſich 
durch den Pinfel fchreiben läßt, zumahl wenn man 
fih der Abbreviaturen bediente, mit denen fie ge 
fehrieben werden kann. 


Petity Enoyecl, elem, T. II, P. 2, P. 570. 


Die Mantſchuriſche Sprache hat Verwandt 
ſchaft mit dem Türfifchen und Perfifchen, und da: 
ber auch viel Europäifches in Worten, Formen und 
der innern grammatifchen Einrichtung; woraus man 
folgern muß, daß fie mit den Medifch: Yndifhen 
Sprachen von einerley Mutter entfproffen ift. Nur 
baben fich diefe ihre Abkoͤmmlinge, erft nach ihrer 
Trennung, ihre Ausbildung gegeben: woher die 
übrigen Unäßnlichfeiten zu erflären find. Auch bat 

"der auf die Tatarifche Ebenen verpflanzte Sprößr 
ling einen mildern und fanftern Ton angenommen, 
als die übrigen zwifchen Gebirgen. Die Mantſchu—⸗ 
riſche Sprache duldet feine harten Laute, Feine zwey 
Eonfonanten neben einander , fondern trennt fie int 
mer durch einen dazwifchen gefeßten Vocal (Petrus 
wiirde in ihr Peterus heißen). In der Wortfolge 
bat fie fich eine folche Feinheit gegeben, daß fie die 
Wiederkehr deffeldben Worts kurz hinter einander 
(fo gar eines Pronomens oder einer Partikel) für 


Uebolſtand anſieht, und durch invertirte EINE ber 
or⸗ 
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Worte oder. Umſchreibungen zu vermeiden fucht. 
Sie wird auch wegen ihres großen Neichthums ger 
ruͤhmt, den die Ginefifchen Kayſer aus dem Haufe 
der Mantfchu durch niedergefegte gelehrte Gejells 
[haften fortgebend zu vermehren gefucht haben. 


Beichreibung der Xatarifchen Sprache: du Halda 
delcription de la Chins T. IV. p. 97- 87. 


Die erften Begriffe von der Diantfchurifchen 
Sprache gab der Pater (Berbillon (1687), dem 
felbft der Sinefifche Kayfer Kang⸗ hi einen Lehrer 
feinee Mlutterfprache anmies, weil er ihn zu Ge: 
fandfihaften brauchen wollte, bey denen er der Tas 
tarifhen Sprade fundig feyn mußte. Er war 
Berfaffer der kurzen Dantfchurifchen Granımatif, 
welche Thevenot in feine Reifen einruͤckte, durch 
die man aber die Mantſchuriſche Sylbenſchrift noch 
nit Fennen lernte, weil er alles mit Lateinifcher 
Schrift darſtellte. Dem Sprachgelehrten Theoph. 
Siegfr. Bayer fielen einige Mantſchuriſche Schrift: 
proben in die Hände, melche ihm Veranlaſſung gas 
ben, über die Abftammung des Mantfchurifchen 
Syllabariums Lnterfuchungen anzuftelen. Er leis 
tete es Anfangs von der Parthifchen Schrift ab 
(die er doch noch nicht genau Pannte, weil noch 
niemand ein Pehlvialphaber gegeben hatte); nad 
dee Zeit (1731) uahm er diefe Vermuthung mies 
der zurück, und wies blos auf die Verwandtſchaft 
mit dem Syriſchen Eftrangelo mit der Bemer⸗ 
tung hin, daß auch die Syrifchen Mendaͤer (Za: 
bier oder Johannisjuͤnger) eine Sylbenſchrift hätten. 
Neben ihm gab auch La Croze ſchwache Nachrich⸗ 
ten von den Mantſchuriſchen Buchſtaben. Bis — 

| es 
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Des Hauterayes Abhandlung über die Schrift der 
Mantſchu (1767) waren alle Abzeichnungen ders 
felben unvollkommen, wie das Alphabet, das Hyde 
(1704) in fein gelehrtes Werf über die Religion 
der Perfer, und Scharpe (1767) in die neue Aus: 
‚gabe von Hyde's vermifchten Abhandlungen einrücks 
ter, Des Hauterayes gab die erfte richtige Kennt: 
niß des Mantfchurifchen Syllabariums, und vie erfte 
Reduction deffelben auf feine einfachen Elemente, die 
auch Lauglès bis auf eine Fleine Aenderung beybe; 
halten bat. 


In den Vater : Unfer: Sammlungen befaß man 
ſchon vor der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
einen zuſammenhaͤngenden Tert der Mantſchuriſchen 
Sprache: noch fehlte es aber an den Hülfsmitteln, 
ihn geammatifch zu zerlegen. Diefe gab der Mifs 
fionäe Amior. Er fchickte aus Pefing ein Sylla⸗ 
barium, eine Sprachlehre und ein Wörterbuch nach 
Sranfreich ein; die Sprachlehre wurde (1788) in 
den Abhandlungen Ginefifcher Jeſuiten gedruckt; 
um fein Syllabarium aber und fein Wörterbuch 
erwarb ſich Langles (1787:1790) das Verdienft 
der Bekanntmachung, die bey der eigenen Einridhs 
tung, welche die Darftellung des Mantfchurifchen 
im Europaͤiſchen Druck erhalten mußte, vielen Schwie: 
rigfeiten unterworfen war. Seitdem bat Langlès 
fortgefahren , diefen noch immer fehr unbefannten 
Theil der-Litterarur durch ein Verzeichnis der zu Par 
ris verwahrten Mantſchuriſchen Handfchriften, und 
die Herausgabe des Samaifchen Rituals der Mants 
ſchu, bekannter zu machen, 


Jean 


> 
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Jean Francois Gerbillon, (aus Vaduͤn, geb. 1654, 
feit 1670 Sejnite, ſeit 1685 Miſſtonaͤr in Sina, wo. 
er 1688. 1689. zu den Friedensunterbandlungen und 
zur Beſtimmung der Oränzen des Neichd mit den 
Ruſſiſchen Gefandten gebraucht wurde; geſt. zu Pes 
fing 1707 als ®eneralfuperior Der Miſſionen im 
Sina): elementa linguae Tataricae in Melchifed. 
Thevenot Relations de divers Voyages curieux. 
Paris 1696. fol, Vol, IV, 


Theoph. Siegfr. Bayer, (f. 10): ı) Acta Ernudit. 
Supp!, T. 1X. Sect, I. p. 20. 2) Acta krudit. 
1751, -p. 307, 3) de litteratura Mangiurica in 
Commentariis Acad, Scient, Petrop. T. VI. p. 325. 


Matnrin Veyfliere la Croze, (aus Nantes in Bres 
tagne, geb. 1661: er war zwar 1682 ım bie Eungre= 
gativn von Gt Maurus aufgenomnien; dennoch 
neigte er ſich heimlich zu Dem Proteſtantismus, und 
als dieſes entdeckt wurde, rettete er ſich noch vor 
einem ewigen Oefängniß durch die Flucht nad) Ba= 
fel, wo er 1696. bie katholiſche Religion abſchwur. 
Seit 1697 lebte er zu Berlin, Anfangs ale Biblio— 
tbekar, darauf als Prof, der Philof. am Franzoͤſi⸗ 
fiihen Collegium, in welcher Stelle er 1739 fiarb. 
Vergl. Gerbillond Brief in Leidnitii Novillimis 
Sinieis p. 171): Thelaurus epiftolicus La Cro- 
zianns ed. Jo, Lud, Uhlius (Lipf, 1742 - 1746. 
3 Voll. 4.). Vol, Il. p. 84. 


Th, Hyde: de religione Perlarum. Oxon. 1704, 4, 


Gr. Sharpe: ed. Th, Hyde Syntagma dillert, Lond. 
1767, 2 Voll, 4. 


Michel Ange André le Roux Deshauterayes, (Lönigl. 
Rath, Pror und Dollmericher Ver Oriental. Spr., 
febte nod) 1795): in Abbe de Petity Bibliotheque 
des Artiftes et des Amateurs (auch) unter dem Ti⸗ 
tel: Encyclopedie elementaire befannt). T. II, 
P. 2. p. 546. (Paris 1766. 4). | 


Pater Amiot, (f. 10): Grammaire Tatare . Mant- 
ehou in den Mem, concernaut P’hiftoire etc, de 


la 


\ 
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la Chine, T, XIII, (1788. 4); das Wiphabet und 
Wörterbuch herausg. von Langles. 


Louis Mathieu Langles, (aus Perenne bey Mont- 
didier im Departement der Somme, geb. 1703, 
Auffeber der Drient. Handfchriften in der fanierl. 
Bibliothek, Lehrer der Perf. Sprache an der Spe: 
cialfchnie der Tebenden Orient, Sprachen, Mitglied 
des Nationalinftituts u. ſ. w.): l’Alphaber Mant- 
ehou avec une diflertation, aud) eingeruͤckt in 
Defien Dictionnaire Mantchou Francois, a Paris 
1789. 1790, 3 Voll, 4. (Der te Band, weicher 
Berbillon’d und Amioi's bereitö gedrucdte Sprach 
lehren und die noch ungedrudten ded Domenge und 
Raurx enthalten follte, ift noch nicht erfchienen). 
Die Mantfchurifchen Wörter waren in Amiot's Mic. 
Sineſiſch erklärt, welches Yangles ind Franz. über: 
ſetzte, ſo gut e& bey der zur Darftellung beftimm: 
ter Begriffe fo arınen und ungeſchickten Sinefifchen 
Sprache möglid war. Um den Druck nach Euros 
päijcher Weiſe möglich zu machen, hat der Heraudg, 
die perpendifuläare Schrift in eine horizontale vers 
wandelt, und die Schrift auf 23 einfache Elemente 
zurücdgebracht: für die Verfertigung der Schrift und 
ihre Einrichtung zum Europ. Drud hat Didot ges 

ſorgt. =) Notice des livres Tatars- Mantchoux 
de la Bibliotheque nationale, in den Notices et 
Extraits des Mss. de jla Bibl. nat. T. V. p. 581. 
3) Rituel de Tatars- Mantchoux redige par l’or- 
dre de l’Empereur Kien-long etc, Ebendafelbſt 
T. VII P, 1. p. 242. auch bejvnders gedruckt: Pa- 
risan XII. (1804). 4. 


$. 57 


b. Mantjchurifche Dialecte, innerhalb, im Often der 
großen Zatarey, und auf Eoren, 


Die Mantfchu theilen fich in verfchiedene Stäm: 
me, von denen die wenigften noch vollftändig bekannt 
find. Die gebilderften find die Yrurfchen (Niu- 

tfche, 
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tſche, (bey den Ruſſen Bogdoi oder Bodoitzen) 
im Norden von Sina und Corea, von denen die ges 
genmwärtigen Kayfer von Gina abftammen. We: 
niger gebilder find 2) die Tagurier (Ruſſiſch Da- 
urier) im Äftlihen Sibirien vom Baifal an bis an 
das Mongolifhe Gebiet und den Amur; 3) die 
Tunguſen, welche als Nomaden das öftliche Sir 
Birien von dem Jeniſei an und einen Theil des Eis 
nefifchen Gebietes dDurchfireifen. 4) Auf dem Si: 
nefifchen Gebiete an der Küfte des öftlichen Dceang 
und am Amur wohnen noch einige halbwilde Etäm: 
me, von benen bisher nur ſehr wenig befannt ift. 
Dieſe verfchiedenen Mantfchurifchen Voͤlkerſchaften 
reden verfchiedene Dialecte, die zum Theil (mie vers 
ſchiedene Sprachen) ſehr weit von einander abweichen. 


Nutſchen⸗Dialect: von ihm handeln. dieoben ($, 56) ges 
nannten Schriften ; in ibm find die Zatarifchen Wer⸗ 
fe geichrieben, welche die Sinefifchen Kayfer haben 
drucen laflen: in Europa, wo dieje Werke ſehr fels 
ten find, kennt man ihn blos aus einzelnen Sprad)s 
proben: I) das Vater Unfer, vom Jeſuiten J. Bous 
ver überfeht, in Chamberlayne Or, Dom. p. 13. 
wiederhohlt in Adelung’s Mithr. Ih. I. ©. 524. 
2) ein anderes mit Xareinifdyer Schrift bey Ades 
lung © a. O. S. 527. 3) eines in Marcel O,D, 
p- 25, von Langled mitgetheilt. | 


Tagurifcher Dialect: Wörterserzeichnifi in Nie. Wit 
fen Neord.en Ooft- Tatarye Vol, I, p. 68. | 


Zungufifche Dialecte: vergl. Schlöger’s Allg. Nord. 
Geſch. (A. Welthiſt. B. XXXL) ©.4ı7. a) Woͤr⸗ 
terverzeichniß aus acht Mundarten im Vocahul, 
Petrep. Num. 138» 145. %) aus drey Mundartem, 
in Strablenberg’s Nord» und Deftlicyem Theil von 


Europa und Aſien, auf der tabul, polygl, 3) in , 


Witfen 1. c. Vol. I, p. 68-73. 4) Georgi o Reis 
fen Th. J. ©, 268 » 271 > in zerfirenten Stellen. 
| — 5) 
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5) Joſ. Billings Reife üherf, von Sauer, S. 3783 
6) die Zahlworter in Fiſcher's Gſchſchte von Si- 
birien. Einleit, 8. 116. — Lamarfchr Wörter: ı) 
im Journal hiftorigne du Voyage de 5— 
Paris 1790. 8. am Ense, 2) Die Zahlen in Miten 
l,.c. Vol. II. p. 678. b) eine zufammenbangende 
Rede: das Vater Unfer in Mitſen l. e. Vol. II, 
p. 654. und Leidnitü Collect, Etymol, Vol, II. 
pP. 374, wiederhoblt in Adelung's Mithrid. Th.l. 
©. 529. En der Reipziger V. U. ſammlu g ſteht ed 
zweymabı &, 108 richtig ald Tanguſiſches, ©. 109 
irrig ald Tangutiſches V. U, | 

Bon den übrigen Dinlecten: einige Wörter ded Dia: 
lects, der auf der Inſel Sagalien oder Tihofa (Der 
Mindung des Fluſſes Amur aegenüber ) geredet wird, 
in la Peyroufe Voy, Vol. III. p. 116, 


Da die Halbinfel Corea von den Wohnfigen 
der Mantſchu blos durch ein hohes Schneegebirge 
und eine große von wilden Thieren bewohnte Wüfte 
getrennt ift, fo Hermuchet man, daß fie von der oͤſt⸗ 
lichen Tatarey ans bevölkert worden, und ihre Spra: 
che die Mantfchurifche ſey. Doch erhellt aus den 
Eoreifhen Wörterfammlungen, daß fie mit Sine⸗ 
ſiſchen Wörtern gemifcht worden, welches fi aus 
den Schickſalen diefer Halbinfel hinlänglich erklärt. 
Ob fie gleich haufig von den Mantfchu erobert wor: 
den, fo war doch ihre Herrfchaft felten von langer 
Dauer: am längften ift fie von Sina abhängig ge: 
weſen und ift es noch. Ihre Einwohner haben 
ſich daher nach den Sineſen gebildet, Kenntniffe, 
Sitten und Gebräuche, und felbft ihre befchwerlis 
chen. Begriffszeichen von ihnen angenommen: es 
würde unbegreiflich fen, wenn ſich ben einer fol: 
chen Gemeinfchaft nicht manche Wörter der Sines 
ſiſchen Sprache in die Eoreifche abgefeßt nn 

Ä — ie 
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Die Verwandtſchaft genauer zu beſtimmen, iſt aber 
noch nicht möglich, da es noch an umfaſſender Kennt: 
niß der Coreiſchen Sprache, ja fo gar an hinlängs 
lichen Coreiſchen Spradyproben fehlt. | 


Du Halde defcription delaChine. Tom. IV. p. 537, 

Woͤrterſammlungen: im Vocab, Petrop.; m Xrient. 
und Decident. Sprachmeifter ©. 204; die Zuhlwärs 
ter in Hervas Aritm. p. 149; 75 viter in ZPie- 
ſen's Noord- en Oof Tatarye T. 1. p.5r. — va 
Soreifche Vater Unſer m Marcel’. Yurtier Samm— 
lung iſt nach Adeluug's Urtheit mihr Coreiſch, jons 
dern Sineſiſch. Mithrid. Th.l. ©. 533% 





C. Spraden der Semiten in Weftafien - 





Briani Maltoni difl. de linguis Orientt.; vor feis 
ner Polyglotte; befonders, im apparatu bibl, Tiguri 
1673. ed. Jo. Aug. Dathe. Lipl, 1778 8. 


Aug. Pfeiffer Critica [acra, ſ. de natura ulu et 
fubfidiis lingg. OO. (Aßatic.) omnium, Dresd, 
et Lipf, 1680. 8. diterd, zuießt: Altorf. 175% 8. 


Rudolph Martiu Meelführer dill. de fatis eruditio- 
nis orientalis, Wittenb. 1700. 4. | 


Bonif. Finetti trattato della lingna Ebraica e [ue 
afhıne Rabbinica, Caldaica, Syra, Samaritana, 
Fenice e Punica, Arabica, Aethiopica ed Am- 
harica. Venet. 1756, 8. 

Jo. Henr. Bohn dill. de fatis Audii \inguarum 
orientalium inter Europaeös, Jenae 1769. 4. 

Sebaldi Ravii oratio de ortu et progrellu deque 
impedimentis Audii litterarum orientalium; 

| €ca2 wie 
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wiedergedruckt in Jo. Oelriehs Belgii literati opu- 
feulis hifor. philol. theol, T. I. Bremae 1774. 8. 


lo. Ad. Tingſtadii diſſ. de natura et indole lingg. 
00, communi, Upfal, 1770. 4. vgl, Anton $.0. 
Desuignes mem. hiftorique et critique [ar les lan- 
ues orientales, in den Mem, de l’Ac, des Infcr. 

. XXXVII. 

(Bern. de Ienifch) de fatis linguarum orientalium, 
Arabicae nimirum Perüicae et Turcicae com- 
mentatio, Viennae 1780, fol, ; bejonders, und als 
Vorrede zur neuen Ausgabe des Meninskiſchen Woͤr⸗ 
terbuchs. | 

Sam. Sriedr. Günther Wahl’s allgemeine Ges 
ſchichte der Morgenl. (Aſiat.) Sprachen und Litte⸗ 

ratur, nebſt einem Anhang zur Morgenl. Echrifts 
geſchichte (mit Ir ın Kupfer geftochenen Alphabe⸗ 
ten). Leipz. 1784 8. 

Semitifche Sprachen: J· &. Eichhorn's allgem, 


8. 58. 
Im Allgemeinen. | 


An das Sranifche Sprachgebiet fiößt das Se: 
mitifshe, melches fi von den Graͤnzen Natolien’s 
und Armenien’s bis an das Indiſche Meer, und 
von dem Dittelländifchen Meere an über ven Tie 
gris bis an Medien und die Provinz; Fars aus⸗ 
dehnt, und ſonſt das Gebiet der Morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen genannt worden, Erſt die neueſten Zeiten ha⸗ 
ben diefe unbequeme, geograpbifch unrichtige nnd 
dem anderweit übliden Sprachgebrauch mwiderfpre: 
chende Benennung verlaffen. Wo fienge das Mor; 


genland an, und wo hörte es auf ? wer hätte noch 
- eine 


⸗ 
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eine Linie gezogen, die es in feſtbeſtimmte Graͤn⸗ 
zen einfchlöffe? Wohnten alle die Stämme in der 
evante, die eine von den fogenannten Morgenlän: 
difchen Sprachen redeten ? oder blieben fie immer 
in dem fo genannten Orient wohnen, wenn er aud 
eine Zeitlang ihr fo genannter Urfig war? Haben 
e fich nicht im Fortgang der Zeit über Afrifa und 
Europa (mir die Araber nah Spanien, Portugal 
und Stalien), verbreitet? Sollten die Spraden 
aller der Völker , die den Europäern im Often mob: 
nen, den Namen Morgenländifcher Sprachen tra: 
gen, fo hätten alle Afiatifchen Sprachen, deren Ges 
ſchichte bisher dargeftellt worden, von der Ginefi: 
fhen an ein volles Recht zu diefem Namen: und 
doch foll er bios auf die Aramäifche (Chalddifche 
und Syriſche), Hebräifche, Samaritanifche, Ara: 
bifche und Aethiopiſche Sprache eingeſchraͤnkt feyn! 


Diefe Einwendungen fallen weg, wenn man 
diefe Sprachen nach der Mofaifchen Bölfertafel Spra: 
chen der Semiten nennt, da (die Cananiter ausge: 
nommen) alle die Stämme, melche eine ber fo ger 
nannten Morgenländifayen Sprachen gereder haben 
und noch reden, in derfelben von Gem abgeleitet 
werden. Und da die Cananiter nicht urſpruͤnglich 
in diefem Sprachgebiete zwifchen Semiten gewohnt 
haben, fondern nur in daſſelbe eingemandere find, 
und fich darauf an die Sprache der Semiten ge 
woͤhnt haben, fo verdienten fie von der Zeit an, 
als nationalifirte Semiten, gleichfalls dieſen Stamm⸗ 
Namen, 


Die Sprache der Semiten zerfiel in drey Haupts 
dialecte, den Aramäifchen im Morden, den Cas 
Ce 3 na⸗ 
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nanitiſchen in der Mitte, und den Arabiſchen im 
Suͤden. Jevder hatte feine eigenen Schriftzuͤge, mit 
deuen er gefchrieben ward. . 


Hebräifche und übrige Semitifche Alphabete: Ber: 
— Morton's und Buͤttner's Vergleichungss 
tafeln. | 


5. 59 
Ihre allmaͤhlige Befauntwerdung. 
Vor der Erwachung der alten Litteratur fand 


ſich zwar hie und da einige Kenntnis des Hebräifchen, 
sabifchen und Chalväifchen; aber vor den. neueften 


Zeiten find Die gefammten Semitifchen Dialecte den 


Europdern nie in Verbindung befannt geweſen. Zu: 
erft erwachte Liebe zum Hebräifchen und Chaldaiſchen, 
durch Reuchlin und feine Zeitgenoffen (G.d.8. 9.426); 
darauf gab der Mtiffiongeifer der Arabifchen Spras 
che Wichtigkeit: und gegen das Ende des funfzehns 
ten Jahrhunderts erzähle Picus von Mirandula, 
der wegen feiner Kenntnis der Hebräifchen Sprade 
und feiner Liebe zur Cabbala berühmt war, von fih, 
daß er fich mie dem Ehaldaͤiſchen und Arabiſchen 
viele Mühe gebe. Im Anfang des fechszehnten 
Jahrhunderts ward durch eine Miſſion aus dem 
Driene die Aufmerkſamkeit auf die Syrifche Spradt 
gerichtet (9. 66); das Bibelſtudium entriß endlich 
auch die Aethiopiſche und Samaritaniſche GSprache 
der Unbekanntheit ($. 64). Seitdem find die 
Semitifchen Dialecte häufig in Verbindung fludirt 
worden, wovon Miffionseifer und Bibelftudium 
lange Zeit die einzigen Bewegurſachen waren. 


. Schon 


Scchon im Mittelalter wurde auf die Erlernung 
der Hebräifchen, Chaldäifchen und Arabiſchen 
Sprache hauptſaͤchlich zur Betreibung der Miffto: 
nen unter Juden und Mohammmedanern gedrungen 
(5.2.8. Tb. 1.9. 354). Mach der Erwachung 
der alten Litteratur lag dem Religionseifer faſt mehr 
die Bekehrung der Mohammedaner als der Juden 
am Herzen; und zu dieſem Zweck ward vor allem 
die Erlernung der Arabiſchen Sprache fuͤr noͤthig 
erachtet. Nicolaus Clenardus unternahm, blos 
um ſich eine Fertigkeit im Arabiſchen zu erwerben, 
eine Reiſe uͤber Spanien nach Afrika, auf der ihn 
aber der Tod (1542) uͤbereilte, ohne daß er feine 
Abſicht bis zur Belehrung der Mobammedaner hätte 
ausführen Pönnen. Ludewig VBives (dor 1540), 
ber zu ähnlichen Zwecken das Arabifche mit vieler 
Muͤbe fir fich erlernte, dehnte ſchon feine Wuͤnſche 
weiter aus, und empfahl überhaupt, in öffentlichen Lehr⸗ 
anſtalten die Sprachen, die von Mohammedanern 
geredet wuͤrden, lehren zu laſſen, damit ihre Schuͤ⸗ 
fer einſt diefe Ungläubigen der glaͤubigen Kirche ges 
winnen könnten, Was bisher nur Wunſch geblieben 
war, das führte Gregor XII (zwiſchen 1573:1585) 
aus: er fliftere zum Unterricht und zur Bildung fünf: 
tiger Miffiondre in alle Weltaegenden 23 Collegien, 
worunter vier den morgenlaͤndiſchen Nationen beſtimmt 
waren; und machte den Cardinal, Ferdinand von Mes 
Dicis , zum Protector der. inorgenländifchen Kirchen, 
der nach einer feinem Haufe angeftammten Freyge⸗ 
bigfeit gegen Wiffenfchaften mit großem Aufwand 
eine orientalifche Buchdruckerey anleate, und wichs 
tige Handfchriften mit einer tnpographifchen Schöns 
heit und Genauigfeit ans Licht foͤrdern ließ, die im⸗ 
mer noch einzig in ihrer Art iſt. 

& Die 
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Die paͤbſtlichen Befehle zu orientaliſchen Miſ⸗ 
ſionsſeminarien, welches eben fo viele Foͤrderungen 
des Studiums der morgenlaͤndiſchen Sprachen wa⸗ 
ren, wurden von Zeit zu Zeit erneuert. Paul V 
befahl in einer eigenen Bulle (1610), daß in allen: 
Klöftern, neben den Übrigen gelehrten Sprachen, 
der Miffionen wegen auch die Hebräifhe und Ara— 
bifche gelehrt werden follten. - Die Propaganda 
drang (feit 1628) auf die Erlernung der Arabiſchen 
und Aftatifchen Sprachen überhaupt. Und da der 
Sranzifcanerorden die Sorge fir die Miffionen über: 
nommen hatte, fo befabl ihm Klemens XL in einer 
Bulle (1710), ein eigenes Collegium anzulegen, in 
welchen zur Bildung der Mifftonäre nach Aſien in 
den drey ihnen unentbehrlichen Sprachen, der He: 
braͤiſchen, Arabiſchen und Griechifchen, Unterricht 

ertheilt würde, 


2. Ein andrer Hebel des Studiums der mor: 
genländifchen Sprachen war das gelehrte Studium 
der Bibel. Kaum waren die einzelnen Dialecte, der 
Arabifhe, Chaldäifhe und Syriſche, den Euro: 
päifhen Theologen grammatifch befannt worden, 
als man ihre Brauchbarfeit zu ihrer gegenfeitigen 
- Erläuterung, befonders zur Erläuterung der Hebräis 
fhen Sprache, bemerkte. Angelus Caninius faßte 
1554 und Peter Victorius Palma 1596, die 
orientalifhen Dialecte in Einer Grammatik zufam: 
men; Schindler (1612) und Hottinger (1649) 
brachten fie in ein barmonifches Wörterbuch, das 
Eaftellus (1669) bis zu einem Heptaglotton vervoll: 
kommnete: bis auf die neueften Zeiten herab, gab es 
immer Gelehrte, wie Ludewig de Dieu im Anfang, 
Ehriftian Ravis und Walton in derMitte,und Sries 

, drich 
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drich Ylicolai und Johann Ernſt Gerbard 
am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, Georg 
Otho, Tobann Philipp Sarımann, und Sa: 
muel Sriedrih Bucher, im Anfang, Schers 
fing und Kals in der Mitte, und Haffe und Da: 
cer am Ende des achtzehnten Jahrhunderts, die fie 
in Berbindung lehrten.! Die Polyglotten, Die 
Complutenfifche und Antwerpifche, befonders die 
Parifer und Londner, gaben feit der Mitte des fies 
benzehnten Jahrhunderts den Drientaliften dazu die 
nöchigen Terte und Schriften, 


Angelus Caninius, (. 73. 4 


Petr, Victorius Palma, (Cayet᷑ ober Cajetanus, ein 
Franzoſe, geb. 1525, eine Zeitlang reformirter Hof⸗ 
prediger der Katharina von Bearn, Schweiter Heins 
rich's IV, gieng aber 1595 zur kathol. Parthen über 
und jtarb ald Priefter und Prof. der morgen!. Spra⸗ 
chen zu Paris 16170): paradigmata de IV linguis 
orientalibus praecipuis, Arabica, Armenica, 
Syra, Aethiopica, Paris 1596, 4. 


Valentin Schindler, $. 74. 


Job. Heinrich Hottinger, $.73. Edm,Cattellus, 6, 74. 

Ludovicus de Dieu, (. 66.): grammatica lin. 
guarum orientaliam, Hebr,, Chald. et Syro- 
rum, inter [e collatarum, L, Bat, 1698, 4 


Chriftian Ravis, (bl. 1648): Discourl[e on the ori- 
ginal tongues, viz. Ebrew,, Samaritan, Calde, 
Syriac, Arabie, and Aethiopie, together with 
a general Grammar of the [aid tongues, Lond, 
1648» 12, 


Brian Walton, (Herausgeber der Londner Polyglotte, 
geſt. ald Biſchof von Chefter 1661, 62 J. alt): in- 
troductio ad lectionem' linguarum orientalium, 
Hebraicae, Chaldaicae, Samaritanae, Syriacae, 


& 5 Ara, 
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Arabicae, Perſicae, Armenicae, Copticae, Lond. 
1659. 4 

‘Joh, Frieder. Nicolai, (aus Querfurt, geb. 1639, 
gef. ı6%2 als Generalinperint. zu Rauenburg ) > 
Hodegeticum orientale harmonicum (Gtamımaz 
tif und Wörterbuch) Jenae 1670. 4, 


Jo. Ernft Gerhard, (aus Jena, geb. 1621, geft. das 
ſeibſt als Port. der Tieoloaie 1668): harmonia 
linguae Chaldaicae, Syriscae, et Aethiopicae, 
im Anhang zu Milh. Schickardi Inkitutt, ling. 


Ebraeae, Jen. 16953. 4 


Georg Otho, (aus Sattenhaufen in Neffen, geb. 
1634 , nad) manchen Schulämtern, feir 1679 Profe 
der Drient, und Griech. Epr. zu Marburg, geft. 
1713): [ynopfis infitutionum Samarit,, Rabbin., 
Arab., Aethiop, et Perfic. Marburgi 1699. 8- 
Francof. adM, 1701. 8. ed. 2. ibid, 1717. 8. 
fie gebört zu Jac. Altingi ($. 73) Synopfhis in- 
Aitutionum Chaldaearum et Syrarum. Francof. 

“ ad M, 1701. 8. dazu ein feebudi: Palaefira lin- 
guarum orientalium, nempe Chaldaicae, Sy- 
riaeae, Samaritanae, Arabicae, Aethiopicae, 
Perficae, cum verfione latina, Francof, 1702. % 


Jo. Philipp Hartmann, (in Berbind. mit Mai, dem 
&o:n): Grammatica Aethiopiea Jo. Henr. Maji, 
Hebraicae Chaldaicae, Syriacae atque Samarita- 
nae linguarum inftitutio harmonica Jo, Phil. 
Hartmanni Francof, ad M, 1707. 4. 


Sam, Frid Bucher, (bl. 1725): ıhelaurus orienta- 
lis f. comwpendiofa et facilis methodus lingua- 
rum Hebraicae, Cheldaeo - Targumicae, Tal- 
mudico - Rabbinicae, Syriacae, Samaritanas, 
Arabisae, Perlicae, Francof. ad M, et Lipf. 


1725. 4 
Jac. Scherking, (bl. 1754): Nyckelen til de fyra 
Oriental Spraken, Hebraik, Chaldaik, Syriak, 


och Arabisk, Skara 1754: 8» 
J, 
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I. G. Kals, (6l. 1758): Grammatica Hebraeo- har- 
monica cum Arabica et Aramaea, Amllel. 


1758. 8. 


Ignatius Felller, (aus Presburg, D. der Theol. und 
ehemal. Prof: der Or, Spr. zu Lemberg, feit 1792 
Mitglied der proteftant. Kirche, und gegenwärtig 
priva'ilirender Gelehrter zu Berlin): infitutiones 
linguarum orientalium, Hebraicae, Chaldaicae, 
Syriacae, Arabicae, Vratisl, 1787. 1789. = Voll, 
8 Die auf dem Tirel erwahnre Arab, Chreſtoma— 
thie hat der Verleger zu drucken verzögert, und zus 
legt ift fie ganz unterblieben, 


Joh, Gottfr, Halle, ($. 73): practifcher Unterricht 
über Die geſammten morgenlandiichen Sprachen. 
Jena 1786» 1789. 4 Tb. 8. Ejusd. lectiones Sy- 
ro - Arabico - Samaritano- Aethiopicae. Regiom, 
et Lipf, 1788. 8. mir 4 Tabellen in fol, 


Joh, Severin Vater, ($. 73): Handbuch der Hebr., 
Syr., Ehald., und Arabiſchen Grammatif. Leipz. 
1802, 8. wozu gehört: Jr. Theod. Rinck's und J. 
6. Vater's Arabiſches, Syrifches und Chaldaͤiſches 
Leſebuch. Leipz. 1802, 8, 


Diefe religiöfen und tbeologifchen Geſichts- 
punfte, von denen lange das Studium der morgens . 
ländifchen Sprachen ausgieng, ließ es nie für die 
Wiſſenſchaften fo fruchtbar werden, als es möglich 
gewefen wäre, und man hätte wünfchen moͤgen. Sans 
ge legte man (wegen der Polemif mit den Juden) 
die groͤßte Wichtigfeit auf ihren unwichtigern Theil, 
die Talmudifche und Rabbiniſche Litteratur; und die 
übrigen Dialecte wurden fehr unvollkommen erlerur; 
Geſchichte, Geographie, die allgemeine Litteratur 
und alle die Sicher, welche aus den, in morgenläns 
bifchen Sprachen adgefaßten, Werfen Bereiche: 
zung nehmen koͤnnen, erhielten aus ihnen — 

eu⸗ 
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Beute, ob es gleich an den Hilfsmitteln dazu nicht 
fehlte. Denn zu gleicher Zeit mir dem Studium 
der orientalifchen Sprachen nahm auch der Eifer 
feinen Anfang, bandfchriftliche Werke in diefen 
Sprachen aus Aſien nach Europa zu bringen. Die 
vaticanifche Bibliothek bereicherten von Sixtus V, 
ihrem Stifter, an mehrere Päbfte mit folchen hand: 
fchriftlihen Schägen; Friedrih Borromaͤus, brach— 
te, als Präful von Mayland, die auserlefenfte 
morgenländifche Handfchriften in das Ambrofifche 
Collegium zufammen; das Efeurial, Oxford umd 
Leyden, Rom und mehrere andere Städte von te: 
lien, Wien und Paris wurden nach und nad 
reiche Niederlagen von Handfchriften, zur morgen: 
ländifchen Literatur gehörig. Mur einzelne ausers 
wählte Gelehrte umfaßten mehr das Ganze, be 
fonders in Holland, England und Frankreich: 
Deurfchland blieb am meiften zuruͤck, (moben ihm 
fein Mangel an wichtigen Manuferiptenfammlungen 
zue Entf huldigung dienen muß), und ward fo eins 
feitig, daß es zuleßt VBergleichung der Dialecte mit 
dem Hebräifchen zur Erläuterung Hebräifcher Wur: 
zeln, und Sammlung der Varianten aus maforethis 
ſchen Handfchriften für das Hauptverdienft eines 
gelebrten Drientaliften betrachtete, bis es endlich das 
Repertorium für Biblifche und morgenländifche Litte: 
ratur (von 17775 1786) von diefem Wahn zurück 
gebracht, und Die Gefichtspunfte beym Studium det 
morgenländifchen Litteratur ermeitert hat. 


Neue Ausfichten zur glücklichen Bearbeitung 
der Semitiſchen Dialeete geben die Anftalten, die 
Defterreih, Frankreich und England zur Erlernung 


der Aſiatiſchen Sprachen, diplomatifcger und mer; 
can⸗ 


3. der Semitern. 415 


cansilifcher Zwecke wegen, getroffen hat: die Orien: 
talıfche Arcademie zu Wien (geftiftee 1753); die 
Specialſchule für die lebenden morgenländifchen 
Spraden zu Paris; das von Haftings zu Calcutta 
geftiftete und (1804) nad Hertford verlegte Eolles 
gium zur Erlernung der Afiatifchen Spraden; bie 
feit 1784 zu Caleutta unter Jones Vorfig zufam: 
inengetretene gelehrte Gefellfchaft, die ſchon wichti⸗ 
ge Unterſuchungen befannt gemacht hat; und eine 
andere, die X. 1805 zu denfelben Zwecken unter 
dem Vorfiße von James Mackintofh zu Bombay 
geftiftet worden, deren Arbeiten erft in Zukunft zu 
erwarten ſtehen. Namentlich hat daben bereits das 
Studium der Arabifchen Sprache gewonnen, weil 
fie noch immer zu den Hauptfprachen von Afien ges 
hört, deren Kenntniß zu politifchen Zwecken unent 


behrlich iſt. 


©, Geſch. d. Litt. B. II und III. bey den Nachrichten 
von den litterariſchen Verdienſten einzelner Native 
nen, und die Catalogen der besühmteften Bibliothes 
fen dort und unten (. 206, 


3. 6. Eihhorn’s Repertorium fe bibl. u. morgenl, | 
- Kite, B. XVIII. Vorrede. 


Wien's orient. Academie: (Bernh, de Ieni/ch) de 
‚fatis lingg. Orientt, p. 135. vergl. oben $. 52. III. 


Frankreichs neuere Sefichtöpunfte und Wünfhe: Z. 
. Langles de l’importance des langues orien- 
tales pour l’extenfion du commerce, lcs pro» 
gres des lettres et des ſciences. Paris 1791, & 
(ein Addreſſe an die damahlige Franzöfiiche Natio⸗ 
nalverfamminng), Zofeph Lakanal rapport [ur 
les langues orientales (commerciales et diploma- 
tiques), fait a la convention nationale. Paris 
23794 4. Folney, fimplification des langues 
orientales, ou methode nourvelle et facile d’ap- 
pren- 


Y 
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prendrc les langues, Arabe, Perfane et Turque, 
avec des caracteres Europeens, Paris 1795. 8. 
vergl, J. ©. Eichhorn’s allg. Bibl. der bibi. Litt. 
Th. VII. S. 880. u} 
Enaland’3 Snftiture, (oben 6. 46), Vergl. Thom, 
Bennet breve conllium de Audio praecipnarum 
linguarum Orientalium, Hebr,, Chald., Syr., Sa- 
mar,, et Arab., inftituendo et perficiendo, 


Lond, 1795. 8. 





I, Aramäifche Sprachen. 





$. 60. 
Abtheilung derfelben, 


Die Aramäifche Sprache wurde auf dem großen 
Raum vom mittelländifchen Meere an bis an die 
Gränzen von Medien und Perfien, und im Norden 
von Kleinafien. und Armenien an bis an die Gräns 
zen von Paläftina, in dem Lande Aram, gefpros 
chen, Die Syrifhen Schriftiteller eheilten bis auf 
die fpäteften Zeiten herab den großen Strich Landes 
in den Oſten und Werten, obngefähr nady dein Lauf 
des Euphrats, der Die Graͤnze machte; Affyrien und 
Babylon (oder Ehaldäa) heißt ihnen Oft: Aram, 
Mefopotamien und Syrien hingegen Welt: Nram: 
und die Sprache rechtfertigte dieſe Abtheilung. 
Beym Euphrat obngefähr änderte fi) die Ausſpra— 
che der Aramdifchen Mundesrt: das a und o der 


Dftaramder, der Babylonier und Aſſhrier, ver 
| war: 
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wandelte fih im Munde der Weftaramder, der Me 
fopotamier und Syrer, in o und au, Die rapide 
Ausfprache der Babylonier und Aſſyrier, welche 
den Ton immer auf die leßte Sylbe feßte, ward bey 
den Mefoporamiern und Syrern gedehnter, indem 
fie den Ton auf die vorlegte Sylbe legten: jedem der 
beyden Dialecte waren endlich einzelne Wörter und 
MWortformen eigenthuͤmlich. Die Oftaramäifche 
Sprache nennt man (vielleicht mit Unrecht, weil 
Chaldder vielleicht feine Aramäer, fondern Scythen 
waren) Chaldäifch und die Weſtaramaͤiſche Syriſch: 
jede diefer. Mundarten zerfiel zur Zeit ihrer Bluͤthe 
wieder in verfchiedene Dialecte, die aber längft, ohne 
genaue Kenntniß von ſich zu binterlaffen, abgeftor: 
ben find. 


Grammatifen beyder Dialecte zujammen: Immanuel 
Tremellius, (aus $ rrara, geb. 1520, Sohn eis 
ned Juden, nachher Proreftant, zuerft Prof. zu 
Heidelberg, wo er das Spriiche N. T. ind Lateini⸗ 
ſche überfeßte; darauf Privat'ehrer der Hebr. Spr. 
zu Sedan, mo er 1580 ftarb): Grammatica Chal- 
daeaet Syra. Heidelb. 1596, 4. (dey jeinem Syr., 
Griech. und Lat. N. T.). | 


Jo. Buxtorf der Bater; (6. 61. 75). 


Grammatica Aramaea h. e, Chaldaicae et Syriacae 
elementa, Bremae ı616, 8. 


Hermann Nicolai ($. 58): Idea linguarum Ara- 
maearum per comparationem unius cum altera 
et utriusque cum Hebraica, Hafn 1627. 8. 


Thom, Erpenius ($. 66): Grammatiea Chaldaica 
et Syriaea, Amftel, 1628, 8. 


Jo. Ernft Gerhard, (f. 58): Sciagraphia linguae 
Syro.- Chaldaicae, Halae 1649, 4. 


An- 


X 
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Andr, Sennert, ((. 94): Chaldaismus et Syrias- 
mus, h. e. praecepta. utriusgue linguae, Wit. 
temb. 1651. 4. 


Jo, Heinr, Hottinger, (9.73): Grammatica Chal- 
daeo - Syriaca cum triplice appendice, Chal. 
'daea, Syra et Rabbinica, Turic, 1652, 8, 


Carol, Schaaf, ($. 66): Opus Aramaeum, com- 
plectens Grammaticam Chaldaico - Syriacam, 
Lugd, Bat, 1686, 8. Ä | 


Jac. Alting, ($. 73): Synopfis inllitutionum Chal. 
‚daiearum et Syrarum, Francof, ad M, 169s, & 
ibid, 1701, 8. \ 


Jo. Gottfr. Halle, (5, 58): Practifches Handbuch 
der Aramaͤiſchen, oder Syrifc) = Ehalvailch = Gas 
maritanifchen Sprachlehre. Jena 1791. 8. als drit⸗ 
ter Theil ſeines practiſchen Unterrichts. 


Jo. Jahn, (. 66, 


Mörterbücher für beyde Dialeste: Guid. Fabricii Bo- 
deriani Dictionarium Syro- Chaldaicum, Antw, 
- 1573. fol. (in der Antwerper Polyglette). 


Jo. Buxtorf, (der Sohn $. 61) Lexicon Chaldai- 
cum et Syriacum, Baüıl. 1622. 4, ibid, 1648; fol, 


3.d.Semit. 1. Aramaͤiſche Spr.a. Oſtar. 41 7 
1. Oſtaramaͤiſche Sprache. | 





%. 61 
Verfchiedene Mundarten, 


Der Affprifche Dialect ift bis auf menige 
Königsnamen untergegangen, die nach mehreren 
Vorgängern Simonis, fo weit es möglich ift, in 
feinem Onomafticon erflärt hat. Nah dem Bers 
fall des Affyrifchen Reichs haben ſich Kurden vom 
Perfifchen Bilferftamm, (mwahrfcheinlich die Kar: 
duchi beym Xenophon) zmwifchen die Ureinwohner 
von Affyrien, die Aramaͤer, gefeßt, und find der 
berrfchende Theil der Einwohner geworden. - Noch 
jeßt find deutliche Spuren von diefer Einwandrung 
übrig und beyde Nationen von einander unterfcheids 
bar. Unter den Kurden leben noch jeßt viele Feld— 
bauer (Nabathaͤer) von allerlen chriftlichen Secten, 
welche einen mit Syriſchem vermifchten Chaldaͤtſchen 
Dialect reden, und ihreSprache Caldani (Chaldaͤiſch) 
nennen. ie heißt’ auch die Karfupbifche oder die 
Gebirgsfprache, und in ihr follen die Neftorianifchen - 
Chriſten auf den Affyrifchen Gebirgen eine eigene Les 
berfeßung des A. T. haben, welche die Karfupbifche 
genannt wird. | | | 


Caldani: f, die Worrede von Garzoni Grammatica 
Kurda,; 9. C. Schlözer’s Staatsanzeigen Sr. X, 
©. 19. Mbulfaradjch nennt die Sprache der noch in. 
Aſſyrien und in einzelnen Dorfern in Jrak wohnenden 
Aramaer Chaldaifchs Nabathaifch, weil auch um: 
den Ausfluß ded Euphrats herum Nabathaer (Syrim: 
ſche Landbauer) wohnten, die zu feiner. Zeit. eine, 
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aͤhnliche Umgangsfprache hatten. Vergl. J. R. 
Forſter's Magazin von Reiſebeſchreibungen Th. IV. 
©. 401. 
Verſio Karkaphenßs, bis jet nur aus Unführungen 
einzelner Lesarten befannt: J. G. Eichhorn's Ein: 
leit. in das A. T. Th. J. 89. 272. 


Der Babploniſche Dialeet iſt ſchon bekann—⸗ 
ter, zwar nicht nach ſeiner Beſchaffenheit in den 
fruͤheſten Jahrhunderten, aber doch von der, die 
er etwa 5 50 Jahre vor Chriſtus hatte. 1) Aus den fruͤ⸗ 
bern Zeiten find nur einzelne Goͤtter⸗ und Koͤnigsna— 
men übrig, die Simonis, fo gut es geben wollte, 
erklärt bat: denn ob die Babyloniſchen Backſteiue 
die man in dem legten Jahrzehnt zu fammeln ange 
fangen bat, Licht über die alte Babyloniſche Spra 
che verbreiten werden, kann erft die Zukunft lehren, 
2) Eine Kenntniß der fpätern Aramaͤiſchen, 
der fogenannen Chaldäifchen Sprache im Rei—⸗ 
he Babylon (in den heutigen Pafchalifs, Bag: 
dad und Basra,) geben die Chaldäifchen Ab: 
fehnitte in Daniel uud Eſra (c. 500 vor Chr), 
wenn gleich feine ganz reine, da wahrſcheinlich die 
Hebräer in ihrem Eril manches von ihrem Mutter: 
dialect-in das Chaldäifche, welches fie ſprachen, ge 
legt haben, und daher der biblifche Chaldaiſm wahr, 
ſcheinlich durch manche Hebräifche Formen entfiellt 
ift. Die Aenderungen, twelche die Juͤdiſch-⸗-Chaldaͤi⸗ 
fche Sprache in der Gegend von- Babylon. im Laufe 
der nächften Jahrhunderte betröffen haben, laſſen 
fich erforfchen, wenn man die Chafdäifche Uebers 
fegung des Onfelos, Der wahrfcheinfich im Babylo— 
nifchen gelebt. hat, mit dem Chaldaifmus im Daniel 
und Efra vergleicht, 

* Da 
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Da die aus dem Exil ait den Jordan Cnach 
536 vor Chr.) zuruͤckgekehrten Juden den Chaldaͤi⸗ 
ſchen Dialect, an den fie ſich während ihrer Vers 
pflanzung an den Euphrat und Ehaboras gewöhnt 
hatten, auch in Paläftina zu reden fortfuhren, fo 
bildeten fih daben wieder neue Dialecte, 3) Der in 
Palaͤſtina zur Landesfprache eingeführte Chaldaͤiſche 
Dialect entfernte fich von der Babyloniſchen Mund—⸗ 
art, von welcher er abſtammte, durch häufige Ein; 
mifchung des Syriſchen, zu welcher die Herrfchafe 
der Seleuciden ber Paläftina Gelegenheit gab; eg 
entftand ein Syrifch : Chaldäifches , von den im M. 
T. Bruchftücfe vorfommen: 4) in dem Babpfonis 
ſchen erbiele fich die Chaldäifche Sprache zwar reis 
ner, doch nicht vor aller Abänderung und Vermi— 
fhung frey, wie die Vergleihung der Babyloni⸗ 
fhen Gemara (soo nah Chr.) mit den frübern 
Schriften lehrt, die in der Gegend von Babylon 
gefchrieben worden, | 


Im Fertgang der Zeit laffen fih die beyden 
Hauptdialecte des Ehaldäifchen in Babylon und Pas 
laftina nicht mehr mit einander vergleichen: der Bas 
bylonifche verſchwindet aus der Geſchichte, weil 
Feine ın demſelben (feit zoo nach Chr.) abgefaßte 
Schriften mehr vorhanden find: 5) doch foll er 
noch fortdauern, und in inebreren Dörfern um Mo: 
ful und Diarbekr, aber mit vielem Syriſchen ver; 
mifcht, geredet werden. 6) Unter den Juden in 
Paläftina wurde er immer unreiner und mit fremden 
orten und Wortformen gemifchter, wie aug der 
Gemara von Serufalem, dem Targum des Jona—⸗ 
than und den noch fpätern Chaldäifchen Ueberfegun: 
gen das ‚, bis er endlich, von der gelehrten Rab— 
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biniſchen Sprache verdraͤngt, aufboͤrte, die Schrift⸗ 
ſprache der Juden zu ſeyn. 


Chaldaͤiſche Namen der Bitter und Könige: Simonis 
Onomaſticum V, T. Halae 1741, 4. 


Babyloniſche Baditeine: den erften ſchickte der Abbe 
Beauchamps nad) Europa , der nebft mehreren an» 
dern nachgejenderen im Parifer Nationalmufeum 
verwahrt wird, Die darüber erichienenen Schriften 
find: A Dillertaiion onthe newly dilcovered Ba- 
bylonian Infceriptions by Jofsph Hager. Lond, 
1801. fol, Deuiſch in J. Klaproth's Aſiatiſchem 
Magazin. Weimar ıgos, 8. Munter in der Dä- 
niſchen Monathsſchrift Minerva (Junius 1801) 
und daraus beſouders: Om nogle nyeligen iblant 
Ruinerna af Babylon fundne Inleriptioner, 
Copenh, 1802. 8. (audertbaib Bogen ), Bloſe 
Abbiidungen: An Inſcription of the Size of the 
Original copied from a Stone lately found amon 
the Ruins ofancient Babylon and [ent as a Pre. 
fent to Sir Hugh Inglis Bar. by Harford Jones 
Eee. the Hounorable the kaf India Company’s 
Kelident at Bagdad, Wergi. Jenaiſche Aug. Litt. 
1804. Num. 101 des Intellig. Blattes; In- 

eriptio de Jaspide Babylonica. Eond, 1804. fol, 
Dergie Lichtenfiein tentämen Palaeographiae 
Allyrio - Perlicae. Helm, 1803. 4. 


Paläftiniihe Randesfprache zur Zeit Chriſtus: Carol. 
Nenr. Zeibich progr. de lingua Iudaeorum he- 
braica temporibus Chrifi et Apoftolorum. Wit- 
‚temb. 1741, 4. Giambernardo de Rofji della 
lingua propria di Crifo e degli Ebrei nationali 
deila Paleftina da’ tempi de’ Maccabei. Parma 
1778. 4 Heinr. Stied, Pfannkuche über die 
Palaͤſtiniſche Landesſprache in dem Zeitalter Chrifti 
und feiner Apoftel, in J. G. Eichhorn's allgem. 
Bibl. für bibi. Kite, Th. VI, ©, 565. 


. 


Dhne 
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Ohne die verſchiedenen Dialecte des Chaldäis 
ſchen zu unterſcheiden, bat man bisher dieſe Ara— 
maͤiſche Mundart in Verbindung bearbeitet: doch 
haben ſorgfaͤltige Schriftſteller durch die Anzeige dev 
Beweisftellen, mit melcher. fie ihre grammatifche 
und philologifche Bemerkungen belegt haben, ihre 
Leſer häufig in den Stand gefeßt, das Alte von dem 
Neuen zu unterfcheiden, I 


a4 . Chaldaͤiſche Mundart. 





$. 62. 
Bearbeitung derſelben. 


Da einige Abſchnitte des A. T. im Chaldäis 
ſchen Dialect abgefaße find, fo wurde in den mei: 
ſten Hebräifchen Sprachlehren und Wörterbüchern 
die Darftellung der Chaldäifchen Sprache mit der 
Hebräifchen verbunden; und die Methode bey der 
gelehrten Bearbeitung beyder Sprachen hielten ohnge⸗ 
fahr gleichen Schritt init einander (f. unten $. 73.74). 


Es wäre aber die Kenntniß der Chaldäifchen 
Sprache ſehr mangelhaft und unvollfommen geblies 
ben, wenn man fi Daben nur auf den biblifchen 
Ehaldaismus eingefchräaft hätte. Durch die Poly⸗ 
gtotten, die Complutenfifche (1514 ı5ı7), bie 
Antwerper (1569: 1572), die Parifer (1628) und 
. Londner (1657); durch die rabbinifchen Bibeln von 
DBomberg (1525), und Burtorf (1678. 1619), 
welche die Chaldaͤiſche Parapbrafe des A. T. ents 
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hielten, und durch die Ausgaben des Talmud (1609. 
1652) wurde nad und nach der Chaldäifche Dialect 
in größerem Umfange bekannt: ſeitdem reichte auch 
Muͤnſter's Grammatik und Wörterbuch (von 1524), 
woraus man zuerſt ſeine gelehrte Kenntnis dieſes 
Dialects ſchoͤpfte, nicht mehr hin, und die Sup 
torfe, Vater und Sohn, forgten für beffere Werke, 
Der ältere Buxtorf lieferte eine fehr umfaffende und 
mit Sorgfalt, befonders in der Syntax⸗ und For— 
menlehre, ausgearbeitete Grammatif, und ſammelte 
zu einem ausführlichen Woͤrterbuch, das fein Sohn, 
nach reifer Prüfung und Vermehrung der ihm bins 
terlaffenen Materialien aus den obengenannten Quel⸗ 
len (1640) berausgab: ein reiches, vortreffliches 
Werk, das ähnlichen Unternehmungen zum Mufler 
dienen koͤnnte. Mit den Burtorfen fand. die ge 
lehrte Bearbeitung diefer Sprache ftill; das Chal: 
daͤiſche Woͤrterbuch erhielt wenigftens durch dano⸗ 
‚lini (1747) feinen größern Umfang, als ibm bie 
Buxtorfe gegeben hatten: nur der Chaldäifchen Gram⸗ 
matik wurde, indem man fie von der Hebraͤiſchen, 
mit ber fie vordem immer verbunden war, trennte, 
eine Fritifchere und leichtere Form duch Michae— 
lis (1771), Hezel (1787) u. a. gegeben. 


Sebaftian Münfter($,73): Gramm, et Lex, Chald, 
Bafil, 1527. 400 | 


Weniger gebraucht wurden: Petr, Martinii Gram- 
‚matica Chaldaica quatenus ab Hebraea diflert, 
Rochelle 1597. 8. Chrifloph. Crinefii Gymna- 
fium Chaldaicum, exhibeus Grammaticam el 
Lexicon. Norimb, 1627.45 Andr, Mylü Gram- 
matica Chaldaica in quantum ab Hebraea diffart. 
Gedan, 1637. 4. Guil. Iamefii Magoge in lin. 
gnam Chald. Lond, 1651, 8. Onriſt. — 
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Chaldaismus ſ. Grammat, nova linguae Chald, 
Cizae 1685, 4. | 


Johann Buxterf, der Vater ($, 74): grammaticae 
Chald, etSyriacae libri tres, Bafil, 15:5. 8. ed, 2. 
emend, et auct, 1650, 8 


Johann Buxtorf, der Eohn, (aus Bafel, geb. 1599, 
geſt. ald dafiger Prof. der Theologie und orient, Spra⸗ 
chen 1664. ): Lexicon Chaldaico-Talmudicum et 
Rabbinicum. Bafil, 1640, fol, 

Andere weniger geſchaͤtzte Wörterbücher: Jo Pantavi- 
tii thefaurus Synonymicus Hebr, Chald, Rabbi- 
nicus. Lodevae 1645 fol, Edm. Ca/ielli Hepta- 
glotton, Henrisi Opitii Chaldaismus Thargu- 
mico - Talmudico - Rabbinicus, ed. 3. Kilon. 
1696. 4» 

Zanolini, (bi, 1747): Lexicon et Grammatica 
Chaldaico- Rabbinica, cum Rabbinorum abbre- 
viaturis, Paduae 1747, 2 Voll, 4. 

Jobann David Michaelis, ($. 74): gramm, Chald, 
et excerpta grammatica ex Cod. Callelano, Got- 
ting. 1771. B» = 

Joh. Wilh. Fried, Hezel, (6.73): Anweiſung zum 
Ehaldäifchen, in Ermangeiung alles mündlichen Uns 
terrichtd. Lemgo 1787. 8 


Apperdix infitutionnm ad fundamenta lingnae 
Hebraicae a cel. Schroedero editarum, Chaldais- 
mi biblici praecepta exhibens, Ulmae 1787. 8. 
Schröder ifi, wie ed tn der Vorrede beißt: “bh, 
Hegelmaieri opera fructuola” umgearbeitet. 


Johann Jahn, ſ. bey der Sprifchen Sprache. 


Chreftomatbien lieferten Hezel (1788), Dauer 
(1792) und Grimm (1801). 


Georg Lorenz Bauer, (aus Hilrpoltftein im Nuͤrn⸗ 
bergiſchen, geb. 1755, Profeſſor ver morgenlaͤnd. 
Spraden, zuerft zu Altdorf, Darauf zu Hei⸗ 
deiberg, geft. 1806): ehreftomathia e Paraphra- 
fibus Chaldaicis et Talmude delecta, notis bre- 
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vibus et indice verborum difficiliorum illuſtrata. 
Norimb. et Altdorfii 1792. 8. 


Wilh. Fr. Hezel, ((. 73): Geneſeos ex Onkeloß 
araphraſi Chald, quatuor priora capita, una 
cum Danieliscap. Il. Chaldaice, Lemgov, 1788, 

16 ©. 8. | | | 


Heinrich Adolph Grimm, (Prof. der Theologie zu 
Duisburg): Chaldaiſche Ehreftomathie mit einem 


1 


Gioſſario. Leipz. 1801. 8. 


b. Chaldaͤiſch⸗ Syriſche Mundart zu und um Jeruſalem. 





6% 
Nachrichten von ihr, 


Den Chaldäifchen Dialeet um Jeruſalem, der 
fih nach der Befchreibung der Talmudiften von den 
übrigen Mundarten des Landes durch Sprachridtige 
feit überhaupt, und insbefondere durch deutliche 
Ausfprache der Gutturalbuchſtaben auszeichnete, die 
in manchen Gegenden nicht gehörig unterfchieden 
wurden, beftimmt man am ficherften nach der Ge 

mara des Talmuds von Jeruſalem. 


Eine Miſchung deſſelben mit Syriſchem, folqg— 
lich eine Abart der Chaldaͤiſchen Mundart, die zu Jeru— 
falem und in dem umliegenden Judaͤa geredet wurde, 
. „hat man noch in einer Weberfeßung des N. T. entdedt, 
die zwifchen dem vierten und fechften Jahrhundert 
verfertiget worden, und ſich in einem Auszug, in 
den Perikopen aus den Evangelien, erhalten hat, die 
in den Kirchen das ganze Jahr hindurch kei 
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- vorgelefen werden. Der Vaticaniſche Eoder, in. 
welchem fie übrig geblieben ift, hat dag Jahr 1030 
in der Unterfohrift, und in der von ihm gebrauchten 
Sprifhen Schrift das Figenthümliche, daß Da- 
leth (d) und Refch (r) durch fein diafritifches Punkt 
unterſchieden, dagegen aber für P und F zmwey Fi⸗ 
guren gebraucht find, welche das Syrifce, Alpha: 
bet in feinen verfchiedenen, Abarten in Einer digur 
zuſammenfaßt. 


Der Dialeet nähere ſich dem Chaldaͤiſchen, 
und zwar nach der Hieroſolymitaniſchen Mundart, 
wie man daraus abnehmen kann, daß dieſe Ue— 
berſetzung haͤufig Woͤrter braucht, die dem Talmud 
von Jeruſalem gewöhnlich find. Die Suffira der 
dritten Perfon bey Mennmwörtern, die im Pluralis 
fieben, find wie im Chalväifchen ohne He (nicht 
wie im Syriſchen mit He) gefd; rieben; ber emphatis 
fche Status des Pluralis lauter aia, (nicht wie im Sy⸗ 
riſchen e); das Zeichen der dritten männlichen Perfon 
im Futurum ift Jod, wie im Chaldäifchen und andern . 
Semitifhen Mundarten (nicht Nun, wie im Sp: 
rifchen) ; andrer rein Ehaldäifchen Wörter und Wort: 
formen zu gefhweigen. Es bleibe fich aber ver 
Dialect (fo wie ihn wenigftens die Handfchrift dar: 
ſtellt) in feinen Formen nicht ganz gleich, und gebt 
zumeilen von dem prädominirenden Chaldäifchen zum 
Spyrifchen über, wovon vielleicht die Schuld am 
Adfchreiber liegt, der, an das Syriſche mehr ges 
mwöhnt, hie und da das mehr Syriſch gemacht bat, 
was in feinem Original mehr Chaldäifch war. 


Dd5 | Dad 
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Dad Mphabet dieſes Dialects: Adler l.c. auch im 
Kupfer zu J. D. Michaelis Gramm, Syr. Halae 
1784: 4 

Bis jetzt ift diefer Dialect nur aus einer Meinen Probe, 
aus der Ueberſetzung von Matth. XXVII 3-32 bes 
kannt, die Aller aus der einzigen von ihr befannten 
Handſchrift im Warican (in Aflemani Catalog, 
Bibl, Vatie, P, 1. T. IL p. 70. Num. 19 der Syri⸗ 
{hen Handſchriften) bat aberuden laffen. Jas, 
‘Georg. Chriflian, Adler Novi Teflamenti ver, 
fiones Syriacae, fimplex, Philoxeniana et Hie- 
rololymitana, Hafniae 1789. 4. Adler nennt die 
Ueberfegung die Hieroſolymitaniſche. Die Probe 
ift mir Anmerkungen wiederhohit in J. ©. Eich 
born’s Augemeiner Bibi, für bibl. L. Th. II. ©. 500. 


Wie nabe diefem Dialect das mit Syriſchem 
vermifchte Ehaldäifche komme, welches in Affyrien 
cder Kurdiftan, und um den Ausfluß des Euphrats 
herum von Nabathaͤen (den Syrifhen Feldbauern) 
geredet wird (F. 60), ift nicht befannt. Am un: 
vermeidlichften war diefe Mifchung in den Graͤnz⸗ 
ändern, durch welche. Oft: und Weftaramder zu: 
fanmenbängen. | | 


Dem Chbaldaͤiſch-Syriſchen der Graͤnzprovinzen folgt 
Begnamino Dottrina Chriftiana (unten). 


Aber verfchieden von diefem Dialect find Die 
Chaldäifchen Gebetsformeln, welche die Miffiongs 
rien für ihre Neubekehrte im Orient aufgefeßt ha⸗ 
ben, Es ift zwar darinn Ehaldäifches mit Syri⸗ 
ſchem vermifcht, aber nicht fo, daß daraus ein 
neuer Dialect entftanden wäre; fondern es wechfeln 
blos die Sprachen. 


Chals 
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Shaldäifche Water Unſer: 1). das in Thefei Ambrofii 
introductio in ling, Chald,, Syr. et Armenaun. 
Romae 1539, p- 184, ift nicht Chaldaͤiſch, fondern 
rein Syriih. 2) Tas fo nenannte Syto⸗-Chaldaͤi⸗ 
ſche aus Mart, de Cafiillo Arte Hebrai- Spano, 
Lugd, 1676. in Hervas p. 178. ift iu den drey er: 
fien Zeiten Ehaldaͤiſch, im übrigen Syriſch. 3) Das 
in Jac. Begnamino Dottrina Chriltiana in Cal- 
dea. Roma 1655. 8. ijt aus Syriſchem und Chal: 
daͤiſchem zuſammengeſetzt; wiederhohlt von Zer- 
vas mit Aenderunzen von P. Finetti, der es 
von Syriasmen will gereinigt haben; aber in der 
vierten und fünften Bitte ift ed ganz, in der fechften 
und fiebenten Bitte halb Syrifch, und, wo das Ey: 
rifhe nicht eingemiſcht ift, verderbt und unrichtig 
u.f. w. vergl, Adelung’s Mithr. Th. J. ©. 393. 


c. Galilaͤiſche Mundart. 





$. 64. 
Nachrichten von ihr. 


Seitdem Salomo den nördlichen Theil vor Ga: 

Ilka dem König Hieram von Tyrus geſchenkt hatte, 
der ihn mit Phönicien befeßte, hörte das Einwan⸗ 
dern fremder Familien, bis auf die fpätern Zeiten 
nach dem Exil herab, nicht auf, wodurch der Aramaͤiſche 
Dialect, der bier!geredet wurde, mit fremden Wär; 
teen fehr gemifcht werden mußte. Cr war daher 
das Gegentheil von dem Dialect zu und um Ser 
ruſalem, grob, rauh und barbarifh, voll willkuͤhr⸗ 
lich zufammengezogener und verftümmelter Wörter, 
und in der Ausfprache durch verfchluckte ——— 
FE BE: — 
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ben und durch unterlaſſene Unterſcheidung der Gut⸗ 
turalbuchſtaben unverſtaͤndlich. So ſchildern ihn die 
Talmudiſten: denn es hat ſich in demſelben nichts 
Schriftliches erhalten. | vñr 
Mattk. XXVII. 73. Buxtorf in Lex, voce Galil. 
 Lightfoot horae hebr. in Acta Ap, Lipf, 1684, 
4. p. i5x. Schoettgen horae hebr. ad Matth, 


XXVIL 73. Pfeifferi Exercit, X, de dialecte Ga- 
lilaea, in deffen Opp, philol, p, 616. 


d, Samaritaniſche Mundart, 


% 





$, 6 5. 
Bekanntwerdung derſelben. 


Wie die Samaritaner aus Babyloniſchen Co: 
Toniften und dem Pöbel des Reichs Iſtael, den 
Salmanaffer bey der Verpflanzung der Meichen und 
Vornehmen der zehn Stämme nach Ober : Afien im 
Sande zurückgelaffen hatte, erwachſen find; fo iſt 
auch die Samaritanifche Sprache eine Miſchung von 
Babyloniſchem und Hebraͤiſchein, in der aber das 
Oſt⸗Aramaiſche das Uebergewicht hat. In vielem 
ſcheint fie fih an das Galiläifche angefchlöffen zu 
baben, mie diefes in Anfehung der undentlichen 
Ausſprache der Gutturalen der Fall war. | 


Die Kenntnis der Eamaritanifchen Sprache 
und Litteratur in Europa fängt mit den Nachrich⸗ 
ten an, die Poſtellus gab, daß noch Samaritas 
ner im Driene vorhanden wären, die eine mit 
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eigenen Conſonanten gemachte Abſchrift der Buͤcher 
Moſes beſaͤßen. Joſeph Scaliger ließ nun nicht 
blos ſelbſt zwey Schreiben an ſie ergehen, das eine 
an die Gemeine zu Kahira in Aeghpten, das ans 
dere an die zu Nablos (Sichem) in Paläftina, fons - 
dern erinunterte auch die Europäer, die mit dem 
Orient Verbindung hatten, dafür zu forgen, daß 
Eremplare des Samaritanifchen Pentateuchs nach 
Europa gebracht würden. Dirfer Aufruf bewog 
den Erzbifchof zu Raphoe in Sreland, Jacob 
Ufber, fo wie den beruͤhmten Peireff, Parlamentsrath 
zu Air, und den damahligen Franzöfifchen Gefand: 
ten bey der Pforte, den nachmahligen Bifchof zu 
Maclov, Achilles Harley von Sancy, allen Reis 
fenden in den Orient, die ihnen naher befannt wurs 
den, Miffionären, Kaufleuten und Gelehrten, Des: 
balb Aufträge zu geben. In kurzem waren alle 
drey im Beſitz von Abſchriften des Samaritanifgen 
Pentateuchs, unter denen die, welche Achilles Har⸗ 
ley von Sancy duch Peter de la Valle erhielt, 
die merkwuͤrdigſte ward, weil "Johann Morin 
(1631) aus ihr die nähere Kenntnis vom Sama⸗ 
ritaniſchen Pentateuch und deffen Samaritanifcher 
Heberfeßung unter die Gelehrten Brachte, und beyde - 
darauf in ber Parifer Polnglorte abdrucken ließ, 
aus der fie nachher mit Befferungen in der Lond: 
ner wiederhohlt wurden, 


Den Briefwechſel, den Joſeph Sealiger 
mit den GSamaritanern ‚angefangen hatte, feßten 
Hiob Ludolph und Robert Auntingeon fort, 
und Die an fie von den Samaritanern eingegangene 
Antworten find theils im Original, theils in Weber: 
fegungen gegenwärtig gedruckt, | 
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Bey den wenigen Documenten, die man bis 
jetzt in dieſer Sprache beſitzt, konnte fie nur we; 
nigen Gelehrten Stoff zu gelehrten Arbeiten geben. 
Die Grammatik dieſer Sprache bearbeiteten Mo—⸗ 
rin, als erſter Anfaͤnger (1675), und ſchon vollkom⸗ 
mener; Cellarius (1682) unter den fruͤheren, und 
Haſſe (1783) unter den jüngften Gelehrten; ihr 
Wörterbuch vorzuͤglich Johann Morin (1657), 
und aus ihm, doch mit Zuſaͤtzen und Beſſerungen, 
Cellarius; weniger gluͤcklich Caſtellus (1669): 
die uͤbrigen Gelehrten machten in: ihren Schriften 
mehr den Hebräifchen Tert, welchen die Samari— 
taner vom Pentateuch befigen,, zum Gegenftand ger 
fehrter Unterfuchungen, wie Morin (1631), Kor: 
tinger (1644), Schwarz (1753) u.a, 


Bergl. Paul. Colmefii Gallia orientalis, Hagae Co- 
mit, 1665, 4, ÜUfferü vita in Opp.; Peirefeü 
vita in Opp. Gallendi; J. ©, Eichhorn's Ein: 
leir. in das A. X. $ 378 


Briefwechjel mit den Samaritanern: I) die Briefe an 
Joſeph Scaliger, ex autographis Parifinis, Sa- 
„mar, et Lat, ed, Silo, de Sacy, in I. ©. Eid: 
horn's Reper. für bibl. u. morgen!. Ritt. Tb. XII. 
 &.227. veral. die frübere lat. Ueberſetzung Morin's 
in Antiquitt, ecclel. orient, Lond, 1632, p, 119. 
2) an Hiob Lubolf: die beyden erften Autworten der 
Sichemit n: epiftolae $amaritanae Sichemitarum 
ad Jobum Ludolfum, Sam, et Lat, (ed, Chr, 
Cellarius), Cizae 1698. 4.; die vritte: ed. Paul. 
Jac. Bruns, Helwfi, 1781, 4, (Progr.), eingerüdt 
in 9. ©. Eichhorn's Repert. Th. XIII. ©. 277. 
3) Die Briefe an Robert Huntington (1671 Predis 
ger ter Engliſchen Kactorey zu Halep, geft. al? 
Biſch. zu Raphoe in Ireland 1701): der erfte: ad 
calcem epp, ad Job, Ludolfum. Cizae 1688. 4 
Die übrigen mitgetheilt von Chr, Sriedr. San 
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rer im angeführten. Re ertorium f. b. u. m. V. 
Th. IX. S. I. | 


Chriftoph Cellarius, (aus Schmalfalden,, geb. 1638, 
nah Schulämtern zu Weiſſenfels, Weimar, Zeig 
und Merfeburg , Prof. der Veredtſamkeit zu Halle, 
geft. 1707): grammatica et gloſſ. Samarit, in feis 
nen horis Samaritanis. ed. 2, Francof, et Jenae 
1705 % x 

_ Johann Gottfr, Haffe, ($. 58): lectt, Syr. Ara'b, 
Sam, Aethiop. Regiom, 1788. 8. 


Jo, Morinus, (aus Blaͤs, gib. 1591, von der refors 
mirten Kirche ging er zus Farholifchen über, und 
trat in die Eongregatiow bed Oratoriums: geft. 
1659): Gramm, et Lexicon Samar. in den Opu- 
feulis Ebraeo - Samaritanis. Parif, 1657, 18. Ex. 
ercitationes in utrumque Pentateuchum Sanıa- 
ritanum, Paris 16531. 4. 


Edm, Caftellus, ($. 74): Heptaglotton, 


-Jobann Heinrich Hottinger, ($. 73) : exercitatio- 
nes Anti- Morinianae, Tiguri 1644. 4. 

Friedr. Immanuel Schwarz, (aus Lorenzkirchen in 
Meiffen, geb. 1728, geſt. ald Prof. der Theologie 
zu Reipzig ): exercitationes hiftorico - criticae 
in utrumgue Samaritanorum Pentateuchum. 
Witeb. 1753. 4 


Samaritanifches Alphabet: in den angeführten Gram⸗ 
matifen und den Vergleichungdtafein von Bernard, 
Morton, Büttner ı. |. w. 


2. 


* 


452 A. Aſien. 2. Mehrſylbige Sprachen 
2. Weſt⸗Aramaͤiſche Sprache 





$, Y 66. 
Verſchiedene Mundarten, 


- Die Welt: Aramäifhe Sprache ward von den 
Graͤnzen Paläftina’s an bis nach Natolien und von 
dem mitteländifchen Meere an bis an den Euphrat 
. gefprochen, und theilte fich in mehrere Dialecte, 
‚von denen man aber nur den einen, der in Syrien 
(den Namen im engern Sinne genommen) geredet 
wurde, oder den Dialect von Antiochien oder Kos 
magene, genauer Pennt. Der Palmyränifche, und 
der Zabifche oder Galiläifche find weniger bekannt, 
als der Syriſche, meil fih wenig von ihnen erhals 
‚ten. bat: vermuchlic find jene Dialecte auch nie haus 
fig zue Schriftfprache gebraucht worden. | 


a, Syriſche Mundart, 


a a — 


$. 67. 
Bearbeitung derfeiben, 


Die Syriſche Sprache (im engern Sinn), die 
Sprache von Antiochien oder Komagene, ein von 
der Herrfchaft der Seleuciden her mit vielem Gries 

Hifhen gemifchtes Aramäifches, war die gewoͤhn⸗ 


liche 


k 
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liche Schriftfprache der mweftlichen Syrer, in wels 
chem Theil des wejtlichen Arams fie auch leben mochs 
ten. Doch ift darinn Feine Schrift übrig geblieben 
die Bis in das erfte Jahrhundert nach Chriſtus hin: 
aufreichte. Die Syrifhe Bibelüberfegung iſt das 
erſte fchriftliche Denfmahl, das man in ihre Fennt; 
an fie fchließen fich eine Menge Firchlicher Schriftftels 
ler an, die ununterbrochen bis in das vierzehnte Jahr⸗ 
hundert beradreiihen. Im fechften Jahrhundert wur: 
de die Sprifche Sprache zu Edeſſa, von den Gelehrten 
ber dafigen Univerfirät, die neben großen Theologen und 
titteratoren auch große Grammatifer unter fih bat 
ten, am reinften gefchrieben; im achten und neunten 
Jahrhundert ward fie Durch den Einfluß der Arabir 
fhen Sprache, die neben ihr aereder wurde, verdor⸗ 
benz; im zehnten und eilften Jahrhundert ward fie 
von der Arabischen Sprache aus den Städten, vom 
zwölften Jahrhundert an auch auf dein Lande vers 
drängt. Gegenwärtig ift fie als Volks⸗ und Jans 
besfprache nur noch in wenigen Gegenden ggngbart 
am reinften in Mefopotamien um Raca oder Edeſſa 
und um Haran herum, und an einigen andern Dr: 
ten; meit unreiner um Damaffus , auf dem Berge . 
Libanon und an manchen andern Orten des eigentliz 
chen Syriens. Ws Kicchenfprache hingegen wird 
ſie noch von allen Syriſchen Religionspartheyen bey: 
- behalten, von den Maroniten, den Neftorianern 

und den Thomaschriften in Indien; ob gleich die 

beyden erften im gemeinen Leben” Arabiſch, und die 
letztern Malabarifch reden, 0 


Niebuhr's Reiſebeſchreibung Th. A N er je: 


mani bibliotheca orientalis, T 


Et Sye 
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Syrifhe Alphabete der. berfchiedenen Weligiendpars 
‚ theyen: 1) Eftrangelo, unter den Neftorianern in 

Oft» Uramaa gewöhnlich nah) A/femani bibl, Or, 
T. IV. p. 378.5 damit find die Weberjchriften in 
Widmanſtad's Syriſchem N. T. gedrudt, 2) Eftranı 
gelo in einer Minuſkel, die Neſtorianiſche Schrift 
genannt, mit der gedrudt iſt: Tac. Begnamino 
Dottrina Chriftiana in Caldea, Roma 1665, 8. 
wie aud) Acta [anctorum martyrum orientalium, 
ed, Iof, Evod, Affemanus. Romae 1748, 2 Voll. 
fol. 3) Epbipbto, die doppelte Schrift, auch 
Maäztharione, die zerriffenen, ever in der Mitte 
offenen Buchftaben, genannt; ein Eftrangelo doppelt 
gezeichnet, fo daß jeder Eonfonante größer und klei— 
ner zufehen und der Raum zwifchen der größern umd 
Teinern Zeichnung unausgefuͤllt ift. 4) die Schrift, 
mit der gewoͤhulich gedrudt wird. Diefe vier U: 
phabete fiehen ſchon in Caflelli Lex, Polygl, im 
Anfang und in allen oben $. 4 genannten Schrift- 
fammlungen, bey Bernard, Morton, Büttner u. 
ſ. we Deögleichen in Z. D. Michaelis Gram- 
matica Syriaca. Halae 1784, 8. 


Die Gefchichte der Eultur der Syriſchen Spras 

che in Europa fängt mit der Yusgabe des Syriſchen 
Neuen Teſtaments an, welche der Defterreichifche 

Kanzler Widmanſtad ans Licht gefördert bat. 


Mofes von Mardin, ein Geiftlicher aus Me 
fopotamien war von Ignatius, Patriarchen zu An: 
tiochien, uach Europa mit dem Auftrag gefendet, 
einen Abdruck des Syriſchen Neuen Teftaments zu 
Beforgen; und da er weder zu Nom noch zu Benes 
dig Befoͤrderer feines Vorhabens finden Fonnte, fo 
wandt er fih an Widmanftad, den man ihm als 
einen Freund der Syriſchen Sprache und der Wil: 
fenfchaften gefchildere hatte, und erhielt auch. durch 
deifen Fürfprache vom Kayſer Ferdinand I bie Bewil⸗ 

| ligung 
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ligung der Koſten zum Druck. Von dieſem Neuen 
Teſtauient (das 1555 erſchien) blieben 700 Exem— 
plare in Europa, und kamen in die Hände Deut 
fcher, Spanischer und Franzöfifcher Gelehrten, die 
es Pritifch revidirten und für neue Ausgaben deifel; 
ben forgten, ſelbſt mit Hebräifcher Schrift, wenn 
ihnen keine Syriſche zu Gebote ſtand. 


Zu dieſer Benuͤtzung war gluͤcklicher Weiſe fuͤr 
eine Syriſche Sprachlehre in demſelben Jahr, wel: 
ches das erſte Syriſche Neue Teſtament lieferte, von 
Andreas duͤ Mas (1555) und (1572) fir das 
erfte kleine ſyriſche Woͤrterbuch in der Antwerpifchen 
Polyglotte geforge worden. Doch dauerte es lan: 
ge, bis an die Stelle diefer erften fehr mangelhaf— 
ten Elementarbuͤcher vollfoinmenere Verſuche tra: 
ten: erſt vierzig Jahre nad) Mafius, (A. 1596) 
gab Amira eine ausführlichere und verbefferte, aber 


inder Merbode eine fehr mangelhafte Syrifche Granıs 


matik, und funfzig Sabre nach dem erfien Syrifchen 
Wörterbuch (A. 1622) Kerrart ein befferes, went 
gleich immer noch ſehr unvollfonmenes Lexiton heraus, 
dem zur Seite Erinefius (1612), Troſt (1625), 
und Gutbier (1667) Borabularien über dag Sy: 
rifche N. T. lieferten, Won Ddiefer Zeit an maren 
wenigſtens die norhdürftigften Huͤlfsmittel zur * 
tur der Syriſchen Litteratur vorhanden. 


Johann Albrecht von Widmanftad, (aus Rellingen 
in Schwaben, geb. 1506 oder 1507, geft. al& nie⸗ 
deröfter. Regiernngskanzler zu Wien 1558): prima 
elemeuta Syr. linguae (wahrſcheinlich von Andrea 
Maſius). Viennae 1555. 4. auch einverleibt dem 
Nov, Tell, Sys, Viennae 1555, 4: es giebt auch) 

Exemplare mir der Fabrzabl 1562. (Diefer Ausgabe 
Toigen; Tremellius Den eine Heidelber⸗ 

Ce ger 
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ger Handfchrift verglichen hat). Gen, 1569. fol, mit 
Hebr. Leitern. Mart. Tro/t NT. Syr. cum Lex, 
Gothen Anhalt. 1681 - 1625. 4. Aegid, Gutbier 
N.T. Syr, cum Lex. Hamb. 1664. 8). Bgl. J. S. 
Schelhornii Schediasma de eximiis Suevorum 
jn orient. litt, meritis, in Deflen Amoenitt.litt.- 
T. XIII. p. 223. und viele andre Schriften, deren 
Inhalt grogentheild zufammen gefaßt ift, in J. A. 
von Widmanſtad, bio⸗ und bibliographiſch darge⸗ 

ſtellt, von G. ER. Waldau. Gotha 1790. 8. 


Andreas dü Mas, oder Maſius, (aus Lenniaco bey 
Bruͤſſel, ein Rechtsgelehtter, Rath des Herzogs 
son Cleve, Mitherausgeber der Autwerpiſchen Pos 
Inglotte, geft. zu Zevenar im Cleviſchen 1573)? 
Gramm, Syr. beſonders, und bey Widmanitad’e N. 
T.; auch eingerüct in die,Polyglott. Antwerp. (im 
Anfang), cum Lexico Syro- Chaldaico et Syro- 
rum pecnlio. eine hiftoria Jofuae illuftrata ift 
wegen der Dabey gebrauchten hezaplariich = Syrien 
Ueberfegung berühmt, - 


Nachahmungen waren: Guid, Fabriseii Boderiani 
prima elementa linguae Syriacae. -Antwerp. 
1572. 4. Cafp. Waſer inltitutio ling, Syriacae, 
Lugd, Bat, 1594. ibid. 1619. 4. u 


Georg. Mich, Amira, (eigentlih, Georg Michaelis 
—Sohn, von Berh Amira Edena, Patriardy der 
Maroniten auf dem Berge Libanon, der bey feiner 
Nation den Georgian, Calender einführte; geft. 
1541): Grammatiea Syriaca [eu Chaldaica in [e- 
tem libros divifa. Romae 1496, 4. ®Bergl. 
Baumgartens merfw. Bibl. Th. III. S. 120, 


Andere Grammatiken son Maroniten: Abrah. Echel. 
lenſis linguae Syriacae ſ. Chaldaicae perbrevis 
inftitutio, Romae 1624. 24. gauʒ Syriſch. Z/aae 
Sciadrenſis Grammatica Syriaca Romae 1636, 
8. ganz Eyriſch. Iofephi Acurenfis Gramm, ling. 
$yr, Romae 1647. 8. Ä — | 


Io, 
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Jo, Baptiſta Ferrari, (aus Siena, geb. 1584, ein 
Jeſuite; zu Rom Ichrte er die Hebr. Sprache 29 


- Fahre lang; geft. zu Sieua ı655): Nomenclator_ 


Syriacus, Romae ı62:, 4. 


Chrifoph Crinehus, (aus Schladewald in Boͤh⸗ 
men, geb. 1584 - geſt. als Prof. der Theologie zu 
Altdorf 1629): Lexieon Syriacum, e N, T. et 
rituali Severi, Patriarchae quodam Alex., Syro 
collectum, Witteb, 1612. 4 es find eigentlich 13 
Diſputatt., die Erinefind ald Adjunct der philofe 
Fac. zu Wittenberg vertheidiger hat. 3 


Nartin Troſt, (aus Hoͤrter, geb. 1588, nach eins 
"ander Profeffpr zu Coͤthen, Helmſtaͤdt, Roſtock 
und Wittenberg, geft. 1636): Lex, Syr. ex indu- 
ctione omnium exemplorum N, T, [yriaci ador- 
matum. Cothenis Anhalthinorum 1623, 4. fieht 
auf Redensarten, x 


Aegidius Gutbier, (aus Meiffenfee in Thüringen, 
Prof. der orient. Spr. zu Hamburg, geft. 1667): 
Novum Teſt. Syr, cum Lcx. Hamb, 1667. 8. ed, 
s, cur. Mich, Gutbier (Aegidii fil,) Hamb. 1706, 
8. ſieht auch auf die verſchiedene Segung der Voca⸗ 
len in den Ausgaben des N. X. 3 


Dennoch ruͤckte ſie lange nicht viel weiter. 
Lange drehten ſich die Kenner der Syriſchen Spra- 


che blos in dem engen Kreiſe umher, jene Hülfsbüs - 


‚cher zu verbeffeen, und ihre Syriſchen Sprachkennt⸗ 

niſſe fr die Bibel zu nuͤtzen. Sranfreih, Eng 
land und Holland trugen darauf am meiften zur Ver⸗ 
vollkommnung der Syriſchen Sprachkunde bey: 
Frankreich machte zuerſt (durch Gabriel Sionita) 
die Syriſche Ueberſetzung des A. T. in der Pari— 
fer Polyglotte (1642: 1645) bekannt); England 
fügte in der Londner Polyglotte (1657) nach meh⸗ 
rere Bücher des A. T. a. diefer Meberfegung bin: 
— e3 | 


zu, 
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zu, die noch in der Parifer fehlten, und gab durch 
Bevridge (1658) eine brauchbare Grammatik, und 
Durch Laftellus (als Zugabe zur Polnglotte) ein 
Heptaglotton (1669), deſſen Syrifcher Theil wegen 
der dabey mit großer Kenntnis und Genauigkeit ges 
brauchten Quellen der vorzüglichfte war, und bis 
jest — auch von Zanolini (1742) nicht — über: 
troffen worden, Ä 


Wilhelm Bevridge, (geft. ald Bifch, zu Afaph 1707, 
71 5. alt): Gramm. S$yriaca, Lond, 1658, 8. 

„ Edmnnd Cäfellns, ($. 74): Lexicon Heptagl.; 

den Syriſchen Theil allein: _Caltell, Lex, Syr, 

‚ed, Io, Dav. Michaelis 1788. 2 Voll. 4. mit 

 , einigen Zuſatzen. Ueber. deffen Mängel: Paulus 

in den Memprahilin St. I & 8. ©. W. 

Corsbach's Arhiv ©. IL, Eu 

Ant, Zanolini, (bl, 1742): Lexicon Syriacum cum 
'., , Grammatica, Paduae 1742, 4. se 


Holland fiellte an Drufius und Erpenius, 
vorzüglich aber an Ludwig de Dien, und Zeus: 
den Kenner der Syriſchen Sprache auf, deren wichs 
tigfte Erforfehungen mündlich auf Schaaf berabs 
erbten, der fie (von 1686 1708) in einer Gram— 
matik, einer Ausgabe des N. T. und einem Syri—⸗ 
ſchen Gloſſarium über daffelbe ins Publicum brad) 
te. Deutſchland blieb nicht zurück: ſchon Chris 
ſtoph Cellarius (1677) und Heinrich Bpis 
‘(vor 1690) brachten mehr Methode in das Stüdium 

der Syriſchen Sprache; Ebriftian Benedict Mt 
chaelis gab der Syriſchen Grammatik (1741) die 
Vollko mmenheit und Vollſtaͤndigkeit, die fie duch 
ein’ genaues Studium der biblifchen Weberfegungen 
des A. und N. T. in Syrifher Sprade — 
onn⸗ 
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konnte; Johann David Michaelis erweiterte 
(1784) die Sprachlehre ſeines Vaters nicht nur im 
hiſtoriſchen Theil, ſondern auch in den Kegeln ſelbſt, 
indem er ſie nach den Materialien berichtigte, die 
ihm eine genaue grammatiſche Zergliederung ſeiner 
aus Aſſemani's orientaliſcher Bibliothek geſammel—⸗ 
‚ten Chreſtomathie darbot. Aus dieſen Quellen ſetzte 
endlich Hezel (1788) eine neue brauchbare Sprach⸗ 
lehre zuſammen. Außerdem hat ſich noch Jahn 
(1793) bemuͤht, in einer Aramaͤiſchen Sprachlehre 
das Abweichende des Syriſchen vom Chaldaͤiſchen 
durch beſtaͤndige Vergleichung beyder Dialecte mit 
einander recht einleuchtend darzuſtellen. 


Chreſtomathien zur Erlernung der Syriſchen 
Sprache gaben Michaelis (1768), Adler (1784), 
Kirſch (1789), Grimm (1795), Tpchfen 

(1793) und Rnös (1807). | 


Jo. Drußus, (van den Driellehe, aus Dudenande, 
geb. 1550 ,. eine Zeitlang Prof. der orient, Spra⸗ 
chen zw Oxford, jeit 1577 zu Leiden, feit 1585 zu 
Franecker; geſt. daſelbſt 1616): der größte Theil 
feiner Schriſten ſteht in den Criticis Anglicanis 
(unten h. 82. 2). — 

Thom, Erpenius, (van Erpe aus Gorcum, geb. 
1584; nach gethanen großen Reifen durch England, 
Stalien, Franfreih und Deutjchland zur Ausbils 
dung feiner Orient. Sprachkenntniffe, Prof. derDrient, 
Sprachen zu Leiden, und Dollmerfcher der Staaten 
von Holland; geft. 1624): Gram, Ghald, et Syr, 
Lugd, Bat, 1659, 8. 

Ludov, de Dieu, (aus Bliffingen, ‘geb. 1590, geft. 
ald Prof, am MWallonifchen Collegium zu Leiden 
1642): Apocalypfis Jo, Syriace; Grammatica 
linguarum orientalium. L. B, 1626. fol. Fran- 
cof, 8..M. 1688, 4, (worinn feine vorher einzeln 
erichienenen ®ranımatilen beyfommen find). 

' Ce 4 Is, 


440 A. Aſien. 2, Mehrſylbige Sprachen 


Jo. Leusden, (aus Utrecht, geb. 1624 ,: geft. als 

Prof. der Hebr, Sprache und Antiquitäten zu Uts 
recht 1699): er fieng die Ausgabe des Syr. N. T. 
an, die Schaaf vollendete, | 


Carl Schaaf, (aus Neuß bey Cölln geb. 1646, geft. 
ais Prof der orient. Epr. zu Priden 1729): Opus 
Aramaeum, Lugd. Bat, ı686, 8. Nov, Tel, 
Syr. Lugd. B, 1708, 1717. 4. Lex, Syr, 1708, 
1717. 4. Ä u 


Chriftoph Cellarius, (ſ. 65): Porta Syriae, [. no- 
vae methodi Grammatica, Cizae 1677. 4, leicht 
in der Unordnung, uber vicht vollſtaͤndig genug; 
ſelbſt nicht in der Porta Syriae patentior ſ. plena 
et major Grammatica Syriaca. Cizae 1682. 4. 
Glollarium Syro- Latinum, Cizae 1633. 4. 


Heinrich Opitz, (aus Ulteuburg‘,' geb. 1642, gefl. 
ald Prof. der Theol. zu Kiel 1712): Syriasmus fa- 
cilitati et integritati [aae reftitutus, ed. 8, Lipl, 
1691, 4. — u 

Andere Syriſche Grammatiken der Deutfchen ‚- ohne 

befonderes Verdienſt: Jo, Mich. Dälherr radi- 

menta Gram,Syr, cum Lex. breviflimo. Witemb. 

1665. & I, A. Danz aditus Syriae reclulus, 

Jenae 1689. 8. Herm, von der Hards Syr, ling, 

fundamenta, Helmf. 1694. 8. — 


Chriſtian Bened, Michaelis, (geſt. als Prof. der 
| Theol. u. orient, Spr. zu Halle): Syriasmus, Ha- 
lae 174.4 7 | Aa 


Jo. Dav. Michaelis, .($. 74): grammatica Syria- 
ca. Halae 1784. 4. Syriſche Chreſtomathie, nebft 
einer Abhandl, von der Syr. Sprache, Göttingen 

12768. 8. 2te Ausg. Goͤtt. 1786. 8. Vergl. Baab in 
Paulus neuem Repertor. f. bibI, u. morgent. L. 3, IH, 


Wilb. Friedr. Hezel, ($, 73): Syriſche Sprachlebs 
— re. Lemgo 1788. 4. F 
laohann Jahn, ($, 95%: Nramäifche, oder Chaldaͤiſche 
und Syrifipe  Sprachiehre für Anfänger, Wien 
| 1793. 
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1793. 8. Eine ähnliche Vergleichung ſ. in Aurivillii 
dillertt. Gotting, 1790, 8. Aa: 
Jacob Georg —8 Adler, (aus Arnis im Schlesw., 

geb; 1756, Generalfuper. im Schleswigiſchen zu Tons 

dern): Chreft, Syr. Hafn 1984. 

Georg Wilh. Kirfch, (unten): Chreftomathia Sy. 
riaca, maximam partem ‚hiltorici argunıenti, 
cum Lexico Syriaco. Hofae 1789. 8. 

Heinrich Adolph Grimm, (aus Siegen im Naſſauiſch., 
geb. 17475 Doct. und Prof, der Theol. zu Duisburg): 
neue Syriſche Chreftomathie mit einem Gloſſarium. 
Lemao 1795. 8. Bu Ä 

Olaus Gerh, Tychfen, ($. 40): Elementale Syria- 
cum. Roſtoch. 1793. 8 

Saſtav Knös, (Adjunct zu Upfala): Chreftomathia 

Szriaca, Gottingae 1807. 8. > 


Das MWichtigfte für die Sprifche Sprache 
mußte Stalien leiſten. Seit dem erften Biertel des 
fechszehnten Jahrhunderts, (feit 1517) war es den 
Maroniten vom Libanon gewöhnlich geworden, nach 
Rom zu reiſen; und mit jedem Jahr vermehrte ſich 
die Anzahl diefer Ankoͤmmlinge daſelbſt, daß cs 
endlich das politifche Intereſſe des Roͤmiſchen Hofs 
zu fordern ſchien, ſie in ein eigenes Collegium zu 
ſammeln, um ſie mit ſich unzertrennlich zu verbin; 
den. Gregor XIII that zuerſt dieſen Schritt; und 
fein Nachfolger Sirt V gab durch ausgeſetzte Bes 
‚foldungen diefer Stiftung Dauer. Faft 200 Jahre 
wurden fie der Syriſchen Litteratur wenig nüßlih: 
fie ließen. hie und da ein Syriſches Collectenbuch, ei⸗ 
nen Sprifchen Thomas a Kempis, und ähnliche 
Werke der Erbauung: und des hriftlichen Unterrichts 
drucken, die feine Bereicherung der Syriſchen kittes 
ratur heißen Eonnten, | 
| Zum Theil war es nicht ihre Schuld, Rom 
feldft war big zum Anfang des achtzebnten Jahr⸗ 
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hunderts noch arm an wichtigen, zur morgenländi: 
fchen kitteratur gehörigen Handfchriften: kaum, daß 
bie und. da in einem Winfel der Bibliorhef der Pro: 
paganda, der Maroniten und der Francifcaner de 
Monte Aureo einzelne unbedeutende Syriſche Mas 
nuſcripte verborgen lagen. Die Nachricht von den 
Reichthuͤmern der Afiatifchen und Aegyptiſchen Klo— 
fterbibliothefen in diefem Fache reißte Clemens XI 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, den Mas 
roniten, Gabriel Eva, zu einer Reife nach Aegnps 
ten zum Ankauf morgenländifcher Handfchriften zuwer: 
anlaffen, und dem Nuncius von Antiochien, Elias, 
. aus dem Orden der Maroniten, der fich damahls 
zu feiner Ruͤckreiſe anfchickte, denſelben Auftrag zu 
‚geben. Was bende von morgenländifchen Hand: 
fchriften für den Pabft auffauften, das ward die 
Grundlage des bisherigen Meichtbums ber Vaticana 
in diefem Fache der Litteratur, ben ihr nach der Zeit 
aͤhnliche gelehrte Miffionen verfchaft haben. 


Das erfie Syrifhe Werk ven Titterarifcher 
Wichtigkeit war Ebed Jeſu's Verzeichnis der Sy 
rifchen Schriftftelleer, das Abrabam Schellen⸗ 
fis (1653) mit einer Lateinifihen Ueberſetzung deu: 
ken ließ; aber da es ohne Erläuterung und Ergaͤn⸗ 
zungen erfchien, fo konnte es nur einen fchmachen 
Begriff von dem Reichehum und der Wichtigkeit der 
Syriſchen kitteratur geben, den wir erſt durch Jo: 
fepb Simonius Affemani, einen gelehrten Mar 
voniten, (1718) erhielten, Seine orientalifche Bis 
bliothek ward durch feine ausgebreitere Belefenheit 
ein reiches Magazin morgenländifcher zur polttifchen, 
Kirchen ;. und Litteraturgefchichte und Geographie 
gehörigen Gelehrſamkeit, das einen langen Gebrauch 
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erfordert, che es erfhöpft werden Fann, Die Sys 
riſch⸗ gelehrten Männer, melde nach ihm die hand: 
ſchriftlichen Schäge der vaticanifchen Bibliothek bes 
nüßten, bearbeiteten fie zwar nicht nach einem fo 
unfaffenden und allgemein nüßlichen Geſichtspunkt; 
aber ſie foͤrderten doch merkwuͤrdige Schriften zum 
Beſten der bibliſchen Litteratur und der Lituͤrgik an 
den Tag, mie. die beyden Aſſemani, ( Joſeph Aloy: 
ſius und Stephan Evodius), und Peter Benedict 
(1737): | 


NMVHorberg trug aus Mapland eine Abſchrift 
ber Sprifch : hexaplariſchen Ueberſetzung, die in 
der dafigen Ambrofifhen Bibliorhef verwahrt wird, 
mit fich in fein Vaterland, und reißte durch die 
Herausgabe eines Theils derfelben ( 1787) die Eis 
ferſucht Bugati's, welcher man -den Fur; darauf 
erfolgten Abdruck des Syriſchen Daniel nach diefer 
Ueberfeßung verdankt, | | 


In England beforgte Joſ. White ( 1778) 

den Druck der Philorenifchen Heberfegung des N. T. 
Deutſchland, das aus Mangel an ungedruckten 
Handſchriften hinter dem MWidmanftadifchen Neuen 
Teftament kaum eines oder das andere Gprifche 
Sragment zum Druck zu befördern ‚Gelegenheit hat: 
te, brachte endlich (1789) die wichtige Syriſche 
Chronif des Gregorius Barbebräus in die Hände 
der Geſchichtforſcher; Bruns hatte fie zu dieſem 
Zweck auf der Bodlejaniſchen Bibliothek zu Orford 
abgeſchrieben, und darauf das Verdienſi ihrer Ue— 
berſetzung ins Lateiniſche und der Herausgabe mit 
Kirſch getheilt. Moͤgen nun andere Gelehrte ſich 
— | et das 
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das Verdienſt ihrer Erlaͤuterung nach und nad) er: 
werben! 2 


Vergl. I. G. Eichhorn's Gefchichte der Verbreitung 
der Syriſchen Litter. in Europa, im Gothailchen 
Magazin für Künfte und Wiſſenſchaften. ( Gotha 
1776. 8) 3. J. St. 2. I 


Abrah. Echellenfis, (ein Maronite, BE in der erften 

. Hälfte des ı7. Fahıh.; anfangs zu Rom, darauf Prof, 
der Syr. und Arab, Sprache zu Paris, Mithers 
auögeber der Parifer Polyglotte; zuletzt zuruͤckgeru⸗ 
fen nach Rem, wo er 1664 ftarb): Ebedjelchu 
eatalogus f[criptoram Chaldaeorum. Romae 
1655. » 

Jofeph Simonius Aflemani, (ein Maronite vom 
Berge Libanon, feit 1711 Euftes der Batican, Bi: 
bliothef, in welchem Jahr er eine Reife nad) Ne: 
gypten und Syrien that, um moraenl. Handicrifs 
ten aufzufaufen , geft. 1768): Bibl, orient, Clo- 
mentino-Vaticana, Rom. 1718. P. 3, in 4 Voll, fol, 


Iofeph Aloylius Allemani, (des vorigen Neffe, geſt. 
1782): Codex liturg. Romae 1748, fol. 


Stephan Evod,Allemani: ActaMartyr. Rom.1748.fol. 


Peter Benedict: Ephraemi Syri opp, Romäe 1737- 
1743. 6 Voll, fol, _ | 


Matth. Norberg, (Prof. der orient. Spr. zu Lund): 
Codex Syriaco- hexaplaris, Londini Gothorum 
1787. 4 | 

Cajet. Bugati, (Doctor Coll, Ambroßani): Daniel 

fec. edit. LXX, interpp, ex Tetraplis delumt. 
Mediol, 1788. 4. 

Paul Iac. Bruns, (aus Preetz in Wagrien, geb. 1743; 

Hofr. und Prof. der Orient, Spr. zu Helmſtaͤdt): um 


Georg Wilhelm Kirfch, (aus Hof, geb. 1752, Rector 
des dafigen Gymnaſiums): Barhebraei Chroni- 
son, Lipf, 1789. 4 G. d. L. Sr 192% b 
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6. 68. | 
Entdeckuug derfelben. 


Durch Gruter ward (1616) zuerft ein Bas⸗ 
relief,, Das zwey fremde Gottheiten darftellte, mit 
einer Gricchifchen und darneben einen Palmyränifchen 
Inſchrift bekannt. Von Gruter bis Bhenferd 
(1704) wurden lauter nichtige Vermuthungen über 
die Inſchrift dieſts Monuments vorgetragen, und 
blieb das Palmyraͤniſche Alphabet ein, wie es ſchien, 
unaufloͤsbares Raͤthſel. Endlich lieferte Mood 
in feinen Ruinen von Palmyra (1753) genaue Ab: 
zeichnungen von 13 Palmpränifchen Inſchriften, 


mworunter 8 Griechiſche Aufſchriften zur Seite har: ' 


ten; und im Anfang des nächften Jahrs (1754) 
waren Palmyränifhe Schrift und Sprache entjier- 
fett, und die unbekannten Inſchriften erklaͤrt. 
Darchelemy zu Paris, und Swinton zu Oxford, 
gaben darüber zu gleicher Zeit, unabhängig von eins 
ander, völlig uͤbereinſtimmende Aufſchluͤſſe; und ihr- 
unverabredetes und zufälliges Zufammentreffen mußte 
den Litteratoren für einen Beweis gelten, daß in 
‚ihre Entdeckungen fein Zweifel weiter zu feßen ſey. 
Doch waren Swinton's Verdienfte um: diefen Zweig 


der Alterthumskunde größer, als die von Barthe⸗ 


lemy. Der feßte zeigte nur in einigen Beyſpielen, 


wie die Palmyraͤniſchen Inſchriften zu leſen und u 
erklären wären: Swinton aber umfaßte mie feiner - 


Erflärung den ganzen Vorrath Palmyraͤniſcher Denk⸗ 
mäb: 
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mähler, und brachte ihren Inhalt, fo weit es mög 
lic) war, aufs Reine, wmwornach- die Altefte der nz 
fchriften ins Jahr Chr. 49 gehört, die jüngfte in 
das dritte Jahrhundert nad) Chriſtus. 


Geſchichte diefer Entdeckung: J. G. Eichhorn’s all⸗ 
gem. Bibl. der bibl. Litt. Th. VII. S. 1059. 


Janus Gruter, (aus Antwerpen, geb. 1560, zu Cam⸗ 
bridge und Leiden gebildet, zuerſt Prof. zu Witten⸗ 
berg, darauf Prof. und Bibliothekar zu Heideiberg, 
Dis der Zojahrige Krieg ihn von da vertrieb; geſt. 
auf den Yandgut feined Echwiegerfohns Bernhold 
1627): corpne infcripit, ex recen[. et annot, Jo, 
Georgü Graevi p, 86, (Amſtel. 1707. fol,); ed, 
1616. pP. 86. 


Jacob Rhenferd, (aus Mühlheim im Herzogth. Berg 

in Weliphalen, geb. 1634, geſt. als Prof. zu Fra: 

uecker 1712): periculum Palmyraenum. Frang. 
1704, 4 | 


Robert Wood, (reifte mit zwey Freunden, Dawfins 
und Bouvery, in die Länder am mittelland. Meer zur‘. 
Auffuchung der dafigen Alterthämer. 1750; eine 
Zeitlang Staatsfecretär in Londen, geft. 1772): The 
Ruins of Palmyra, otherwife Tedmor in the 
Delart, Lond, 1753. fol, 


*: Jean Jacq, Barthelemy, (aus Caſſis ohnweit Aiz in 
der Provence 1716; UbbE, lange Mitglied der Acı 
des Infer. , geſt. 1795): reflexions [ur l’Alphabet 
et [ur la langue, dont on [e [ervoit autrefeis 
a Palmyre, in den Mem, de l’Ac. des. Infer. 
T. XXVl, p. 57% N 


John Swinton, (Mitarbeiter an der Engl. allgem. 
Welthiſtorie, geft. ald Archivar der Univerfir. zu 
Orford 1781): An explication of all the Inferi- 

. tions in the Palmyrene Language and Character 
hithero publilh’d, in den Philofophical Trans- 
act, Vol, XLVIII. P. 2, p, 690, 


Das 
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Das Palmyränifche Alphabet befonderd: in Büttner’s 
DVergleichungd: Tabellen und in Z D, Michaelis 
‘Gramm, $yr, Halae 1784, 4. u. ſ. w. 


c. Zabifche Mundart. 





$, 69. 
Nachrichten von derfeiben, - 


Ein verderbter Syriſcher Dialect, der mit ei: 
ner Spldenfchrift gefchrieben wird, ift in den neue 
ften Zeiten erft durch die Religionsſchriften der Za: 
bier oder Mendärr (der Johannisjuͤnger) befannt 
worden. Ueber der Secte felbft, die man um Bafra, 
in der Arabifchen Provinz tachfa, und in der Per 
ſiſchen Provinz Havifa finder, ruht noch Dunkel: 
beit. Germanus Conti, deffen Nachrichten Nor⸗ 
berg mitgerheilt bat, leitete fie aus Galilda ad; an: 
dere hielten fie für Naffairier; nach einer dritten _ 
Meynung follen die wahren Zabier oder Mendäer 
um Baſra und Schufter weder mit den Galiläern 
des Eonti, noch mit den Naffairiern, einer fpäten 
Mobammedanifchen Secte, in Abfidyt des Urſprungs 
und der Grundlehren etwas gemein haben, Wie 
dem auch fey, fo find ihre Meligionsbicher wenig: 
ftens Syriſch, aber in einem fchlechten, ungeregel: 
ten und verderbten Dialect.  YTorberg hat (1780) 
die erfien Fragmente aus ihren, zu Paris befindlis 
chen Religionsbüchern befannt gemadyt; Tychfen in 
Goͤttingen bat (1797 : 1799) feine Nachrichten und 
herausgegebene Fragmente fritifch berichtiget; und 
die erfien kritiſch- genauen Nachricyten von den heili— 

gen 
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gen Büchern der Zabier gegeben; Lorsbach nd 
lich hat (1799) in einer erläuterten Probe gezeigt, wie 
man an der philologifih genauen Erflärung diefes in 
Wortformen und Ortbographie fo fehlerhaften Die 
lects nicht verzweifeln Dürfe. | 


Zabiſches -Sylabartum: blos einfach, ‚nach einer Fi⸗ 
aur eined jeden Conienanten: Thevenot relations 
de divers voyages. Hyde de rel. Perf, ed..1. p. 

521. ed. 2. p. 551. Kaempfer amoenitates ex- 
ot. falc, I. rel, ıı ad p. 441. Niebuhr's Reile: 
beichreih, B. II. KRupfertafei 2. litt. f.; aus Theve— 
not, Büttner’s Vergleichtafeln. Volftandig, nach 
allen vier Figuren eined jeden Conſonanten: Nor- 
berg in Commentat, de rel, et ling. Sabaeorum 
und aus ibm I, D, Michaelis Gramm. Syr. Halae 
178% 4. | 

Matthias Norberg, (Prof. der morgenl. Sprachen 
zu Lund): de religione et lingua Sabaeorum in 
den Commentt, Soc, reg. Gotting, Vol. Il; 
(1780) val. Malch deSabaeis, ibid. Vol.IV. (1781) 
und 3. D. Niichaelis Drint. und Exeget. Bibl. 

Th. XV. ©. 126. 1434 Th. XX. S. Is 119 


Thom, Chriftian Tychfen, ($. 804): über die Reli⸗ 
gionsichriften der Sabier oder Johannischriſten, in 
Stäudlin’s Veyträgen zur Philofe und Geſchichte 
der Reliaion und Sittenlehre (Luͤbek 1797 ff. 8) 
B. U. ©. 289. B. III. S. 1. Nachtraͤge und Be⸗ 
richtigungen dazu B. V. "©. 237. 2) Bemerkun⸗ 
gen ber die von Norberg bekannt gemachten Sabi⸗ 
ſchen Ftagmente nebſt einigen Berichtigungen in 
der Urberfegung derſelben. Ebendaſ. B. V. ©. 208, 


G.W.Lorsbach, (aus Dillenburg, Conſiſt. R. u. Prof 
der Theol. zu Herborn) : Proben von den heil, Schrif⸗ 
ten der Jobannisjunger, überſetzt und erlaͤutert, IN 
Stäudlin’s Beyträgen B. V. ©, 1:44 | 





II. 
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II. Cananitiſche Sprachen. 





5. 7%. | 
Allgemeine Unzeige von ihnen. 


Ein andrer Zweig des Stammes der Semiten- 
wohnte von den Graͤnzen Syriens bis an die Gräns 
zen von Aegypten und dem. peträifchen Arabien, defs 
fen allgemeiner Name früh untergegangen,, und an 
deſſen Stelle der Name der Fremdlinge, die fih vom - 
Arabiſchen (oder Perfifhen) Meerbufen an die As 
fte des mittelländifchen Meers gezogen, und fich zwi⸗ 
ſchen ihnen, erft an der Küfte, dann in dem innern 
Lande niedergelaffen haben, — der Name der Cana: 
niter, getreten iſt. Sie trafen in dem innern Lande 
und an der Küfte eine ganze Reihe von Völkern, 
meift Höhlenbewohner, Gaviter, Horiter, Refaͤer, 
Enafer u. ſ. w. an, und es ift wahrfcheinlicher, 
daß fich die Cananiter nach der Sprache der Urein; 
wohner, zwifchen welche fie ſich eindrängten, ges 
richtet, als daß die vielen Ureinwohner die Spras 
che der wenigen Ankoͤmmlinge follten angenommen 
baben. Es follte daher die von den Cananitern ange: 
nommene Sprache mit dem den Ureinwohnern diefer 
Gegenden gemeinfchaftlichen Namen belegt werden: da 
aber diefer umbefannt ift, fo mögen die Sprachen, Die 
bier geberrfcht haben, von den Alteften eingemanderten 
Stämmen, den Sananitern, — a er auch rich: 

Ä tig 


j 
f 


t 
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tig feyn mag, Den Namen der Cananitiſchen 
tragen (Jeſ 19, 18). 


Nach dieſer erſten Einwanderung zogen ſich 
die Philiſtaͤer, eine Aegyptiſche Colonie, über Ey: 
pern an die Küfte zwiſchen Paläftina und Aegypten, 
Nach ihrer Abftammung müffen fie urfprünglich cis 
nen Aegyptiſchen Dialect geredet haben; fie müffen 
aber denfelben bey ihrer Einwanderung verlaffen, 
und von der geößern Menge, zwifchen der fie ſich 
niederließen, von den Cananitern, die Gprade 
angenommen baben, , Darauf fcheinen wenigſtens 
die wenigen noch vorhandenen Philiftäifchen eis 
genthümlichen Namen zu führen‘, weil fie eine Ce 
mitifche Etymologie haben. Doch war die Philifldi: 
fche Sprache wahrfcheinlich nur einer, von den vielen 
Cananitifchen Dialecten: wenigftens war er von 
dem der Hebräer abweichend, | 

Nehem. XIII, 23. Bosharti Phaleg lib. 1. c, 15. 


Neben vdiefen Fremdlingen ließen ſich noch die 
Vorfahren der Hebrder, die aus Aram ausgewans 
dert waren, in der Mitte des Landes als, einzelne 
Nomaden nieder. Da nun ihre Nachkommen einen 
vom Aramaͤiechen verfchiedenen Dialect redeten, ſo 
müffen auch die Vorfahren der Hebräer, wie es von 
einzelnen Familienyätern zu erwarten war, die 
Sprache der. Landeseinwohner, die fo genannte Ca: 
nanitifche, angenommen haben, | 


Bon diefer Cananitifchen Sprache fennt man 
nur zwey Dialecte aus Denfmählern: den an ber. 
Küfte, welchen man nach den Griechen die Spra— 


che der Phönicier nennt, und den meift in dem in 
WB | nern 
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nern Sande gewöhnlichen, die Sprache der He⸗ 
braͤer. — 


1. Phoͤniciſche Sprache. 





$.: FL 
Entdeckung derfelben, 


Die Cananiter theilten fih in Küften s nnd 
Sand: Cananiter; und beyde wieder in verfchiedene 
Stämme. An der Küfte fann man Sidonier, Ara: 
daͤer, Trier u, ſ. w. unterfcheiden; als befondere 
Stämme des innern Landes werden bie Hethiter, Yes 
bufäer, Amoriter, Heviter u, f w. ausdruͤcklich 
genannt. | 


Bon der Sprache der Teßtern ift fein Denk 
mahl übrig; hingegen die Sprache der Küftenbes 
wohner, melde die Griechen Phoͤnicier nannten, 
kennt man menigftens aus Münzen, und aus den 
Sprachen ihrer Abkoͤmmlinge in andern Weltthei⸗ 
ien: aber aus allen diefen Quellen doch nur fehe 
mangelhaft. | 


Die Phönicifhen Muͤnzen find theils im eis 
‚gentlichen Phönicien geprägt, theils in Cilicien, zu 
Cartbago und auf GSicilien, in Numidien und 
Spanien, Außer ihnen hat man noch Phönieifche 
Steinfchriften entdeckt; einige auf der Inſel Cypern 
unter dem Gchutte der ehemaligen Stade Citium 
(jeßt Larnica); andere auf der Inſel Malta, 


Sfa Die 
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Die Entzieferung der uͤbergebliebenen Phönicis 
{hen Denkmaͤhler, folglich die Entdeckung der Phi: 
niciſchen Sprahe und Schrift, fängt mit Barhe—⸗ 
lemy und Smwinton (1759) an: denn, was 
Bochart, Montfaucon, Rhenferd und die übrigen 
fruͤhern Litteratoren darüber geleiftet haben, iſt nicht 
Nennenswerth. Barthelemy hatte (1758) die 
Bahn gebrochen, auf der nun Swinton ungefäumt 
(1759) rafcher und zuverfichtlicher fortſchritt, als 
fein Borgänger wagte.  Pellerin folgte ihnen 
(1762). mehr mit Barthelemy’s zweifelnder Be 
hutfamfeit, als mit Swinton's entfcheidender Dreis 
ftigkeit; und Dutens brachte (1773) in eine fris 
tifche Ueberfiht, mas über die Pbönieifche, Pu: 
nifche und Sieilifch » Punifche Schrift und Sprade 
aus Münzen wirklich erforfcht worden und ſchied 
davon das .Unflchere und alles, was jerre Gelehrte 
auf Maltefifchen und Eitieifchen Inſchriften, auf 
Spanifchen und Numidifchen Münzen glaubten er: 
forfcht zu haben. BDayer trug zum Salluſt des 
Spanifhen Infanten manches Neue oder genaner 
Beſtimmte über jene feine Vorgänger in diefem 


Fache der Alterebums : Schrift: und Sprachenfunde 


nah; Ekhel endlih und Kafche brachten alles, 
was über dafielbe bis auf ihre Zeit geleifter wor: 
den, in eine vollftändige Lleberficht. Bey der ge 
ringen Zahl von Denfmählern, die befragt mer, 
den koͤnnen, fteigt bis jeßt unfre fichere Phoͤniciſche 
Sprachkunde (die eigenehümlichen Namen abgerech⸗ 
net) nicht viel über die Kenntnis von zo Wörtern 
binauf, ’ 


Phoͤ⸗ 


P 2 
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Phoͤniciſches Alphabet: Guil, Poftelli de Phoenicum 


litteris. Paris 15502, ı2. auch ın Havercampii Syl- 
loge altera fcriptorum de linguae Graecae pro- 
nunciatione, L, B. 1740, 8. Jac, Rhenferdi pe- 


" rieulum Phoenicinm, £, litteraturae Phoeniciae 


emendandae [pecimen, Franc, 1706, 4. auch in 
Deſſen Opp. philol. Ultraj. 1712, 4, Franz Pe- 
rez Bayer del Alfabeto y lengua de los Fenices, 
2 [us Colonias, angebängt des Don Gabriel 
Spanifcher Ueberf. dee Salluſt. Madrit 1778, fol, 


Jean Jacq. Barthelemy, (6. 68): Reflexions [ur 


quelques monumens pheniciens et [ur les al- 
phabets, qui en refultent, in ven Mem. de l’Ac, 
des Infer. T. XXX. p. 405. 9. 1761: explica- 
tion d’un Basrelief egyptien et de l’inlcription 
phenieienne, qui Paccompagne. Ebendaſelbſt 
T, XXXIL p.725. vergl. J. 5. Eichhorn's allg, 
Bibl. der bibl. Litt. ib. VII. S. 1067. 


Jo. Swinton, ($. 68): Inſcriptiones Citieae, fire 


in binas infcriptiones Phoenicias inter rudera 
Citii nuper repertas, conjecturae, Accedit de 
nummis quibusdam Samaritaniset Phoeniciisetc, 
diflertatio, Oxon, 1750. 4. Es iſt eine Fortfeßung 
(7 Bogen ftart) gedruct worden (über zwey andere 
citieiſche Inſchriften, und neuerdings dem Verf. bes 
kannt gewordene Phönicifhe Münzen), die aber nie 
förmlich mit einem eigenen Titel ausgegeben wors 
ven ©. P. J. Bruns im Handbud) der alten 
Erdbefchreibung, B. 1. Th. 1. Aſien. Nürnderg 


- 1784. 8. S. XVI. Swinton’d übrige, die Pho= 


niciichen Münzen betreffende Aufſaͤtze fteben in den 
Philofophical Transactions, Vol.L. P. 2. p. 791. 
Vol. LVIII. p. 235. 261. 265. Vol. LXI. Ip. 78. 
p. 9i. über andere Phoͤniciſche Inſchriften: Vol, 
LIII. p, 274. LIV. p. 119. 393. | 


Jof. Pellerin, (Commiflaire General de la Marine, 


geſt. zu Paris 1782): Recueil de Medailles, Pa- 
ris 1763-1767. 10 Voll, 4. 


8a Loui⸗ 
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‘Louis Dutens,'(ci devant Miniftre Charge d’Af. 
faires du Roi de Gr, Bret..a Turin;: explication 
de que!ques medailles de Peuples, de Villes, et 

«de Rois, Greeques et Pheniciennes, à Londres 
1773. 4. a — | 

..Franc, Perez, Bayer, (Domberr zu Xoledo, geft, 
1794); ſobra la lengua dos Fenices, in des In⸗ 

fanten Don Gabriel Spanifcher Weberfegung des 

Salluſt (La.Conjaracion de Catilina, y la Guerra 

de Jugurta por Cayo Saluftio Crifpo, Madrit 
1795. fol, ) | 
Jofeph Ekhel, (aus Enzeröfeld in Sefterreich, geb, 
1737 , Yniungs Jeſuite und Lehrer der Miterthumds. 
und der Münzkunde am Jeſuiter-Collegium; zulegt 
Prof, der Numismatik bey der Univerfität, und Auf⸗ 
jeb: : des k. k. Miünzcabinets zu Wien; geſt. 1798): - 
doctrina numorum veterum. Vol, II], (Vindob, 
1794, 4) Pr 396, Die Münzen find bey ihm nad 


den Münzfradıen geordnet. 


Joh. Chriftoph Ralche, (aus Scherbda im Eiſenach⸗ 
hen, geb. 1733, eſt 18014 ald Pred'ger zu Maffeld 
bey Meiningen); Lexicon rei numerariae vete 
sum P. UI. P. 12. Lipf, 7785. p. 500, III. P, u 
(1787) pr 1238: Ta IV. P. I. p. 1715 


Die Infhriften zu Lariea (Citium) machte 
juerft Pococke im feiner Reife befannt, und Swins 
son erflärte fie (2750): erft in den neueften Zeiten 
baben Nkerblad und. Kichrenftein feinen Krflä 
zungen widerfprochen, ur 


Die zu Malta befindtiche Inſchrift haben Dil 
lebrun und ein Ungenannter erklärt, 


Eine Phoͤnieiſche Grabſchrift zu Athen auf 
einen Artemidor aus Sidon hat erſt vor kurzem 
(1800) Akerblad entdeckt. | u 


* 
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Ed. Pococke Reife (nad) der Deutſchen Ueberſ.) Th. 
16823 | 
Jo. Swinton (f. 68): Infcriptiönes Citieae. Oxon, 
1750. 4 | 
Jo, Dav. Äkerblad, (lange Schwed. Legationsſecretaͤr 
zu Gonftantinvpel, zulegt zu Paris): 1) Iufcriptio- 
nis Phoeniciae interpretatio nova, Paris 1802. 8. 
2) Die Phönicifhe Grabſchrift zu Athen: Göttinz 
giſche gel. Anzeige 1800, ©. 281. 
:A. A. H. Lichtenftein, ($. 40): Tentamen Palaeo- 
graphiae Allyrio- Perficae etc, Helmf. 18053. 4. 
Villebrun zum Silius Italicus T, 11, p. 237. 


Ein Unaenannter über die Maltefifche Inſchrift: Saggi. 
di Differtazioni dell’ Acad, di Cortona T. III. 


Die einzelnen bey alten Schriftftellern vor: 
Fommenden Phoͤniciſchen Worte haben Bochart und 
Aldrere gefammelt und erläutert.  Hanno’s Kar: 
chedoniſches Gebet in Plautus Pönulus, das viel: 
leicht: nicht einmahl Punifches enthält, das fich 
allerwärts erflären läßt, haben, wenn es erflärbar 
it, Bochart, Sappubn und Bellermann nod) 
am wahrfcheinlichften entziefert. 


Sam. Bochart, ($. 77): Chanaan, f, de coloniis 
et [ermone Phoenicum (P, Il. Geograph, ſacr. 
Lugd, Bat, 1692. fol, ib. IL c. ı ff. 


Bern, Aldrete: Antiguedades de Eſpafia p. 180- 
239. RER 
Der Phönicifche Dialect zu Karthago fol (gemifcht mit 
mancherley Zufagen aus andern Spradyen) nod) zu 
Hieronymus Zeit auf der Afrikaniichen Kuͤſte ges 
fprochen worven ſeyn: Hieronymusin Praef lib. II, 
in Ep. ad Galatas; vergl. Matthias Nerberg de 
Colonia et lingua Carthaginienfi, Lond. Goth. 


1787. 4- 
! 514 Au 
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An den 10 Puniſchen Werfen in Plauti ‚Poenulus 
Act, V. fc. ı. haben fich mit mehrerem und mindes 
rem Gluͤcke verfuhbt: 1) Jo, Phil, Pareus in 
edit, Plauti,Francof,. 1610. 8, und öfter (er erläutert 
fie aus denn Hebr, und Syr. mit Hebr, Schrift. 
2) Jo, Selden de Diis Syris, in prol. e. 2. (erklärt 
nur den erſten Werd aus dem Mebr,). 3) Sam, Petit 
in Miſcell. Parif, 1630. 4. lib. II. c. 2, und daraus 
in Boxhornii ed, Plauti 1645. (er erklärt ſie aus 
dem Hebr., jo wohl mir Hebr. ald Kar. Schrift und 


GSommentar). 4) 7A.- Reinefii lsopovusva linguae 
Punicae. Altenb. 1657, 4. und öfter, auch in 
Graevii Syntagma dillertationum rariorum. 179%, 
(aus dem Hebraiſchen). 5) Sam. Bochart Chanaan 
J, e, (aus dem Hebraifchen mit Ausnahme der Te: 
ten ſechs Verſe, die er febr wahrfcheinlich für dal: 
feibe Gebeth in Bybifcher Sprache hält, auch Pfau: 
tus felbft umiberfegt laͤßt). 6) Jo. Heinr, Sap- 
puhn Commentat. philol., qua nobilis linguae 
Carchedonicae reliquiae a Plauto adlervatae ex.‘ 
plicantar. Lipf, 1713. 8. (aus dem Sprijchen), 
") Jo. Joach. Bellermann in Programmen, Ber: 
lin feit 18065 8. — Aus dem Malteſiſchen wollte 
fie erfiärenz: G._P. Franc. Agius de Soldanis 
Dillfertazione Annone Cartaginele, cioé vera 
[piegazione della fcena della Gommedia di Plauto 
in Poenulo, Roma 1752. 4.; ſo gar aus dem res 
laͤndiſchen: Charles Vallencey Ellay on the Anti- 
quity of the Irilh language. Dublin 1772, 8. 


Geſammelt fichen diefe Auffegungen : 1) im Plau- 
tus in ulum Delphini T.13, P:209, die des Pa- 
reus, Selden, Petit und Bochart; 2) in Hervas 
Saggio prattico p. 243, die des Petit, Bochart, 
Agius und Vallencey, 


— 
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2. Hebraͤiſche Sprache. 





Jo. Chriffoph. Wolfibibliotheca Hebraica. Hamb. 
1721 7%, 4Voll, 4, und Hern. Iriedr, Koecher 
nova bibl, hebr, ſecundum ordinem biblioth, 
hebr. Wolfii diſpoſita. Jenae 1784. a Voll, 4, 


Wilh. Sriedr. Hezel's Gefchichte der Hebraͤiſchen 
Sprache und Litteratur. Halle 1776. 8. 


Ernſt Sriedr. Carl Rofenmüller's Handbuch für 
die Literatur der bibliichen Kritif und Eregeie, Goͤt— 
tingen 1797 1800. 4%, 8. Vorzüglich, aber nicht . 
vollendet, Ä 


Die Einleitungen und Anweiſungen zum Studium der 
Theologie (ſ. bey der Theologie). | 


Journale: die theologifhen Monathsſchriften, Bi: 

bliotheken und Journale, hie und da; befonders die 
von J. A. Emeſti und ihre Fortſetzung von J. Chr. 
Döderlein (ſ. Ebendaſelbſt). 


Johann David Michaelis Orient. und exegetiſche 
Biblioth. Fraukf. am Mayn 1771: 1785. 24 Th. 8. 
und Deſſen neue Orient. und exeg. Bibl. Göttingen 
178621793. 9 Th. 8. Ä 


ob. Sried. Hirt’s Orient. und exeget. Bibliethek. 
Jena 177681779, 4 Th. 8. 


Job. Gottfr. Kihborn’s allgemeine Bibl. der bibl. 
eitteratur. Leipzig 1787 z1801. 10 Theile, g. 


$. 72. 
Ausgaben des Hebräifchen Textes des 5, 


Bibliotheca facra, feu Syllabus, omnium ferne 
ſacrae [cripturae editionum ac verlionum, ſe⸗ 
cundum [eriem linguarum, quibus vulgatae 
funt, notis hifloricis et eriticis illuftratus, ad- 


5 jun- 
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junctis praeßantiffimis Codd. MI. Labcr: et in 

_ dufiria Jacobi le Long. Paris 1709, 2 Voll, , 
ed, Chrift, Frid. Boeruer. Lipf. 1709, 2 Voll, g. 
ed. nova, Paris 1723. 2 Voll, fol, 

- Bibliotheca ſacra poſt I. le Long er ©. F. Boerneri 
euras — ed, Andr. Gottlieb Mach. Halae ı77g- 
1790, 4 Voll. 4. (im Grunde ein ganz neues Werl; 
aber aus Mangel an Kaufern nicht vollendet), 


Bon den Dialecten,, die unter den KHebräern 
in Paläftina geredet worden, kennen mir nur einen, 
den der im Werften des Jordans, am Gib des 
Reichs, zu Serufalem und in dem umliegenden 
Judaͤa, geredet worden, weil er zugleich die Schrift: 
forache war, und in Schriften die Zeit überlebt hat, 
Bon den Dialecten im Oſten des Jordans ift blos 
eine Spur übrig geblieben (Richt. XII. 3:6). 


Die Kenntnis der Hebräifchen Schriftſprache 

- bat ſich durch die Rabbinen erhalten, und ift von 
ihnen durch Reuchlin auch wieder an die Chriften 
übergegangen (G. d. L. B. II. $.426), Dem auf 
dieſe Weiſe unter ihnen erneuerten Studium der 
Hebraͤiſchen Sprache kamen recht erwuͤnſcht die Aus— 
gaben des Originaltextes des A. T. zu Huͤlfe, die 
von 1477 an in Italien erſchienen. Anfangs 
ſchraͤnkte man fich auf den Abdruck einzelner Theile 
des A. T. ein: W 1477 erfchien das erfte bibli— 
fhe Buch mit Hebräifchen Buchftaben, ein Pfals 
ter mit Kimchi's Commentar (wahrſcheinlich zu 
Bologna gedruckt); A. 1482 der Pentateuc aus 
einer Bononifchen Druckerey; A. 1486 erfehienen 
zu Soncino die erften und fegten Propheten, A. 
1487 zu Neapel die Hagiographa, und gleich dar— 
auf, nachdem kaum zehn Sabre nach dem F 
er⸗ 


# 
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Verſuch eines Hebräifchen Drucks verfloffen wa— 
ven, A. 1488 erfchien die erfte vollftändige Hebräi: 
fche Bibel zu Sancino. 


Diefe und andere Ausgaben des funfzehnten 
Jahrhunderts lieferten Juͤdiſche Druckereyen, denen 
Juͤdiſche Gelehrte verſtanden. Unter diefen finder 
fich aber vor Sacob Ben Chajim (1526) fein Ge: 
lehrer von Rang, der im Stande gewefen wäre, 
den Tert der Handfchrift, welcher zum Abdruck in: 
die Drucferey gegeben werden ſollte, vorher £ritifch 
durchzuſehen; vielmehr feßten die Juͤdiſchen Muffe: 
ber bey biblifchen Drucken ihr größtes Verdienſt 
darin, daß fie die zum Grunde geleate Handfchrift 
im Druck fo geuau wie möglich im Aenßeren und 
Inneren darftellten: daher alle von 1477 an big 
an das Ende des funfzehnten Jahrhunderts erfchier 
nene Ausgaben außer dem Werth einer großen Sel—⸗ 
tenheit, auch. den Werth einzelner Handfehriften ha: 
ben, fo lang man nicht weiß, od die zum Grunde 
gelegten Handfchriften noch vorhanden find. Die 

erfte Fritifche Reviſion des Hebräifchen Tertes zum 
Druck, bey welcher die Mafora zum Grunde ge: 
legt wurde, beforgte R. Jacob Ben Chajim für 
die Bombergifche Officin. Ä 
Vollſtaͤndige Notiz der Ausaaben des funfzehnten 
Sahrbınderte 3 Annales Hebraeo - typographici 
fec. XV; delcripfit fulagne commentario illu- 
Rravit Jo. Beruh. de Rojfji. Parmae 1795. 4. 
I G. Eihhorn’s Eimleit. in das A. T. 9. 39:, 
392* | 
Mit der Erfcheinung der Bibel zu Soncino war. 
die erſte der drey Hauptquellen vorhanden, aus wel; 
chen die Ausgaben der folgenden Jahrhunderte ger 
. floffen find, | 0 
| J. 


460 A, Aſien. 2, Mehrfylbige Sprachen 
IL Aus der Bibel zu Soncino vom Jahr 1488 


ward wahrfcheinlich die Brefcer Ausgabe vom Jahr 


1494 abgedruckt, meil beyde diefelben eigenthümlis 
chen tesarten gemein haben. Dadurch machte die 
Soneinifhe Ausgabe Epoche, Denn ihre Tochter, 
die Brefcer Ausgabe, ward mwenigftens wieder bey 
einigen Hauptausgaben, tie den drey Bombergi- 


ſchen (von 1517::1521) und der Münfterfchen 


(von 1536) zum Grunde gelegt, wenn auch nicht, 
wie einige wollen, faft die meiften folgenden Yusgas 


ben aus ihr gefloffen feyn follten. 


ten, Die Mafera war, nach des, Verlegers Wil 


Biblia rabbiniea Bombergiana |; cur. Felix Pra- 
tenfis. Venet. 1517 (1618) 4 Voll. fol. fo)-B. 
Hebr, cum quibusdam variantibus lectt. Venet, 
ap. D. Bomberg, 1518. 4, und 3) B. H. [ecnnde 
imprella. Venet, ap. D. Bomb. 1521. 4. aus wels 
chen wieder gejloffen find: Bombergiana, Venet, 
1525. 4 und Hob. Stephani. 1559 - 154% 
4 Voll, 4. 

Sebaftian Münſter ($, 73): Bibl. heb. Bafıil. 1536. 
4 Voll, 4. mit einer Variantenſamml., und hie und 
da mit eigenthümlichen Lesarten. 


| IT. Der Hebräifhe Tert der Complutenſiſchen 
Polnglortenbibel (1514:1517) muß fir eine zweyte 
Hauptrecenfion gelten, weil er von allen Hauptaus⸗ 
gaben des U. T. häufig abweicht, ob gleich über 
feinen Quellen noch völlige Dunkelheit ſchwebt. Er 
ift aber nur in eine einzige Ausgabe, in Bertram’s 
Polyglotte (1586), übergegangen, 

III. Nach einem kleinen Stillſtand beforgte 
R. Jacob Ben Chajim (1526) eine rabbinifche 
Bibel für die Bombergifche Offiein nach Handfchrif 


len, 
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ten, fein Hauptaugenmerf; faft follte uian aber ver: 
muthen, daß ſich fein Fleiß auch auf die Berichtis _ 
gung der Confonanten und $efezeichen des Hebräis 
ſchen Tertes erftrecht habe: und da fein Tert die 
Hauptgrundlage aller folgenden Ausgaben geworden 
ben, und bald ohne alle Aenderungen, bald mit ei: 
nigen wenigen Menderungen, bald mit einer ftarfen 
Mifhung andrer fesarten wiederhohlt worden if; 
fo darf man ſich nicht wundern, daß fich der vuls 
gäre Hebräifche Bibeltert faft immer an Spanifche 
tesarsen hält, I 


R. Iacob Ben Chajim, (aus Tunis verjagt, nahm er 
feine Zuflucht nach Jtalien, bl. 1525): Bibliarabb. 
Bombergiana I}, Venet, 1525. 4 Voll, fol, der 
Hebr. Text 


z. ohne Aenderungen: 1) Bibl. hebr. rabb, eura 
Cornel. Adelkind. Venet. 1547. 1549, 4 Voll, fol, 
(auch aenannt: bibl, rabb, Bombergiana III). 
2) B, heb, rabb, Venet, 1568. 4 Voll, fol. 3) B. 
hebr, rabb. Venet, i617, ı618. 4 Voll. fol, 
caftrirt im rabb. Commentar. 4) Handansg. B. 
hebr, Venet. 1528. 4. 5) Bombergiana IV. Ve- 
net. 1533. 4. 6) Bombergiana V, Venet, 1544. 4 
7) B. hebr, Rob, Stephani, Paril, 1544 - 1546. 
7 Voll 16, 


2, mit einigen Mlenderungen: T)in editionibus An- 
tonii Iuftiniani. Venet, 1551. 4. Venet, 1552, 18. 
Venet. 1565. 4. und vielleicht auch Venet, 1573. 4 
und in den Bibl. cara Cephas Elon (Petri Quer- 
cetani). Genev, ı618, 4. in 8 und 19, 6 Voll. 
2) in editt. Jo.de Gara, Venet. 1566. 4. 1568. 8. 
15682. 4. 3)ineditt, fratrum Brasadini, Venet. 
1614. 1615. 4 Voll, 4 ı. 12. 1619. 4. 1698 4. 

' 1707. 4) in edit. Chrifioph. Plantini prima, 
Antwerp. 1566. 2 Voll. 4 w 8. und aVoll ı6. 
aus welcher wieder abgedruckt ift: a) Bibl. hebr. 
Hartmannorum, Francof. ad Od. 1595. 4. auch 


de 
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2Voll. 8; 4 Voll, 16, und 1598. 4. b) B. Heb. Vi. 
teberg, 1586 (1587). 4. \ 


3. mit einem aus der Complutenfiihen und Bomber: 
giichen Bibel aemiichten Zeri: 1) Untwerpifcher 
Text: Bibl, Polygl. typ. Chriftoph. Plantini, 
Antwerp. 1596 - 1578. 8 Voll. fol. Im Her 
Text folgen ihr: a)Jedd, Plantini minores. Antw. 
1571. fol. 1584. fol, Plantiniana Raphelengii, 
Lugd. B. 1613, 8. u. ſ. w. b) B. Polygl. Paril. 

1645. 9 Tomi (10 Voll.) fol. c) B. Polypl. 
Briani FValtoni, Lond, 1637 ..6 Voll, fol, dıB, 
Polygl.M. Chriff, Reinecciü. Lipſ. 3 Voll, fol, 
und die Handausdgaben des Neineccius Lipf. 1725. 
auch 1739. 1756. 1793. 8, Cetztere mit DBarianten). 


2) H1rtenfcher Tert: eura El. Hutteri. Hamb, 
1587. fol, Aus ihm ed. Jo. Georg. Niffelü, L.B, 
1662. 8. 


3) Buztorfifcher Tert: ud. Io. Buxtorfiü. Ba- 
fill. 1611. 8. wiederhohlt: Amſtel. 1639. 8. in 
: Buxtorfii bibl. rabb. Baſil. »618. 1619. 2 Voll, 
fol, uno in bibl. rabb. opera Mofis Francfurten- 
fis, Amiel, 1724. 4 Voll, fol. 


4) Tert des R. Menaffe Ben Sfrael: Amttel, 
1735. a Voll, 4. Iſt nie wiederhohlt worden. 


5) Text des Joſeph Athias: Amſtelod. ı66t. 
& Voll, 8. aud) 1667, bey allen neuern Abdruͤcken 
der Heor. Bibel wiederhohlt. Ihm folgt B. H. cura 
Clodiü, Francof, ad M. 1677. 8: und die neuen 
Auflanen ec. Jo, Henr. Maji Fr, ad M. ı692. 8. 
ınd c. G. C, Bürklinj. Fr, ad M. 1716. 4. b, Ia- 
. blonskii, Berol. 1699. 8. (und 1712. 12.), aus welchen 
der Text entlebnt iſt in B. H. J. H. Michadlis, 
Halae 1720. 8. .c) e. Ever, van der Hooght, 
Amftel. et Ultraj, 1705.8. drjjen Tert wiederhohlte: 
Salom Ben, Iofeph Props. Amſt. 1724. 85 bi- 
bl, heb. lat. (cum verf, Sebaft. Schmidii). Lipf. 
1740 4 ; Carol. Franc, Houbigant, Paris 1753. 
fol, Jo. Simonis, Halae 1752, 8. auch 1767: 8.3 
Benj, 
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Benj. Kennicott. Oxon. 1776. 1780. 2 Voll, fol. 
d) c. Henr. Opitii Rilon. 1709. 4. wiederhohls 
in ed, Züllichoviana 1741, 4. 


Die Außere Belhaffenheit der Ausgaben des 
Hebräifhen Driginaltertes gaben ſchon die Werke, 
welche Le Long (feit 1709) und de Boſſi (feit 
1776), und Rennicott (1776) in diefem Face 
geliefert haben: nach ihrem innern Zufammenhang 
unter einander verfuchten .erft Maſch (feit 1778), 
und Zichhorn (1780) diefelben zu fiellen, - 


. Jacob le Long, (Mitglied der Congregation det D’a= 
toriums und deffen Vibliorhefar zu Parid, geſt. 
1721): biblioth. lacra (oben). 


Jo. Bernb, de Roi, (Prof, zu Parma): de — 3 
gr. hebr. origine et primitiis. Parmae 1776. 4. 
recus c. praef, Hufnagel, Erlang. 1778. 8. u. |. 
w. Die übrigen ſ. in Eichhorn's Einteit. in das A. T. 
$. 390. 

Je. Benj, Kennicott, (9. 75): differt. gener, ad 
ed. V. T. beionvderer Abdruck: ed. P, I. Bruns, 

Brunevici 1783, 8. mit berichtigenden Anmerkungen, 


Andreas Gottlieb Mafch, (aus Beferig im Mekeln⸗ 
bura., geb. 17245 Hofprediger und Conſiſtorialrath 
zu Strelij): bibl. [acra (oben). 


ur Gottfr. Eichhorn: Einleit, in dad A. X, Th. IL. 
393. 


6, 72. 


’ 
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$. 72. b. | | 


Gang, den die Bearbeitung der Hebraifchen Schriften 
| nahm, im Allgemeinen. | 


Lange ſtand einem vernünftigen Studium bier 
ger Buͤcher der Aberglaube im Wege. Man nannte 
fie das Wort Gottes : demnach war ihre Sprade 
heilig, jeder Strid) derfelben bis auf jeden Punkt 
göttlich: es hatten fie auf ihrer Reife durch die ah; 

taufende Feine der Fährlichfeiten betroffen, welden 
man menfchliche Schriften unterworfen ſah; fie wa: 
ren vielmehr in einer unverbefferlichen Nichtigkeit auf 
die neueften Zeiten gefommen: die erften Forſcher in | 
den Schriften der Hebräer umfchloß eine Geiſtesſin⸗ 
ſternis/ von der ſelbſt manche Rabbinen des Mittel⸗ 
alters frey geweſen waren. Vey ſolchen Voraus⸗ 
ſetzungen konnte kein Gedeihen in das Studium der 
Hebraͤiſchen Litteratur kommen; in die Grammatik 
keine vernuͤnftige Methode, in das Woͤrterbuch 
keine freye a in die Kritik Fein Anfang: 
wo man binfah, Finfternis und Nacht. 


gender! dauerte diefe Blindheit Tange, big in 
den Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts; man 
möchte fagen, bey allen Kennern des Hebräifchen 
Alterthums; denn wenn auch ein Strahl des Lichts 
irgend einen Denker über daſſelbe erleuchten wollte, 
fo traute er felbft feinen Augen nicht und verfchloß 
fie wieder vor demfelben. 


Endlich beſtriten {Worin (1633) und Cap: 
pellus (1650) jene Geift : und Seele laͤhmenden 
Chimaͤren, zwar nicht ohne beftigen Widerſpruch/ 
den jenem Simon de Muis (1634) und gi” 

; 
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Johann Burtorf (1653) entgegenſtellten und den 
ihre nur halb richtigen Vorſtellungen in mancher 
Augen fiegreich machten: aber glücklicher Weife hiels 
ren fi auch ihre Gegner an die entgegenftehenden 
Ertreme, die Morin und Cappellus wenigſtens ers 
ſchuͤttert hatten; fie gewannen daher, ihrer über: 
fpannten Vorſtellungen obnerachtet, eine fchöne 
Zahl von Anhängern, die ihren Wegen nachgien: 
gen, das Liebertriebene ihrer Behauptungen mäßige 
ten, und dadurch ihren liberaleren Grundfäßen eine 
Geftalt gaben , in welcher fie dein größern Haufen 
annehmlicher wurden. Grammatiken und Wörter: 
bücher der Hebräifchen Sprache, Lritifche, pbilolo: 
sifche und biftorifche Behandlung des A. T. erbiel: 
ten nun erſt eine brauchbare Form: ein vernünftiges 
Studium der Hebräifchen Litteratur nahm feinen 
Anfang. | 


$. 73. 
Hebräifhe Grammatik. 


Bon Reuchlin, dem Vater der Hebräifchen 
Sprachfunde (1474) unter den Chriften, mwenigs 
ftens.in Deutfchland, bis auf Muͤnſter (1543) 
und Buxtorf (1607) herab, wurde in der Hebräi: 
fhen Grammatik kaum etwas anderes vorgetragen, 
als was Kimchi und Elias Levita (©. d. L. $. 238) 
gelehrt hatten: höchftens wurde einiges anders ge: 
ſtellt, bie und da eine neue Folgerung gezogen, und, 
was aus ihnen geborgt war, durch die Ausſpruͤche 
anderer Rabbinen beſtaͤtiget. Jedes Land fteffte 
zwar in diefem Zeitraum mehrere Verfaſſer von He⸗ 
‚ bräifchen Grammatifen auf; unter diefen Pam aber 


69 faſt 
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faft immer nur einer oder der andere zu befonderem 
Auſehen, deffen Arbeit faft ausſchließend gebraucht 
wurde: in Stalien Santes Pagninus (vor 1541), 
iu Spanien Martinez, in Frankreich Chevalier 
(vor 1572), in den Niederlanden Johann van 
den Lampen (1528), in England Baine (vor 
1560), in Deutſchland zuerft Böfchenjtein(1514) 
und Muͤnſter (1525) und nach ihnen Buptorf 
der ältere ( 1609), deſſen Grammatik dur das 
ganze fiebenzehnte Jahrhundert herrſchte. Außerdem 
machte noh Salomon Glaß Epsche in der Hebräi 
ſchen Syntax (1623), die bis nach der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts nicht übertroffen wurde, 


Io. Reuchlin,, (Geſch. d. Litt. 4. 426). 


Santes Pagninus, (ein Dominicaner aus Lucca; gef, 
1541, 70 3. alt zu Lyon, wo er die Hebr. Sprache 
eine Zeit lang aelehrt hat) : thelaurus ling. (an- 
etae, Lugd. 1586. 4. u. öfter (Kexicon und Öram: 
matif). Epitome thel. I, ſ. Antw, 1578. 8. 


Martin Martinez, (Doctor und Prof. der Theologie 
zu Salamanca c, 1560): inftitutioneslingg. hebr. 
et chald, Salmant. 1371. 8.. 


Ant, Rud Cevallerius, (Chevalier, Prof. zu Ötrats 
burg, geſt. 1572): Gr. hebr, Genev, 1559, 8. U. 
öfter, | 


‘Jo. Campenfis, (van den Campen, aus Oberyſſel, 
“ Prof. der Hebr. Sprache zu Köwen, (geſt. 1538): 
Gr. Hebr, Lovan. 1528. 4. 


Rud. Baine, (lehrte eine Zeitlang die Hebr. Sprache 
zu Paris, nachher Bifchof zu Coventry, geft. 1560): 
Compendium Michlol Kimchii,. Paris. 155%. 4 


johann Böfchenfein, (aus Eßlingen, von juͤdiſchen 
Eltern, geb. 1472, Prof. zu Wittenberg, gell C- 
1530): elementale introd, Ang, Vind, 1514 4. 


cd, 
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Heb, gramm, inſtit. Vitemb. 1518. 4. und öfter. 
In ver erſten, von Melauchthon beſorgten Ausgabe 
mußten aus Mangel Hebr. Typen die Hebr. Worte 
im Druck ausgelaffen und nachher beygejchrieben 
werden. Berg, J. 8. Röhler’s Beytraͤge zur Ers 
gäuzung der Deuiſchen xie. Zr. II. &, J. Hirt's 
prient, Bibl. Th. VI. Meuſel's litt. Magazin 
St. J. ©. 108. | 


Sebaftian Münfter, (aus Ingelheim in der Pfalz, 
geb. 1489, Prof. ver Hebr. Sprache und Theol. zu 
Heideiberg, verdient um die Hebr. und Chald. 
Sprach: , die Marbemat'* und Geographie, geft. 
1552): Diction, hebr, Baſil. 1523, 8, und üfter. 
Opus grammat, Bafıl, 1556. 8. 


Johann Buxtorf, (der Vater, eigentlich Bokstrop, 
aus Kamen in Weſtphalen, geb. 1564; geſt. als 
Prof. der Hebr. Sprache zu Baſel 1629): theſau- 
rus gramm. linguae fanctae, Baſil. 1609. 8. u. 
öfier. ‚ 

Salomon Glals, (aus Gonderähaufen, geb. 15933; 
Prof, der Theol. zu Jeua, geft, ald Generaiiuper. 
zu Gotha 1656): Philologia ſacra. Lipf. 1607, 4 
und öfrer; befonder$ cum praef Jo. Fr. Buddei, 
Lipf. 1713. 4. ſehr vermehrte Anög. cur. Jo Aug, 
Dathe. T, I, (Grammat, et Rhetor.‘ Lipf, 1776, 
& T. Il, ed, G, L, Bauer, Lipl, 1795. 8. 


2. Nachdem erſt die Regeln, die fich von den 
Rabbinen erborgen ließen, vollftändig gefaßt was 
ren, fonnte mehr chriftliche Selbfiftändigfeit in das 
Studium der Hebräifchen Grammatik fommen: doch 
ift bis auf wenige Ausnahmen der jüdifche Zufchnire 
derfelben nie ganz verlafjen worden, 


Das grammatifche Studium anderer gelehrt 
bearbeiteter Sprachen gab den Hebräifchen Litteras 
toren die erſte Veranlaſſung, auch die Hebräifche 

| — &92 Grams 


J 
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Grammatik ſchulgerechter zu bearbeiten; in daſſelbe 
mehr Genauigkeit, und groͤßere Vollſtaͤndigkeit zu 
bringen; und je tiefer man in das ſiebenzehnte Jahr⸗ 
bundert fortrückt, deſto mehr nehmen die Hebräi: 
fhen. Sprachiehren in dieſen Kigenfchaften zu. 
Naͤchſtdem fing die zeitige Philoſophie auch ihren 
Einfluß auf fie zu äußern an. Da feit der Carteſt⸗ 
ſchen Philofophie eine demonftrative Lehrart beliebt 
wurde, und die Hebräifchen Sprachforſcher nicht hin: 
ter dem Genius ihrer. Zeit zuruͤckbleiben wollten, fo 
trugen fie, unbekannt mit den Grundſaͤtzen einer Ad: 
ten Sprachphilofepbie, auch diefe Lehraxt im die 
Hebraͤiſche Grammatik über. Die VBocalenverände: 
rungen, der fubtilfte Theil der Grammatik durd 
die von fpätern Juden feftgefeßte Punctation, gab 
dazu die erwuͤnſchteſte Gelegenheit, Jacob Als 
ting fiellte (1654) zuerft die Hypotheſe von ben 
drey gleichen Zeiträumen, welche jede Sylbe habe, 
(das fo genannte fyftema trium morarum), auf, 
und ward damit der allgemeine $ehrer in den Nie: 
derlanden. . Johann Andreas Danz fand diefe 
$ehre für feinen Zweck, der Hebräifchen Gramma— 
tie ein philofophifches Gewand durch die Demonftra: 
tive Lehrart anzuziehen, vortrefflih: er brachte auch 
in fein Syſtem innern Zufammenhang, und gab 
feinen grammatifchen Regeln eine Wollftändigkeit, 
wie fie noch Fein Hebräifcher Sprachlebrer gegeben 
batte, daß das allgemeine Anſehen, zu dem er in 
Deutſchland gelangte, nicht in Berwunderung feßen 
kann, ob er gleich durch die GSubtilität feiner -Re 
geln das Studium der Hebräifchen Sprache mehr 
erſchwerte als erleichtert. Lange nach ibm ver: 
fuchte noch Weiner (1748) eine andere Art die 


Bocalenveränderung nach der Lehre von dem drey 
' * 
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Moren zu deimonftriren: da ihm aber der Stand ei: 
nes blofen Schullehrers, in dem er lebte, feinen 
ausgebreiteten Wirfunggfreis verftattete, fo Fonnte 
er feinem Spftem nur wenige Anhänger ger: 
winnen. | 


Jacob Alting, (au& Heidelberg, geb. 1618; großens 
theild zu Groͤningen auögebilder, zu Emden von 
dem Nabbinen Gumprecht Ben Abraham im Hebr. 
unterrichtet; zufeßt Doct. und Prof. der Theol. zu 
Gröningen): fundamenta punctationis linguae 
fanctae. Groning. 1654, vermebrter 1675. 8. zus 
fammengedrudt cum Ejusd, infitutt, Chald. et 
Syr. et Georg, Othonis inftitt, Samar,, Rabb,, 
Arab,, Aethiop, et Perf. Francof. 1717. 8. 


Johann Andreas Danz, (aus Sundhaufen bey Go⸗ 
tha, geb. 1654, gefi. ald Prof, der orient. Spr. 
und der Theol. zu Jena 1727): Nucifrangibulum, 
Jenae 1686. 8; darauf mit dem Titel: literator 
Ebraco- Chaldaicus, plenam utrinsque linguae 
V. T. infitutionem harmonice ita tradens, ut 
euncta, firmis [uperftructa fundamentis, inno- 
tefcant [cientifice, Jenae 1696. 8. Die Eyntor: 
interpres Ebraeo. Chaldaicus, Jen, 1696, 8. bey 
de öfter. Die Syntar vermehrt cur, Zo, Godofr, 
Tympe, Jenae 1755. 4. Das Ganze noch einmah: 
cur. I, H. Zopf. Jenae 1773. 8. 


Joh, Werner Meiner, (aus Römerdhofen bey Koͤnigs⸗ 

berg in Franken, geb. 1723, geft. als Rector der 

Schule zu Langenfalze): die wahren Eigenfchaften 

der Hebr. Sprache. Leipz.1748.8. Als Fortiegung 

und Vertheidigung: Auflöfung der vornehmiten 

‚Schwierigkeiten der Hebr: Sprache, Langenfalze 
1757. 8. | 

3. Die bisher genannten MReformatoren der 

Hebräifchen Grammatif giengen bey ihrer Voraus: 

feßung der philofophifchen Vollkommenheit der He: 

h Gg 3 braͤi⸗ 
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hraͤiſchen Sprache von der rabbiniſchen Lehre aus, 
daß jeder Vocalpunct göttlichen Urſprungs ſey und 
unfehlbare Richtigkeit habe. Während fie auf die 
befagte Weiſe deimonftrirten, gewannen Die Zwei⸗ 
fel, die Johann Morinus (vor 1659) und $ube 
wig Capellus (vor 1658) gegen die Goͤttlichkeit und 
Untrüiglichfeit des heutigen Punctationsſyſtems por: 
‚getragen hatten, wenigſtens manchen Anhänger; 
und einer von ihnen, der Franzofe Maſclef trug 
(1712) unter der Vorausſetzung, daß das ganze 
Küftwerk der gegenwärtigen Punetation in dem Al 
terehum nicht gegründet fen, Fein Bedenken, eine 
. Hebräifche Grammatik auszuarbeiten, die ſich ohne 
. alle Rückficht auf die Vocalen blos an die Conſo⸗ 
nanten hielt, und, mit Berwerfung Der ganzen bis⸗ 
herigen Punetation, (in der doch manche gut begruͤn⸗ 
dete Bruchſtuͤcke der Tradition find, und fo Man 
ches die Analogie der übrigen Semitifhen Dialecte 
fuͤr fich bat), für das Zufeßen der Vocalen gewiſſe 
Kegeln feſt ftellte, die viel einfacher ſeyn und die 
“ gerdrieslichen Umfchweife beym Erlernen der 96 
bräifchen Sprache erfparen ſollten. An ZHoubis 

ant erbielt er (1732) einen beruͤhmten Anhänger, 
Der Beſtreitungen ohnerachtet, die diefes neue Sy 
ſtem, befonders durch Guarin gleid) bey ſeiner er⸗ 

ſten Erſcheinung fand. 


Franc. Masclef, (aus Amiens, geſt. dalelbſt als Ca: 
vonicus 172%): Grammat, hebr. a puncit's allis- 

i ve inventis malorethieis libera;” zuerft Süd 
weis in den Mem, de Trevoux, Oct, bisD ec 
17:1, dann zuſammen: Paril, 1716, 8. 1751 d. 

Er wählt für jeven Confonanten den Vocal, mil 
welchem er nach feinem Namen im Alphabet ausge? 

..... Sprochen wird. 


— 


Un⸗ 
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Anhaͤnger: Franc. Char!, Houbigant, (Priefter des 
Dratoriumd zu Paris, geb. 1086, aeft. 1783)? 
Racines hebraiques [ans points voyelles, ou Di- 
ctionnaire hebraique, Paris 1732, 8. vergl, auch 
Deffen Bibl, Hebr, eum notis critt. et verf, lat, 
Parif, 1753. 4 Voll. fol. Die notae criticae (aber 
abgefürzt,) (ed, Carol. Frid, Bahrdt). Francof. 
ad Moen. 1777. 2 Voll, 4. vergl. Sebald, Rau 
exereit, philol. in Houbiganti proleg. in S. S. 
bejonders und eingedrudt in Oelrichfii Belgii lit- 
terati opuscula hiftorico= theologico - —— 
ca, T. I, Brem, 1774. 8. 

Geaner: Pierre Guarin, (Benedictiner der Gongreg. 
St Maur, geft. 1729): Gramm, Hebr, et Chald, 
ex optimis quae hactenus prodierunt, nova fa- 
cilique methodo eoncinnata. Paris 1724- 1776, 
2 Voll. 4. Lex, Hebr. et Chaldaeo- biblicum, Pa- 
riſ. 1746. 2Voll. 4. Bis Mem von Guarin; volle 
endet darauf von feinen Drdensbrüdern Nic. le 
Tourneis und Khilib. Girardet, Steph, Feur- 


mont (geb. 1683. geft. 1745) 


4. Meben diefen Verirrungen von dem richtis 
gen Weg zur Beſſerung der Hebräifchen Grammar 
tie trafen andere Gelehrte glücklicher Weife auf die 
verwandten Sprachgefege der uͤbrigen Semitiſchen 
Dialecte , und wandten fie mit Erfolg zur Erläute: 
rung der Hebräifhen an. Caninius, der erfte, 
welcher die Syriſche, Chaldäifhe und Talmudifche 
Sprache mit der Aethiopiſchen und Arabifchen (1554) 
verglich, machte noch feine Anwendung auf die Her 
bräifche: aber gleich nach ihm brachte Poftellus 
(vor 158+) die Syriſche und Arabifhe Sprache 
mit der Hebräifchen in Verbindung: und fo ſchwach 
fein Verſuch war, fo war er doch für Hottinger 
(1649) eine Veranlaffung mehr, eine harımonifche 
Grammatik von vier Semitifchen Dialeeren zu vers 

69 4 | ſuchen, 
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ſuchen, in der fein leichtes Genie bereits die glück 
lichften Anwendungen auf das Hebräifche madıte, 


Was Frankreich und Deutfchland angefangen 
hatten, das vollendeten die vereinigten Niederlande, 
Die Schule, welche Erpenius und Golius für die 
Hrabifche, und Ludewig de Dieu, Leusden. und 
Schaaf für die Syrifche Sprache anlegten, Brad; 
te nach und nady einen Schatz von grammatifchen 
Bemerfungen zufammen, der fih von Lehrern auf 
Schüler muͤndlich vererbte, und den endlich Albert 
Schultens (feit 1737) für das große Publikum 
verarbeitete,  Alting’s Methode Tag dabey zum 
‚Grunde: aber welch ein reiches Werk ift dur‘ 
Schultens Hand aus der duͤrftigen Grundlage ge 
worden? Die vollftändigfte Sprachlehre, mit allem 
geſchmuͤckt, was tiefe Einficht. in die Semitiſchen 
Dialeste, befonderg in den Arabiſchen, darreichen 
konnte, und mit ausführlichen Erläuterungen über 
die Gefchichte der Sprache und Grammatik. Zu 
bedauern war es, daß Peine Syntar die vortreffliche 
Arbeit befchloß, Mit diefer Sereicherte erſt Schrös 
‚der in Gröningen (1766) das Furze Lehrgebäude 
der Hebräifchen Grammatik, zu denr er die Haupt: 
materialien aus Schultens Snftitutionen nahm, aber 
fich dabey das Verdienft eines bequemern Fachwerks 
. und einer volftändigern Aufftellung. alfer ungewoͤhnli—⸗ 
cheen Formen der fo genannten Conjugatiönen und 
temporum erwarb, Doc bat Storr (1779) die 
Vorzüge der Schräderfchen Syntax noch übertroffen, 


Angelus Caninius, (aus Anghiari in Toſcana; lehrte 
die gr, und orient. Spraden in Spanien, Bent 
big, Padua, Nom und Paris, geft. 1554 oder 1557 
man weiß nicht, ob zu Auvergue oder zu Seinen?! 


\ 
* 
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inftitutiones linguae Syriacae, Allyriacae et Tal. 
mudicae, una cnm Aethiopicae et Arabicae col-. 
latione, Paril, 1554. 4. 


Wilh, Poftellus, (aus Barenton, in der Diöced von 
Avranches in der Normandie, geb. 1510; er durchs 
ftreifte ı6 Jahre lang einen großen Theil der be: 
kannten Erde , befonderd den Orient, und erwarb 
fi) eine Kunde mehrerer Sprachen, beſonders der 
Arabiichen, und gründete nach feiner Ruͤckkunft das 
Studium der vriental, Sprachen in Europa. Er 
lehrte Mathemat. und orient. Sprachen zu Paris, 
Mien, Dijon; zwey Jahre im Orden der Sefuiten, 
die ihm aber feiner beiondern Meynungen wegen wie: 
der aus ihn ausftießen; wegen derſelben fam er 
mehrmahls in Uunterfuhung und Gefängniffe, und 
mußte er fo oft feinen Wohnort ändern : zuletzt ward 
er zu Paris in ein Kloſter geſteckt, wo er 1581 ſtarb. 
Veral. Thom, lttig in opuse, variis, coll, Chrift, 
Ludovwiei Lipf, 1714. 8. p. 255- 315. Niceron 
Memoires Vol. VIII. p. 295. vorzüglich des Bil- 
lons nouveaux Eclairciflements [ur la vie et les 
ouvrages de Guill, Poftel, Liege 1777. 8. de lin- 
guae phoenicis five hebraicae excellentia et de 
necellario illius et arabicae penes Latinos uſu, 
eingerüct in Biblioth, Bremenf. vet.; auch de 
originibus [, de ebreae gentis et lingnae anti- 

uitate deque variarum linguarum aflinitate, 
Baril, 1558. 4: u. ſ. w. 


Johann Heinrieh Hottinger, (aus Zurich, Prof. zu 
Zürich und Heidelberg, net. 1667): Gramm, qua- 
tuor linguarum, Hebr,, Chald,, Syr., et Arab, 
harmenica, Tigur, 1649, 4. 


Albert Schultens, (geb, 1686, geft. 1750. $. 3) 
inltitutiones ad fundamenta ling, hebr. Lugd, 
Bat, 1737. 4. 


Nicol, Wilh. Schroeder, (aus Marburg, geb. 1721, 
geft. ald Drof. der orient. Sprachen zu Groͤningen 
1796): infitutt, ad fundam, ling, hebr, Gro- 

E ©, 5 | ning, 
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ninsg. 1766, 8. 1775. 8. — Francof, (Ulm,) 
1778. 1785. 1798. 8. 


“ Gottl. Chriftian Storr, (aus Stuttgardt ‚ geb. 1746, 
Doct. und Prof. der Tbeel. zu Tübingen, geft. als 
Hofprediger zu Stuttgardt 1804): Obfervatt. ad 
analog. et fyntax, hebr, pertinentes, Tubing. 
1779. 8. 


Die wichtigften Werdienfte um die Hebräifche 
Grammatik hatten fih demnach die Holländifchen 
Philologen erworben. Doch haben die Deutfchen 
Drienraliften nach der Zeit noch einiges zu ihrer 
Vervollkommnung nachgehohlt. Hezel hat (1777) 
in einzelne grammatiſche Lehren mehr Beſtimmtheit 
gebracht, noch vollſtaͤndiger als Schröder die unge 
mwöhnlichern Formen des Zeitworts aufgeftellt, und 
manche Formen irregulärer Zeitwörter natürlicher 
als feine Vorgänger erklärt. Pfeiffer bat (1780) 
das MWichtigfte der Hebräifchen Sprachlehre in ei 
ner bündigen Ueberficht vorgetragen; Haſſe (1786) 
und Hartmann (1798) haben die Merhode erleichs 
tert und ihr Syſtem mit einzelnen ihnen eigenthuͤm— 
lichen feinen Sprachbemerfungen ausgeftattet. Va: 
ter endlih Bat (1797) die ganze philofophife 
Sprachlehre in feine Grammatik übergetragen‘, über 
mehrere Rederheile eigene Anfichten gegeben, und 
durch eine nee Unorduung der -grammatifchen Ma: 
terialien ein völlig neues Syſtem verſucht, durch 
das er den Unterricht im Hebräifchen erleichtert zu 
haben haft. Die Erfahrung wird darüber ent: 
ſcheiden. | 

Wilhelm Friedrich Hezel, (aus Königaberg it 


Franken, geb. 1754, Dior, der vrient, Spraden 
zu 2. darauf zu Dospat); Busfübrlice vn 
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bräiſche Sprachlehre. Halle 1777. 8. und mehrere 
kuͤrzere Unweiſungen zum Hebraiſchen. 

Auguft Friedrich Pfeiffer, (aus Erlangen, geb. 
1748, Hofrath u. Prof. die orient. Spr. zu Ers 
lang.): Hebräifche Grammat. Erlang. 1780. 8. ste 
Ausg. 1789. 8 

“Johann Gottfried Halle, (aus Weimar, geb. 1759, 
geft: 1806 als Doct. der Zheoi,, Confiftoriaivarh, 
u, Prof. der orient. Sprachen zu Königsberg): He⸗ 
br. Sprachlehre nach den leichteften Grundfägen, 
Jena 1786, 8. | | 

Johann Melchier Hartmann 1, (ans Nördlingen, geb, 
1765, Prof. der orient. Spr. zu Marburg): An⸗ 
fangsgründe der Hebr, Spr. Marburg 1798. 8. 

Iohann Severin Vater, (aus Wltenburg, geb. 1771; 
Prof. der Theol, u. vrient. Sprachen zu Halle): 
Hebraifhe Sprachlehre. Leipzig 1797. 8. Kleinere 


ebr. Sprachlehre. Leipzig 17983. 8. Haudbuch der 
J S. Ch. u. Arab. Gr. $. 95 ? j 


I. 74 
Hebräifche Wörterbücher, 


1. Die erften Hebräifchen Wörterbücher, die 
Chriften zu Verfaſſern hatten, das eines Reuch⸗ 
lin (1506), eines Santes Pagninus (1520), 
eines Muͤnſter (1543) und Buxtorf (das gebraud: 
tefte unter allen, das bis in die Mitte des achtzehn: 
ten Jahrhunderts das allgemeine Handwoͤrterbuch 
war), wiederhohlten blog, was die Rabbinen tiber 
die Bedeutungen der Hebräifchen Wörter lehrten, 
und waren zum Gebrauch Außerft unficher., Wenn 
auch (mas Doch oftder Fall war) ihre Spracherläus 
terungen nicht blos aus dem Zuſammenhang erra: 

then 


x 
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then waren, fo hatten fie doch eben fo häufig blos 
tas Nabbinifche, einen neuen blos gelehrten Dias 
lect, mit vielen neuen Bedeutungen, zur Lnterlage, 
amd trugen auf altbebräifche Wörter völlig neue 
Bedeutungen lber, 


Johann Reuchlin, (Geſch. ber Litt. $. 426). 


Santes Pagninus ($. 73): thefaurus ling. [anctae, 
Lugd. 1529. auct, ed. J. Mercerins, Lugd. 1575 
Genev, 1014. 2 Voll, fol, 


Sebaft. Münfter, (ß. 73): Diction. hebr, Ball, 
1523, 1525. 1564. 8: 


Io, Buxtorf, (der Vater $. 73): Lexicon hebr, et 
chald, Bafil, 1609, 8. us öfter, 


2, Die Mangelbaftigfeit der rabbinifhen 
Schule und die Gebrechen, das Unfichere und Schwan 
Fende ihrer Wörterbücher fiel bald in die Augen, 
und erweckte in edeln Köpfen das Verlangen, diefen 
Mängeln abzuhelfen. Aber lange irrte man auf 
den verkehrteſten Wegen herum, ehe man die richtis 
gen traf! = 

Sörfter (vor 1557) ſuchte in den willkuͤhrlich⸗ 
ſten Verwandlungen und Verſetzungen der Conſo— 
nanten ein Mittel, die Hebraͤiſche Sprache zu ent 
ziefern. Es ſcheint aber, daß fein Zeitalter ur 
theilte, ee babe einen viel zu unfichern Weg einge 
fchlagen, trotil über anderthalb Jahrhunderte ver 
floſſen, bis er an Ruͤmelin (1716 : 1730) einen 
- Mächfolger fand, Deſto Fühner trieb nun diefer 
die Künfte der Verſetzung und Verwandlung der 
Buchſtaben, daß er durch diefe Operation alle He 
bräifche Wörter auf fünfzehn Grundwoͤrter zurücs 
brachte, 

Boh⸗ 
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Sohle betrat (1637) einen andern Weg. 
Unter der Vorausfegung, daß jedes Stammmwort 
eine allgemeine Bedeutung haben müffe, von der 
die übrigen ausflöffen, und daß fich die abgeleitererr 
wie Gattung zum Gefchlecht verhielten, beftimmte 
er zuerft aus Verbindung und Zufammenbang, in 
welchem einzelne Wörter vorkamen, ihre Bedeuͤtun— 
gen, und brachte fodann die verfchiedenen Bedeu— 
tungen, die er ben einem Worte antraf, auf einen 
allgemeinen Begriff zuruͤck: er feßte ihn, unbekuͤm— 
mert, ob das angenommene Stammwort und die 
ihm gelicehene Bedentung in der Bibel zu finder 
ſey, mach feiner Phantafie fo ungeſcheut feft, als 
ob beydes vorfäme, und erflärte daraus dunkle 
Wörter und Formen. Buffer hingegen, der eifz 
rigfte Anhänger diefer Methode, fchränkte fich bey 
ihrer weitern Ausbreitung (1702) dahin ein, dag 
er feine Stammwoͤrter und Grundbedeutungen ans 
nahm, von denen er nicht glaubte, Spuren. in den 
noch vorhandenen Schriften der Hebräer zeigen zu 
koͤnuen: er entzieferte alſo unter der Vorausfeßung, 
daß nicht blos alle Wörter, fondern auch alle Woͤr⸗ 


tee in ihrer Grundbedeutung in der Hebräifchen Bis 
el erhalten wären, aus den Zufammenhpang, und 


brachte darauf das Entzieferte unter allgemeine Bes 
Deutungen. | 


Mittlerweile kam in Deuefchland die demon— 
firative Sehrart zur Herrſchaft; und wie man fie 
in der Hebräifchen Grammatik verfuchte, fo war 
auch zu erwarten, daß man fie im Wörterbuch nicht 
unverſucht laffen würde: nur in leßterem fiel der 
Verſuch noch abentheuerlicher aus, als in erfterer. 
STeumann, der Lirheber deifelben, (1700: 1712) 


ſah 


—* 
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ſah die Hebräifchen Confonanten wie Hieroglyphen 
mit geheimen Bedeutungen an, und- feßte aus den 
hieroglyphiſchen Bedeutungen der Conſonanten, die 
zu Einem Worte gehoͤrten, Definitionen zuſammen, 
aus denen er nach der mathematiſchen Method: 
Axiomen und Corollarien ableitere. Seine Defini- 
"tionen enthalten die allgemeine Bedeutung, aus 
welcher die übrigen abgeleitet werden. Nach dies 
fer Manier giebt er ber jedes Hebräifche Stamm 
wort eine Demenftration, um die für daflelbe ge 
fundene Bedeutung zu befeftigen. 


Zwifchen diefen phifologifchen Thorbeiten vers 
lohren fich die etymologiſchen Grillen, welche The: 
maffin (vor 1695) bey der etnmologifchen Behand: 
fung der Hebräifgen Sprache zur Erläuterung der 
meiften ihm befanntenSprachen in Unwendung brachte. 


Johann Förfter, (aus Augsdurg, geb. 1495, geſt. 
als Prof. der Hebr. Sprache zu Wittenberg 1556): 
Diction. Hebr. novum, Baſil. 1557. 1564. fol. 


Georg Burcard Rümelin, (au Tübingen, Wuͤrtemb. 
Prediger an verſchiedenen Orten, geſt. ı746, 66 
Fahre alt): Lexicon critico - [acrum, in duas 
partes difinctum, in quarum priori, quae in 
V. T. leguntur, voces ad quindecim cognatio- 
nes reducuntur, earundem hignificationes — 6X 
harmonia ling. Hebr., cum Gr, Lat, et Germ, re- 
teguntur, Tubingae 1730. 


Sam, Bohle, (aus Grieffenberg in Pommern, geb, 
1611, geſt. ald Prof. der Tbeol. zu Roftod 1639): 
"XII Differtt. de formali fignificatione S. 8, eru- 
enda, Roftoch. 1537, wiedergedruckt in thefauro 
ıheol. philologico, Roderod, 1701 fol. 


Jac. Gouflet, (Gufletius, aus Blois, geb. 1635, 
reform. Prediger zu Poitiers, der bey der Wider⸗ 
ru 
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rufung des Edicts von Nantes nach Holland aus⸗ 
wanderte, und als Prof, der Theologie und Griechi— 
ſchen Sprache zu Groͤningen 17504 ſtarby: Commen- 
tarii ling, Hebr. Amiflel, 1702 fol, ed. Jo, Chr. 
Clodius. Lipf, 1743. 4. und eine Nachleſe dazu: 
Lex. Hebr, [elect, Lipl, 1744. 8. 

Calpar Neumann, (aud Breslau, gef. 1648, geft. 

als Prof, der Theologie am daſigen Gymnaſium 
1715): Clavis domus Heber, Bresl, 1714- 1717. 
3 Voll, 4, Genefßis lingnae [anctae V,T, Norimb, 
1696: 4. Exodus linguae lanctae, ibid, 1697- 
1700, 4. 


Louis Thomaffin, (aus Ar in der Provence, geb, 
1619), Mitglied des Drator., lehrte zu Saumur 
und zu Paris, acit. 1695): Gloflarium' univ. 
Hebr., quod ad Hebr. ling. fontes, linguae et 
dialecti tere omnes revocantur. Paris ı697 fol, 


3. Wie die Grammatifen, fo wurden auch 
die Wörterbücher der Hebräifhen Sprache durch 
den Gebrauch der GSemitifchen Dialecte vollkom— 
mener. 


Guichard fieng das Vergleichen der Hebraͤie 
ſchen Sprache mit der Syriſchen und Chaldaͤiſchen 
an; aber ohne alle feſte Grundſaͤtze zog er, außer 
diefen Semitiſchen Dialecten, auch andere Spra— 
Ken, faft alle Deeidentalifche, zu Rath. Die Bux— 
torfe, Vater und Sohn, (1600 1660) nahmen 
zwar aud) hie und da das Syrifche zu Huͤlfe: doch 
fängt erft eine richtige, vollſtaͤndige und vollfom: 
mene Vergleichung der Semitifchen Dialecte mit 
dem Hebräifchen und die Ducchführung derfelben 
durch das ganze Hebräifhe Wörterdbuh mit Da: 
lenein Schindler (1612) an. ein Lexicon 
Pentaglotton gab manchen Hebräifchen Wörtern 

j (be; 
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(befonders aus dee Syrifchen Sprache) das erſte 
wahre Licht, das feine Nachfolger nur flärfer und 
reiner zu machen brauchten. ' Was Schindler aus: 
führlich gegeben hatte, das brachte Hottinger (1661) 
mit manchen ibm eigenthümlichen Zufäßen in eine 
angenehme Purze Ueberſicht. Ä 


Nun batte die erfte Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts einige Gelehrte aufgeftellt, welde 
durch die Herausgabe fremder und eigener Werke 
in das Studium der Hebräifchen Sprache einen 
neuen Schwung. brachten: Salomon Glaß hatte 

(1623) eine richtigere Auslegungskunſt gelehrt; 
Ludwig Capellus (1624) jüdifche Vorurtheile‘, wel: 
che ‚einer gründlichen Bearbeitung der Hebräifchen 
Sprache bisher im Wege geftanden, glücflid be 
ſtritten: Johann Morin hatte (feit 1633) den 
Glauben an die Antegrität des biblifchen Textes 
erfchättert; Samuel Bochart (feit 1646) hatte von 
feiner Gelehrſamkeit und großen morgenländifcen 
Sprachkunde eine trefflihe Anwendung auf Hebraͤi— 
ſche Naturgefchichte und Geographie gemacht; zwey 
Molyglotten waren binter einander erfchienen, feit 
1628 die Parifer, feit 1657 die Londner. Die 
Hebräifchen Lexicographen fanden in allen diefen 
und Ähnlichen Werken reiche Materialien, die in 
den Wörterbichern eine Stelle erhalten mußten, 
und mannichfaltige Ermunterung, neue Forfauns 
gen, und auf dem vorhandenen Grunde aus den 
neuen Materialien nach verbefjerten Geſichtspunk— 
ten und Grundfäßen neue Baue zu wagen, (or 
cejus ftellte (1669) aus diefen Quellen und fer 
nen eigenen Erforfchungen das erfte reichhaltige He 
bräifche Wörterbuch zufanımen. Zu letzteren brauch⸗ 

te 
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te er weniger ˖ die uͤbrigen Semitiſchen Dialeete, als 
eine genaue Analyſe der Stellen, in welchen ein 
feiner Bedeutung nach noch zweifelhaftes Hebräi: 
ſches Wort vorkam, und die alten Ueberſetzer, und 
unter dieſen vorzuͤglich die Septuaginta , deren Anz 
fepen duch Morin und einige andere Gelehrte daz 
mabls in Blüche ftand; und mittelte durch diefe 
Hülfsquellen viel Gutes aus. Caſtellus arbeitete - 
zu gleicher Zeit (feit 1669) fein Heptaglotton uns 
ter dem Benftand einiger Sprachgelehrten Gehuͤl⸗ 
fen aus: ein Werk des mühfamften und beharr⸗ 
lihft erwägenden Spradfleißes, in welchem für 
alle Semitifhe Dialecte ein Reichthum der richtigs 
fien Sprachbenerfungen gefammelt war, die ein 
Dialest dem andern in der Nähe lich, und welche 
für den Hebräifchen Theil der Gebrauch der alter 
Ueberfeßungen, den er in einem weitern Umfang 
als fein Vorgänger anwandt, beftätigte, Stoc 
gab feinem Wörterbuch nun noch den Vorzug Mm 

fig gefammelter Redensarten, 


Mittlerweile arbeitete LTolde ( 1679) ein nis 
liches Specialwörterbuch über die Hebräifchen Pat⸗ 
tifeln aus; der Ältere Pococke erhielt den Geſchmack 
an gründfichen Erläuterungen aus dem Arabiſchen, 
und die Hollaͤndiſchen Orientaliſten bildeten jetzt ihre 
Schüler, die in kurzem im Beſitz reichhaltiger 
Sprachbemerfungen waren Mit ihreim ganzer 
Sprahfhaß, den er noch aus den Schriften des. 
Auslandes anfeßnlich vermehrte, trat Albert Schul: 
tens A. 1713 auf. Er felbfi batte ſich der Ara: 
bifhen Sprache mit einer Genauigkeit, wie vor 
ibm nur noch der ältere Pococke, bemaͤchtiget, 
und widmete nun in dem Geifte, wie fein großer 

5 Zeit? 
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Zeitgenoſſe, Tiberius Hemſterhuis, die Griechiſche 
Sprache bearbeitete, dem grammatiſchen und ety—⸗ 
mologiſchen Studium der morgenlaͤndiſchen, haupt 
fächlich der Hebräifchen und Arabiſchen Sprade, 
fein ganzes Leben. In allen feinen Schriften theilte 
er mit voller Hand feine lericograpbifchen Erfor: 
fhungen mit: als er eben im Begriff war, fie aus 
der Zerſtreuung in ein eigenes Wörterbuch zu fans 
meln, und fie mit feinem noch nirgends befannt 
gemachten größeren Vorrath zu vermehren, riß ihn 
der Tod weg: doch erbte der größte Theil derfel: 
ben durch fette, feinen Sohn, Johann Jacob 
Schultens, und andere feiner Schtiler auf Scheid, 
der noch vor feinem Tode das, was die Schultens 
fiihe Schule etymologifh und lexicographiſch er: 
forſcht hat, in eine, Ueberſchrift brachte, die aber 
noch nicht im Publicum erfchienen ift, ob ihr gleich 
bey feinem Tode wenig zue Vollendung fehlte. In 
Schultens Gefchmack lieferte Schröder nod ein; 
jene wichtige Beyträge zum Hebräifchen Woͤrterbuch. 


Mit Schultens zu gleicher Zeit betrat Äro; 
mayer (1707) denfelben Weg der Hebräifchen 
Epracherläuterung aus den morgenländifchen Dia: 
lecten in Deutfchland: aber als Gelehrter einer 
Fleinen Landftadt, bey dürftigeren Hilfsmitteln, Fonn: 

te er es feinem niederländifchen Zeitgenoffen, einem 
Univerfirätslehrer in der Nähe der an Manuſcripten 
zeichen Leidner Bibliothek, weder in Tiefe der Sprache 
forſchung, noch in ausgebreiterer Wirkſamkeit gleich 
thun. Indeſſen that doch Clodius, als Lehrer auf 
der Alniverfität Leipzig, der Kromayerfchen Manier 
einigen Vorſchub. Halle brachte darauf die mor: 
 genländifhen Sprachen in engere Gemeinfchajt - 
er⸗ 
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Verbindung, woran die dafigen Miffionsanftalten - 
einen entfernten Antheil hatten, und dur Chriftian 
Benedict Michaelis ward Halle eine für die He— 
bräifhe Sprachfunde, wenn gleich durch ein etwas 
vegellofes Erymologifiren fehlerhafte, doch im Ganz: 
jen eine für Pünftige Hebräifhe Spradhforfhung 
inftructive Schule. In derfelben wurden Johann 
David Michaelis und Simonis gebildet. Der 
erftere berichtigte zuerft die Manier feines Waters, 
und feßte darauf die Hebräifchen Spracerforfchun: 
gen nach der Deutfchen Manier ein halbes Jahr⸗ 
hundert nicht blos fort, fondern veredelte fie auch in 
vielen Stücken durch Acht philofophifche Unterfuchuns 
gen. Wäre er zugleich in die Grundfäße der Holländk:- 
ſchen Schule völlig eingeweiht, und im Beſitz ihrer 
Hülfsmittel gewefen, Jo würde er noch reichere und 
reifere Sprachentdecfungen gemacht haben. Indeſſen 
förderte er eine fehöne Zahl eigener Sprachbemer: 
ungen an den Tag, die er noch am Abend feines 
Lebens in der ganzen Umftändlichfeit, wie er fie 
erforfeht hatte, als Supplemente zu den Hebraͤi⸗ 
fhen Wörterbüchern zufammenftellte, Simonis, 
der in der Mitte zwifchen der Hallifchen Schule 
‚ und ihrem Zöaling, Johann David Michacks, 
‚lebte, fanımelte mie wahrem Gibeonitenfleiß alles 
Gute, was bis auf feine Zeit für Erläuterung der 
Hebräifchen Sprache in großen und kleinen Schrifz 
ten ausgemittelt worden, und vermehrte fie mit eine 
zelnen ſehr brauchbaren Zufäßen: und diefer feis 
ner. Methode ift auch, wie billig, Eichhorn, fein 
neuer Herausgeber, gefolgt; fo daß fich mirtelft des 
Simoniſchen Handwoͤrterbuchs leicht überfehen läßt, 
wie weit unfere Zeiten in der Erforſchung der Hes 
braͤiſchen Sprache fortgerücft find, —E 
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Ueber die eigenthuͤmlichen Namen, welche im 
A. T. vorkommen, gaben Hiller (1706) und Gi: 
monis (1741) eigene etymologifche Forfchungen, 


Stephan, Guichard, (bf, 1406): l’harmonie etymo» 
logique des langues Hebraique, Chaldaique, 
Syriague, Grecque, Latine, Francoife, Italienne, 

 Efpagnole, Allemande, Flamande et Angloife, 
Paris 1606. 8. 


‘ Valentin Schindler, (aus Oedern in Meiffen, Prof. 
zu Wittenderg und der Hebr. Sprache zu Heimfidor, 
geii. 1610: vergl. Schindler's Undenten von Bruns, 
in Stäudlin’s Götting. theol. Bibl. Th. IV. &.0): 
Lexicon pentaglotton (ed. Engelb. Engels), 

Hannov. 1612. 1649. Francof. 1695, fol, _ 


_ Johann Heinrich Ho:tinger, (6. 73): Eiymologi- 
cum orientale, [, Lexicon harmonicum hepta- 
glotton, Francof, 1661, 4. 


Jo. Coccejus, (Roc), aus Bremen, geb. 1603, geſt. 
ald Prof. der Theologie und der Hebr. Sprache zu 
Leiden 1699 ): Lexicon et commentarius ſerm. 
Hebr, Lugd. Bat, 1669. fel. opera J. H. Maü. 
Francof, et Lipf. 1714, fol. em. J. ©. F, Schult, 
Lipl, 1777, 2 Voll, 8. ed. 2. Lipf, 1793-1796. 
2 Voll, 8. I Ä 


Edmund Caftellus, (geb. 1603, geft, als Prof. der 

Arab. Sprache zu Cambridge 1685): Lexicon hep- 

taglottum. Lond. 1669, (1686), = Vell. fol, dars 

aus ift befonters abgetrudt: Lex, Hebr. (cur, 

J. F. L, Trier). Gotting. (Helmft.) 1790 - 1795. 

3 Voll, 4. Lex. Syr. cur, Z, D. Michaelis, Göt« 
ting. 1788. 2 Voll, 4 


Chriftian Stock, (aus Camburg bey Jena, ach, 
1672, geit. ald Prof, ver Orient, Sprachen zu Jena 
1733): Clavis linguae fanetae, Jenae 1717. 8 
darauf öfter; zulegt: cur, IF, Fifcher, Lipl. 
21765: 8 | 


Chri- 
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Chrifian Nolde, (ein Dane, geb. 1626; Rector der 
Schule zu Landscron; geſt. zu Copenhagen 1683). 
Concordantiae partieularum Ebraeo - Chaldaica- 
rum V, T. Hafn. 1679. 4. cum annott. Danzii 
et Körberi cur, J. G. Tympius. Dresd, 1734. 4. 

Alb. Schultens, ($. 3): Origines Hebraeae. Franeg, 
2742» 1738. 2 Voll, 4. ed, 2. cum orat, de defe- 

‚ etibus ling. Hebr. Lugd, Bat, 1760, 4. Vetus et 
rigia via hebraizandi, &. B. 1738 4. Clavis dia- 
lecterum L B, 1735, 4. Lexic. Hebr, (nur einige 
Doge: in 4) 

' Ever, Scheidius, (geft. als Prof, zu Leiden 1794): 
Vecabular. Hebr, Lugd, Bat, 1807. P. 1. 

Nicol, Wilh. Schroeder, (5.73): oblervationes de 
origine quarundam vocum Hebrasarum, Gro- 
ning. 1755. 1756. etc. 4, 

Johann Abrah, Kromayer, (aus Ohrdruf in Thürins 
gen, geb. 1665, geſt. ald Superintendent dafelbft 
1733): de ulu linguae Arabicae in addilcenda 
lingua Ebraea et explicanda [acra [cript. libellä 
duo, quorum prier ulum illum praeceptis et 
exemplis in genere tradit, pofterior in libro Jobi 
applicat. Francof. et Lipſ. 1707. 4, (aud) unter 
dım Zırel: filla matri obftetricans). 

Johann David Michaelis, (aus Halle, geb. 1717, 
geft. ald Geb. Juſtizrath und Prof, zu Göttigen, und 
Ritter des Nordfternordens 1791): Beurtheilung der 
Mittel, die ausgeftorbene Hebr. Spr. zu erklären. 
Götting. 1756. 8. Supplementa ad Lexica He- 
‚braea, Partes V], Gotting. i792. 4. a 

Johann Simonis, (aus Öchmaltalden ‚ geft. ald Prof, 
der Kirhengefhichte und Alrerthimer am reform, 
Gymnaſium zu Halle 1768): Lexicon mannale 
Hebr, Halae 1752, 8, ed, 5. ed, Jo. Godofr. _ 
Eichhorn, Halae 1793. 8, Onomalticon V. T, 

' Halae 1741, 4. N. T. Halae 1768, 4. Arcanum 

‘  formarum, Hal, 1735, 4. z 

Matthäus Hiller, (Prof; der Orient, Sprachen zu ; 
Tuübingen; zuletzt Wirtemb. Conſiſtorialrath und 
Abt zu Koniasbronn, geſt. 1725): Onomaſticum 
ſaerum. Tubing. 1706 JJ. 


— 
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| Zu allen. diefen grammatifchen und Terikogras 

pbifchen Arbeiten leiftete des Altern Buxtorf's Con 
cordanz große Dienfte, hinter welcher man ein aͤhn⸗ 
liches Werk zu unternehmen nicht mehr noͤthig ges 
funden bat. 2 


Jo. Buxtorf: eoneordantiae bibliorum Hebraicae 
ed. Jos Buxtorf, fil. Baſil. 1632, fol, In der 
Dorrede find die Gelehrten genannt , durch welce 
nach und nach die Eoncordanzen vervollkommnet 

-- worden find, Die erfte erfchien durch R, Ifaak 

. Nathan. Venet, 1556, fol, 


5. 75. 
Kritik des Alten Teſtaments. 


Die Quellen zur Kritik des A. T. wurden fruͤhe 
geoͤffnet; ſchon von den gelehrten Männern, wel: 
che fich bald nach der Erfindung der Buchbruder: 
Funft mit der Herausgabe der Mafera und der al; 
ten Bibelüberfegungen, und fpäterbin mie der Samms 
fung und Herausgabe der verfchiedenen Lesarten aus 
maforerbifchen Handſchriften befchäftigten: aber ein 
-vollftändiger Gebrauch von diefen Fritifchen Duels 
len wurde erſt feit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts von den Biblifchen Philologen gemacht. 


14, Die Bearbeitung der Mafora war Fi fchwies 
vige Aufgabe. Bald nach ihrer fehriftlichen Abs 
faſſung (zmifchen dem zten und 6ten Jahrhundert) 
geriet; fie in eine große Verwirrung, wei man fie 

felten :alg ein beſonderes Fritifches Werk abfchrieb, 
fondern meift nur an den Rand der Hehräifchen 
Handfehriften mit vielen Abkürzungen trug, um Text 


und Fritifche Bemerfungen über ihn fogleich beyſam—⸗ 
en BER a men 


s 


i_ 
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men zu haben; und weil man’ dabey, um in den 
Rand der Seiten Gleihförmigfeit zu bringen, da, 
wo der Bemerkungen zu viele waren, als daß fie 
der Rand hätte faffen koͤnnen, ganze Stellen aus⸗ 
lies, und das Ausgelaffene am Ende des Buchs 
bald zufegte, bald zuzufegen untetlies; da hingegen, 
wo die Mafora zu wenig lieferte, allerley Frems 
des einfchaltete, um den ganzen Rand wie ander: 
wärts Damit zu bedecken, Wie vieles mußte nun 
umgeftellt, wie vieles aus ihr herausgemworfen mwers 
den, wenn fie dem kritiſchen Gebrauch mit Sicher; 
beit dienen follle ! 


Ben dem erften Abdruck berfelben (1518) 
wagte Selig Pratenfis folche fritifche Operationen ' 
noch nicht; er gab dabey blos das, was er vor: 
fand, ohne allen Aufwand Eritifcher Kunft, und 
fchon diefes war verdienftlich, weil es für feine Nach: 
folger bequem war, ben ihrer Eritifchen Sichtung 
ein gedrucktes Eremplar derfelben vor Augen zu ba: 
ben. Der Arbeit unterzog fi nun AR. Jacob den 
Ebajim (1525) mit defto fteterem Fleiße; er ſah 
die Mafora Wort für Wort durch, ordnete, befs 
ferte, warf die ausgelaffenen Stellen in einen leicht 
zu überfehenden Index, der unter dem Namen Ma- 
fora maxima oder finalis befannt ift, und erwarb 
fid) den Ruhm, zuerft Ordnung und Brauchbarfeit 
in fie gebracht zu haben. Buxtorf, der Vater, 
ſetzte dieſe Arbeit (1618. 1619) fort; jätete aus 
dem vermilderten Acker noch vieles Unfraut aus, 
das fein Vorgänger hatte fiehen laffen, aber raufte 
auch, wie man nicht obne allen Grund vermuther, 
mit unter manchen guten Weizen aus, und fhuf 
fi) an manchen Stellen eine ganz neue Mafora, 

—J— —64 um 
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um die vermeinte Integritaͤt der Ausgaben des Her 
bräifchen Textes nach den Grundfäßen feiner Zeits 
genoffen vertheidigen zu koͤnnen. Nach Burtorf's 
Zeit ift für die Mafora nichts Berraͤchtliches ger 
ſchehen; denn die verbefjernden Anmerkungen, die 
ſich einzelne Gelehrte gelegentlich haben entfallen 
laffen, find eine große Kleinigfei. Opitz, de 
jüngere, batte vor, die ganze Mafora in alphas 
betifche Ordnung zu bringen: möchte doch ein Bux⸗ 
torf unferer Zeiten dieſes große, verdienftoolle Werf 
ausführen! | 


Felix Pratenfis, (ein Jude, aus Prato in Italien, 
1518 zu Rom getauft; daranf Auguſtiner und Miſ— 
ſionaͤr unter den Juden; geſt. 1539, faſt 100 Jahre 
alty. Bibl, rabb, Venet, 1518. fol, 

R. Jacob Ben Chajim $. 71. 

‚Johann Buxtorf $. 75. | 

Joßas Heinrich Opitz, (Sohn des Kielifchen Theolos 
gen, Hein ich Dpigz geſt. ald Prediger zu Toͤn⸗ 

Bingen 1719), 


2, MWie man nicht ohne Mußen zur Bearbeitung 
bes Aratus die alte, lateinifche Ueberfegung des Cäs 
‚far Germanieus zu Math gezogen batz fo braudte 
man auch die alten Leberfeßungen des A. T. zut 
Berichtigung und Erklaͤrung feines Textes, und 
die Abdruͤcke, welche man von ihnen niachte, was 
ren lauter Vorarbeiten fir Kritif, Philologie und 
Exegeſe. 1) Eine Zeit lang behalf man fih am. 
kiebften mit den Chaldäifchen Paraphraſen, melde 
Die Herausgeber der rabbinifchen Bibeln dem Her 
bräifchen Texte beyzufuͤgen pflegten, wie Daniel 
Bomberg (1518, 152% u ſ. m), _ 
, up 


Y . 
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Buxtorf (1618) und R. Moſes (1724): aber 
der Aberglaube von unverdorbener Nichtigkeit des 
Hebräifchen Tertes verhinderte bis auf die. neueſten 
Zeiten herab „ das Verhältnis richtig zu beurtheilen, - 
in welchem die Ehaldäifchen Parapbrafen zum He⸗ 
bräifchen Driginaltert ftanden, 2) Darauf ſtellte 
man einen großen Reichthum von Fritifchen und 
philologifchen Materialien in Polyglotten zufammen. 
Die ältefle, die Eoimplutenfifche (von; 1514: 1517), 
gieng zwar ſchon Uber das ganze U. T., aber 

ſchraͤnkte fich noch blos auf die Septuaginta und 

Vulgata durch alle Bücher ein, und fügte nur 
beym Pentateuch den Onfelos hinzu, Cine größere 
Zahl von alten Meberfeßungen, brachte man zuerft 

. blos über einzelne Theile des A. T. in Verbiu⸗ 
dung, wie Auguftin Juſtinian die Septuaginta, 
Bulgata, eine Arabifche und Chaldäifche Ueberfes 
&ung 1516 in feinem Polyglotten: Pfalter, und 
der Ungenannte, welcher den Polyglotten: Penta: 
teuch zu Conftantinopel (1446) herausgegeben hat, 
die Chaldäifche, Arabifche, und Perfifche Ueber⸗ 
ſetzung. 


Nach dieſen einzelnen Verſuchen giengen erſt 

die Polyglottenunternehmungen recht ins Große uͤber 
das ganze A. T. Die Antwerper Polyglotte (von 
1569: 1572) fügte zuerſt neben der Septuaginta und 
Vulgata eine Chaldaͤiſche Ueberſetzung allen Büchern 
des U. T. bey; die Pariſer (von 1645) gab neben 
dem Hebräifchen Tert, der Septuaginta und Buls 
gata, die Samaritanifhe, Chaldäifhe, Syriſche 
und Arabiſche Ueberfegung ; und die Londner (1657) 
nahm außer den Ueberſeßungen, welche ſchon die 
Pariſer Polyglotte — ‚ das Targum yon Je—⸗ 
te 5 ru⸗ 
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ruſalem, den falſchen Jonathan, die Perſiſche Ue— 
berſelzung des Pentateuchs, die Aethiopiſche von 
den Pſalmen und dem hohen Liede, eine Syriſche 
Ueberfetzung vom Buch Eſther und mehreren Apo— 
kryphen auf, Wenn nun auch die uͤbrigen Polys 
glotten von Hutter (1591) und Wolder (1596) keine 
Ueberſetzungen enthielten, die nicht ſchon vorhin 
gedruckt geweſen waͤren; ſo erſchienen dagegen von 
Zeit zu Zeit noch einzelne Ueberſetzungen in beſon⸗ 
dern Ausgaben, die nie in eine Polyglotte aufge 
nommen worden, 


In dieſen Werken lag nun ein großer Reich⸗ 
thum fuͤr die Kritik zum Gebrauch da: aber wie 
ſpaͤt ward ein verſtaͤndiger Gebrauch davon gemacht! 
Die Kritik hatte lange mit dem Aberglauben von ei— 
ner unverbeſſerlichen Richtigkeit des Hebraiſchen 
Textes zu ringen: und wenn nach der Zeit, da Mo—⸗ 
rin und Cappellus den Glauben daran erfchüttert 
hatten, bie und da ein Gelehrter alte Ueberfeguns 
gen uͤber die Lesart des Hebräifchen Tertes befragte, 

ſo gefhab es nur einzeln, nur von einzelnen Ges 
lehrten, an einzelnen Stellen, und mit Zuziehung 
einzelner Ueberfegungen. Die halliſche Bibel 
(1720) fieng erft am, ihre ‚verfchiedene Lesarten aus 
Handfchriften mie Citationen der ihnen beyftimmenden 
alten Ueberfeßer zu begleiten, Houbigant (1732) 
baute auf fie einen großen Theil feiner vorgeblichen 
Verbeſſerungen des Hebräifchen Tertes, und Ren: 
nicote (feit 1752) gab einzelne Beyſpiele von ihrer 
Brauchbarkeit in der Kritif des Hebräifchen Textes. 


Nach dieſen Vorgängern machte endlich Jo⸗ 
hann David Michaelis (ſeit 1759) im 
| ee han⸗ 
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Ganzen untadelhaften und ing Große gehenden Priti: 

- fchen Gebrauch von den alten Ueberfeßern, und un: 
terwarf mit ihrer Beyhülfe nach und nad) das - 
ganze A, T. der Kritik. Mach feinem Muſter ver: 
glichen mehrere Gelehrte die Varianten, welche fie 
in maſorethiſchen Handfchriften gefunden hatten, mit 
den alten Ueberſetzungen, worauf de Boſſi dievon den 
bibliſchen Keitifern bis auf feine Zeit aus den alten 
Ueberfegern gelegentlich gezogene verfchiedene Lesar— 
ten aus der Zerftreuung faınmelte und fie (1784) 
feinen Auszügen der Varianten zum SHebräifchen 
Tert aus Handfcheiften , die er aus Kennicott 
und feinem eigenen Manuferiptenreichtbum ge: 
macht hatte, zur Seite ftellte. Ueberhaupt fchrieb 
feit der Mitte des achtzehnten Inhrhunderts (menigs 

ſtens in Deutſchland) nicht leicht ein Gelehrter ber 
das A. T., ohne fih (wenn auch une der Parade 
wegen), auf alte Bibelhiberfeger zu berufen. Es 
war des Misbrauchs viel, des gefunden und richti: 
gen Gebrauchs defto weniger. 


Benjamin Rennicott, (aud Tottneß in Devondhire; 
Prof. der Theol. zu Oxford, geft. 1783): the State 
of the printed hebrew Text of the O. T, Oxf, 
1752. 1759. 2 Voll, g. latine vert, W. A, Teller 
Lipf, 1766, 1765. 8. Diflertat, generalis in V. T. 
bey feiner Bariantenbibel und befondere Ausgabe; 
recudi cur, Paul, Jac, Bruns, Brunov, 1783. 8, 


Jobann David Michaelis, ($. 74): kritiſches Eolles 
aium über die drey wichtigften Pialmen von Ehrifte, 
Goͤttingen i759, 8. oriental, und eyegetifche Bi⸗ 
bliothek. Frankfurt a M. ı77ı ff. 8. von B. VII 
(1774) an: und deffen neue orient. u. ereget, Bibl. 
Göttingen 1786. 8. worinn er die Lesarten aufzählt, 
die er im A. T. den maſorethiſchen vorzog. 


Y 


Ders 
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DVergleichungen der alten Leberfeßer mit den aus mas 
forerhifchen Autoritäten gefammelten Lesarten finden 
fih in folgenden Schriften: A. F, Ruckersfelder 
[ylloge commentatt, philol., exeget. et critic, 
Daventr. 1761. 8. Benj. Dan, Wilh. Schulze 
vollftändige Kritit über die gewoͤhnl. Ausgaben der 
Hebr. Bibel. Berlin 1766, 8. Theod, Chrift, Li- 
lienthal commentat. crit. ſiſtens duorum Codd, 
MI, Hebr. Regiomont. notitiam, Regiom, 1770, 
8. J. Bernb. Röbler's krit. Anmerk, über die 
Pfalmen, in J. ©. Eichhorn's Repertor. f. bibl. 
u. morgenl, Litt. Th. III- X, XIII, XVIIL, 

Jo. Bernh, de Rofh, (Prof, zu Parma): varise 
lectt. ©, d. 8, ſ. 30. 


3. Da faft alle Ausgaben des A. T. nach der 
Mafora eingerichtet find, und daher mit einander 
unter fi in ihrem Terte übereinftimmen, fo naͤhrte 
Diefe Erfceheinung lange den Wahn, als ob in Hand: 
Ichriften des U. T. feine Varianten zu finden md 
ren, ob gleih fhon Reuchlin feinen fieben Buß: 
pfalmen, Felir Pratenfis der Bombergifchen Bibel 
von 1518, R. Jacob Ben Chajim der Bibel von 
1525, und Sebaftian Miünfter und van der Hooght 
ihren Bibelausgaben kleine Wariantenfammlungen 
angehängt hatten. Erſt mußte Kennicott (1752) 
feine Stimme über die große Fehlerhaftigkeit des 
maforerbifchen Tertes mie übertreibenden Worten er: 
heben, und das, was man aus frühern Samm: 
lungen hätte wiffen Fönnen,; aus Bodlejaniſchen 
Handfchriften, belegen, daß ſich mannichfaltige 
Tertverfchiedenbeiten auch inden maforerhifchen Hand: 
ſchriften fänden, um jenen Wahn zu vernichten, 


Ehe nehmlich Kennicott, von feinem Vater: 
land Britannien unterftüßt, mit Bruns, a 
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Gehuͤlfen, die große Vergleichung der maſorethiſchen 
Handſchriften begann, beſaßen die bibliſchen Litte— 
ratoren bereits (was ſie nicht zu ſchaͤtzen wußten): 
1) eine Sammlung verſchiedener Lesarten aus fünf 
Erfurtfchen Handfchriften in Johann Heinrich 
WMidyaelis Bibel (feit 1720); 2) eine noch reichere 
Sammlung in Rabbi Norzi's Bibel (feit 1742), 
in welche alles aufgenommen war, was außer be: 
rühmten Handfchriften des Bibeltertes die rabbinis 
ſche Litteratur dem Herausgeber darreichte; 3) und 
einzelne, aber mit geringerer Sorgfalt gemachte 
Excerpte aus Pariſer Handſchriften in Houbigant's 
Bibel (ſeit 1755). Nun kam Kennicdtt; er gab 
der Bariautenfammlung aus Handfchriftendie größe: 
fie Ausdehnung, die fich denken ließ, und lieferte 
(1776. 1780) mittelft der vielen Beytraͤge, die 
ihm alle Hauptländer von Europa durch vergleichende 
Gelehrte gaben, eine vollftändige Ueberſicht defien, was 
fih aus Handfchriften, alten Ausgaben, dem Tal: 
mud für den Fritifchen Apparat des U. T. zufams 
menbringen läßt (mit Auszuͤgen aus einigen rabbinis 
ſchen Schriften begleitet). 


Alle dieſe Sammlungen — in vollſtin— 
digen Bibelausgaben. Ohne den Hebräifchen Text 
gab Menachem de Lonzano eine Vergleichung 
Hebraͤiſcher Handſchriften des Pentateuchs heraus, 
zu der ihn die Juden in Conſtantinopel unterſtuͤtzt hat⸗ 
ten (G. d. L. 9.239), und de Roffi (1784 :1798) eis 
nen Auszug aus Kennicott's DVariantenfammlung 
mit Supplementen, der des großen Reichthums der 
gebrauchten Quellen oßnerachter in den Stellen, 
welche am meiften Hilfe zu beduͤrfen fcheinen, Außerft 
\ arm iſt, und die bey der Kennieottiſchen Bibel ſchon 


ge⸗ 
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‚gemachte Erfahrung beftäriget, daß alle Handfehrif: 
ten des Hebräifchen, Bibeltertes zu Einer Familie, 
der Maſorethiſchen, gehören. 


Ein Auszug aus Kennicott und de Koffi ſteht 
in der neueſten Ausgabe von Zeneceu⸗ Hand⸗ 
bibel (von 1793. 6. 72). 

Vergl. J. G. Eichhorn's Einleit. in das A. T. 
.$ 402. 

Johann Heinrich Michaelis, (geft. als ven der 
- Theol, zu Halle 173%. ſ. Aeth. Epr.): B, H. Ha- 
lae 1720. 8. veral. J. D. Michaelis Drien:. Bis 
bi. Th. I. C. W. Dieterichs Spec. varr, lecıt. 
Codd, Erfurt, in Plalmis, Gotting, 1775, 4. 

Salomo Norzi, ; Juͤdiſcher Gelehrter zu Mantua, BI, 

1742): B. H. Msniuae 1742 - 1744 4 Voll, 4, 

vergl. I. G. Eichhorn's Einleit. in das A. T. 


— 


"21, 4» Noch fehlt es ‚aber an einer richtigen und auf 
feften. Grnndfäßen beruhenden Ausuͤbung der Kri— 
tif beym A. T., und an reinen Vorftellungen von 

der wahren Vefchaffenheit deg Hebräifchen Tertes, 

Faſt alle Schriftfteller, welche über die Anwendung 
der Kritik beym A. T. gefchrieben haben, find in 

VUebertreibuugen und. Einfeitigfeiten. gefallen, Als 
Worin (1633) gegen die Fehllofigkeit des mafores 

thifchen Tertes auftrat, fo übertrieb er die Borftels 

lung von feiner Fehlerbaftigfeit, und empfahl zu ein: 
feitig blos die Septuaginta und die Bulgata zu 
defien Verbeſſerung. Statt num zu zeigen, daß 
ber Hebräifche Originaltert nicht fo arg entftellt und 
durch Abfchreiber verdorben fey, beftand Morins 
Gegner, Simeon von Muis (1634), auf einer 


ganz unverbefferlichen Richtigkeit deſſelben. . 
u⸗ 
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Ludwig Cappellus gieng nun zwar (1650) 
von gemäßigtern Urtheilen über die ‚Gebrechen Des 
maforetbifchen Tertes aus, und wies nicht bios auf 
eine oder die andere alte Ueberfegung, fondern auf 
Handſchriften und alle alte ihm Befannte Ucberfeguns 
gen als Hilfsmittel, ihnen abzuhelfen, bin: aber 
er warin feinen Vorfchlägen zu fühn und unbedäch: 
tig, der Conjecturalkritik, die nicht blos fehlerhafte 
Stellen bemerklich macht, ‚fondern auch (ob es ihr 
gleih an einer feften Unterlage fehlt) abſprechend 
und entfcheidend beffert, zu günftig,- in feinen Unters 
ſuchungen zu flüchtig und dev morgenländifchen Din: 
lecte zu unfundig. - Es fiel daher feinem Gegner 
Buxtorf (1653) nicht ſchwer, Bloͤßen an Cappellus 
zueigen: aber er gerieth Dagegen wieder in das andere 
Ertrem, mit faft juͤdiſchem Geifte die völlige Fehl⸗ 
loſigkeit und Heiligkeit des Hebraͤiſchen Textes zu 
vertheidigen. 


Ganz unhaltbar war das Syſtem, das Whi—⸗ 
fton (1722) aufftellte, daß die Juden im erften und 
zweyten Jahrhundert nach Chriftus den Hebräifchen 
Tert des A. T. und den Griechiſchen ber Septua⸗ 
ginta verfaͤlſcht haͤtten, womit er noch zanz andere 
Hypotheſen, wie die von dem Umfchreiben des A. 
T. aus alter Hebräifcher Schrift in den neuem Qua⸗ 
- Dratcharacter.im zweyten Jahrhundert nach Chriftus, 
in Berbindimg brachte, und Carpzov hatte (1728) 
gegen ihn ein leichtes Spiel: aber bey der Widerlegung 
Whifton’s führt er auf eben fo unbältbare Ideen 
von Inſpiration allee Confonanten, Vocalzeichen 
und Accente, und von unfeblbarer Richtigkeit des Tex⸗ 
tes zurück, wie fie nach ihm nie wieder ein Gelehrter 
behauptet hat. | 

Zwar 
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+ Zwar kehrten auch mit Houbigant (1746) 
und Rennieott (1752) noch einmahl- die überfpann: 
ten Grundſaͤtze Morin’s und Cappellus zuruͤck; aber 
hoffentlich auch zum leßtenmabl, um auf immer vers 
Taffen zu werden. Denn ſchon Sabricy ſchlug nad 
ihnen (1772) einen Mittelweg (wenn gleich ohne neue 
Ausfichten) ein; infonderheit hat die niedere Kritik des 
A. T. feit der Kennicottifchen Bariantenfammlung 
durch einen beffern Ueberblick der kritiſchen Huͤlfs⸗ 
mittel und ihren inneren Gehalt gelernt, befcheides 
ner zu werden, und finder jetzt ſelbſt Michaelis 
Operationen, die man ſonſt als: Mufter aufftellte, 

haufig unnoͤthig und entbehrlich, | | 


05, Als die niedere Kritik fo weit gediehen war, 
fieng endlich auch die höhere an, in Eichhorn's Eins 
feitung in das A. T. (1780) fih an die Schriften 
der Hebräer zu wagen; mie fie es ſchon einmal 
durch Benedict Spinoza (1670), aber auf ganz 
andern Wegen, zum großen Aergernis feiner Nation 
imd aller rechtgläubigen Chriften, verſucht hatte. 
Jetzt fand fie mehr Eingang, und Ilgen machte 
Hofnung, fie in einem ausführlichen Werke, we— 
nigftens an den ‚hiftorifchen Büchern des A. T., 
ihre Kräfte verfuchen zu laſſen. F 


Veberficht deffen, was in der Kritif des A. 7, geleis 
ftet ifi: Georg. Ludov. Baueri eritica [acra V. 
T, Lipf, 1795. 8. einentlih Vol, II. ‘der neuen 
Ausg. von Gla/ji Philolog. facra. $. 73. 


Jo. Morinus, f (. 64): exercitationum biblicarum 
de hebraei graecique textus finceritatelibri duo, 
Paris ı669. fol, Zr 


Simeon de Muis, (aud) Marotte genannt, aus Drs 
leans, geb, 1581, Kanpnitus zu Soiſſons, Prof. 
dus 
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der Hehr. Sprache im koͤnigl. Franz. Collegium zu 
Paris, geſt. 1044): allertio hebraicae veritatis 
(adverf, Morinumn). Paril. 1634, 8. wogegen Mo- 
rin beftig replicirte in einer diatribe elenchica de 
finceritate hebr, graecique textus. Paris. 1639, 
8. welcher Simeon de Muis wieder eine -allertio 
tertia, Parif, 1639, 8, entgegenſetzte. 


Ludovicus Cappellus, (Sohn des Parlamentratds 
zu Rennes, Jac. Cappellus, geb. 1536, ein Protes 
ſtant; Prof. zu Suunür, geft. 1058): arcanum 
punctationis revelatum, Lugd. Bat, 1624. 4% 

. (gegen Buztorf!d, des Vaters, Tiberias : ; und vin- 
diciae arcani punctat. revelati, zuſammengedruckt 
in Cappelli commentariis et notis criticis. Amſt. 
1689. fol. Critica ſacra. Pariſ. 1650, ed. 2%, 
Georg, Io. Lud. Vogel T. I. (noch befler) Jo. 
Godofr. Scharfenberg T, 4, Halae 1775-, 1786. 

e Voll, & 


Jo. Buxtorf, (der Vater $. 73): Tiberias; ferner 

“ Anticritica, Bafil. 1653. 4. und Buxtori's, des 
Sohus, tractatus de punctorum origine. Bafil. 
1648. 4. etc. gegen welchen Eappellus vindicias 
arcani punectat, revelati jchried. — Außer Burs 
turf fehrich gegen Cappellus auch noch 


Arnold de Boot, (aus den Niederlanden , practifcher 
Arzt zu Londen, Dublin und zulegt zu Paris, geſt. 
1650): epiftola ad Iac. Uſſerium de textus he 
braei V. T. certitudine et authentia contra L. 
Cappelli crit. Paris. 1650. 4. und darauf vindj- 
ciae- contra Jo. Morinum et Ludov, Cappellum, 
Paris. 1613, 4. Heftiger, Tenntnisleerer und viel 
fchlechter ald Buxtorf. 

will, Wbifton, (bl. 1722): An ellay towards refto- 
ring the true text of ıhe old Teſtament. Lond, 
1722. 8. und A [upplement to Mr Whifton’s la- 
te Eſſay etc, Lond. 1723.8. 


Georg Gottlob Carpzov, (aus Dredden, geb. 1670, 
Doctor und Prof. der en zu Leipzig, gejt. als 
ı Qus 


1 


, 


. 
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Superint. zu Laͤbek 1767): critica ſacra V. T. 
Lipf. 1728. 4. = 

Houbigant ($.73): Prolegomena in [acram fcript, 
Paris 1746. Auch in jeiner Bibel, 


Kennicott oben in diefem $. 


“ Gabriel Fabricy, (de l’ordre des freres Precheurs, 
Docteur theologien de Galanate, de Acad. des 
Arcades de Rome): les titres primitifs de la re. 
velation, ou confiderations critiques [nr la pu- 
rete et l’integrite du texte original des Jivres 
Saints de l’ancien Telt. Rome ı772, 2 Voll, g. 


Theorien der Kritik: Guil, Abrah. Teller de judi- 

cio [uper variis lectt. Cod, Hebr. rite faciendo, 
in Ejusd. Opusc. varii argumenti. Ejusd. epi, 
ad Benj. Kennicottum de critica Conjecturali in 
libb, Ebr, V, T. ad calcem diſſ. Kennicottii de 
ratione textus Hebr. T. Il, Zo. Aug Dathe pro: 
lufio de difhcultate rei criticae in V, T. caute 
dijudicanda, Lipf. 1762. 4. in Deffen Opussulis 
num, 2. Chr. Fr. Schnurrer difl, de Codd, Hebr. 
V. T. aetate difhculter determinanda, Tubing, 
1772: 4, in Defien dillert, philol. crit, num, ı. 


Benediet Spinoza, (aud Amfterdam, von juͤdiſchen 
Eltern, neb. 1632, geft. 1677): tractatus theulo- 
ico - politicus etc, Hamb. 1670. 4, Ueber dad 
erjie Buch) Moſe teilte ähnliche Unterguchungen-an : 
J, Aftruc, (Prof. der Medicin am College royal zu. 
Paris, geft- 1766): Conjectures [ur les Memoi- 
res, dont Moyſe ſ'eſt [lervi pour compoler la Ge- 
nele, a Bruxelies 1753 8 


Joh, Gottfr. Eichhorn: Einleit. in das A. Te 1, Ausg, 
Leipzig 1780, Zte Ausg. Leipz. 1803, 3 Th. 8. 
Carl David Ilgen, (aus Sehne am Eckartsberg, geb. 

1763, Prof. der Dr, Spr, zu Jena, darauf Rector 

. an der Schulpforte): Urkunden des Jeruſalemſchen 

Tempelarchivs in ihrer Urgeſtalt. 1. Th. Halle 
1798 8 . u | 

9. 76. 
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$. 76. 


Huͤlfsmittel zu Sacherläuterungen des A, T, 
Edyilderung der Hebräifchen Sitten, 


Wie bey Spracderläuterung und Kritif, fo 
ierten die Forfcher des biblifchen Alterthums auch 


Lange auf falfchen Wegen umher, wenn fie für die 


in den Schriften. dee Hebräer berührten Sachen Er: 
laͤuterungen ſuchten. Ohne kritiſche Erwägung rafs 
ten ſie zuſammen, wo ſich etwas zur Erlaͤuterung 
darzubieten ſchien, aus Altem und Neuem, dem 
Inn⸗ und Auslande, aus dem A. T. felbft, fo gut 
wie aus Talmud und Rabbinen; was nur auf Fur 
den paßte, fchoben fie den alten Hebräern unter, 
und mengten unter Althebräifches, mas. erft durch 
Perſer, Griechen und Römer eingeführt, oder ums 
gebildet, oder doch verändert worden, und freuten 
Dadurch viel falfches Licht auf das Dunkel des Her 
braͤiſchen Alterthums. 


Erſt nachdem durch Peter Bayle Biftorifche 
Kritik erwacht war, und fie nach und nach die Aus 
gen der Bibelforfcher erleuchtete, fieng man bie und 
da, doch mehr in Deutfchland, als in den übrigen 
$ändern, an, die Quellen der Erläuterung mehr 
zu fondern, und dem Talmud und den Rabbınen 
die Stimme abzufprechen, die fie bisher bey hiſtori⸗ 
fchen und antiquarifchen Fragen aus den Zeiten vor 
dem Eril faft Ausfchlußwetfe abgelegt hatten, Das 
gegen traf man auf andere gute Quellen der Erläur 
terung. Man bemerkte, etwa gegen die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, daß Sitten, wie das 
A. T. fie fehildere, oben von der. Zeit der Patriar: 


Ji 2 Ä hen 
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chen an, und fo der Reihe nach herab auch in dei 
folgenden Jahrhunderten, nicht allein aus Gitten 
des Drients und det Gemiten, fondern auch ans 
derer, von Gefihlecht nnd Sprache ganz verſchiede— 
ter Voͤlker, die unter ganz verfchiedenen Klimaten 
wohnen , aus. Berichten von America, von Indien, 
von Grönland u. ſ. w. Erläuterungen nehmen koͤnn⸗ 
ten; und fo fammelten Luft (wor 1740), Eskuche 
(1744), Paulfen (1748) Sarmar (1770) u. A. 
Aehnlichkeiten, wo fie einige entdeckten, obne Un; 
terſcheidung der Gegenden und Voͤlker. Das Pal: 
fende von Vielem war zwar nicht abzuleugnen; aber 
dennoch erhob fich über dieſe Mifchung Streitz und 
obne zu fragen, woher doch die. Aehnlichkeit bey 
Voͤlkern fo verfchiedener Abftammung, in Ländern 
unter fo verfchiedenen Klimaten, Eommen möchten? 
fchränften Mosheim, Michaelis u. a. dieſe Art 
der Erläuterung blos auf den Orient und die Semi: 
ten ein. Seitdem erläuterte man am liebften aus 
Meifebefchreibungen, deren Verfaſſer fich in Syrien, 
Mefopotamien, Arabien und Paläftina eine Zeit: 
fang aufgehalten hatten, tie Rauwolf (von 1573: 
1576) in Syrien, Judaͤa, Arabien und Mefope: 
tamien, Radzivil (von 1582: 1584) und Koot: 
wyk (1598) zu Jeruſalem auf einer Wallfahrt, 
Arvieux (1653), Tbevenor (1655) Chardin 
(1664) in mehreren Theilen des Drients, Maun: 
drell (1697) zu Aleppo und Serufalem, Shaw 
(vor 1738) in der Barbaren und der Levante, 
Dococe (vor 1743) in dem größten Theil der 
Morgenländer, Norden (vor 1755) in Aegypten 
und Nubien, Hoffelquift (feit 1749) in Aegypten 
und dem heiligen Lande, Niebuhr ( 1762» 1763) 
in allen Haupttheilen des Orients, Auffel Cieit 

1742) 
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1742) zu Aleppo und in den umliegenden Gegenden: 
andere minder bedertende Keifende nicht zu erwähs 
nen, welche in frühern und fpätern Zeiten die Laͤn⸗ 
der ducrchftreiften, von denen die Hebräifchen Schrift: 
fielier fprechen, Und allerdings war cs am ficher: 
fien, die Erläuterung aus diefen zu nehmen, 


Erft in dem lebten Viertel des achtzehnten 
Jahrhunderts entdeckte man die Quelle, aus welcher 
die Aehnlichkeit der Sitten der Mebräer mit den 
Bitten fo verfchiedener Nationen abfloß, und lößte 
das Raͤthſel durch die Bemerkung, welche das ger 
nauere undriefere Studium der Gefchichte der Menfche 
heit gab, Daß gleiche Lage der Eultur und gleicher 
Geifteszuftend, zu gleicher Denk: und Sinnesart, 
zu gleichen Sitten und Gebräuchen führe; und daß, 
fich überlaffen, und in ihrem Stufengang der Bils 
dung durch fremden Einfluß nicht geftößre, die 
Menfchheit überall nach sinerlen Gefegen fich erhebe, 
und nach allgemeinen feft beftimmten Schritten vor: 
waͤrts fehreite: warum follten nun nicht Gitten und 
Gewohnheiten, warum nicht der Geift der Hebräis 
ſchen Nation und ihrer Schriften durch das Zufan: 
menhalten mit folhen Völkern, die mit ihnen auf 
gleicher Stufe der Cultur ſtehen, fo verfchieden fie 
auch von einander in Abfunft feyn mögen, Erläus 
terung und nenes Licht erhalten Fännen ? 


Friedrich Matthaeus Luft, (aus Kirchruͤſſelbach, 
geb. 1705, geft. ald Archidiaconus zu Fürth bey: 
Nürnberg 1740): biblifhe Erläuterungen aus den 
morgenl. und andern Reifebeichreibungen. (Zu ih: 
rer Fortſetzung hinterließ er über 4080 Artikel in der 


Handſchrift). 


5 i 3 Bal- 
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Ralthafar Ludew, Eskuche, (Prof. der Griech. Spr, 
zu Rinteln, geſt. 1755): Erlättterungen der h. 
Schrift aus morgen, Neifebeichreibungen. Lemgo 

- 1755. 8. (in 26 Verfuchen , die vorher einzeln ers 
ſchienen waren, verfaßt feit 1744 ven Gläfener, 
Rathleff, Stoſch, Dobm, Munte). 

Hermann Chriftian Paulfen, (Paftor zu Wedel im 
Holfteinifchen, geſt. 1780): Nachrichten vom Aders 
bau der Moraenländer (aus Reiſeb.), mit einer 
Vorrede von Mosheim. Helmft. 1748. 4 Die 
Regierung der Morgenländer (nach Anleit. der Reis 
febefchr.) Th. 1. Altona und Flensb. 1755. 4» 

Th, Harmar, (Rect. of Waterfield in Suflolk‘: 
obfervations on divers pallages of Scripture 
(ed ı. 1770) ed. s. Lond, 1776- 1787. 4 Voll. $, 
Deutfh mit Anmerk. von Joh. Ernſt Saben 

Hamb. 1772 = 1779. 3 B. 8. 

Einzelne Beytraͤge: Chrift. Wilhelm Luͤdeke, (gef, 
als Prediger zu Stockholm 1805, von 1760 + 1768 
Prediser zu Sm'ma): expoßtio locorum ad ori. 
entem lele referentium, Tubing, 1778. 8. über, 

9 J. 4. von Melle, Kübel 1779. 8. 

‚ Cafpar Gottlob Lange: Sammlung der gründlihiten 
und beſten Erläuter. der heil. Schrift aus Reiſeb. 
Chemniß 1777. 8 

Reifebefchreibungen in den Orient? Leouh, Rauwolf, 
(aus Augsburg, Arzt und Boranicus ; mit Erlaubs 
nid des Yugsburg, Raths reißte er 1573: 1576 in 
einem großen Theil von Afien umher, haupriadlic 
— Beſten der Kraͤuterkunde; 1588 ward er Phyfis 
us zu Linz, zulegt Feldarzt in Unger, wo er wähs 
rend feines Aufenthalts zu Hatwan 1596 ſtarb): 
Reife in die Morgeniander u, ſ. w. Th. 1J. III. Frankf. 
aM. 1582. 4. Ib. IV, Lauingen 1583. 4. auch in 
Leonis Flaminii itinerarium per Palaeſtinam. 
Rothenburg, 1682. 4. vergl. J. Beckmann's Litt. 
der Reiſeb. 1. ©. 1. | 

Nicol. Chrifoph. Radzivil, (ein Polniſcher Fürf 
aus der erften Halfte des ı7. Jahrh.): Feregrina- 

- tio 
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tio Hierololymitana ‚(von 1582 = 1584), zuerſt 
VPolniſch; darauf kateiniſch. Brunsberg. 1601, fol. 
Antwerp, 1614, fol, Deutſch. Mainz 1602, 4. 


Jo. Kootwyk, (Catwik, Cotovicus, Doctor Zuris 
und Fohanniterritter aus Utrecht, Durchftreifte Ita⸗ 
lien, Srankreih, Deutfchland, England, Dalmas 
tien, Croatien, Epirus, Corcyra, Zazynth, Ges 
phalonien, Gandien, Cypern und faft ganz Sprien): 
itinerarium Hierololymitanum et Syriacum (fa- 
etum 1598 et 1599). Antwerp, 1619. 4 | 


Laur, d’Arvieux, (aus Marfeille, geb. 1635; 4.1653 
ieng er mit dem Franz. Conful nach) Sende, wo er 
ich der Syr., Arab., Tuͤrk. u. Perf, Sprache bes 

mächtigte; 1668 ward er nach Tunis, 1672 nach 
Gonjtantinopel gaſchickt; darauf Conſul zu Algier, 
endlich zu Aleppo; wo ihn der Pabft 1685 zum Bis 
fchof von Babylon ernannte; 1686 kehrte er nach 
Marfeille zurück und ft«rb 1702): Me&moires, con- 
tenants [es voyages dans l’Afie, la Syrie, la Pa. 
leftine , l’Egypte et la Barbarie, recueillis de 
[es originaux par J. B, Labat, Paris 1735, 
6 Voll, 8. Deutſch: Kopenh. u. Reipz. 1753: 1756. 
6°. 8. Inder Berliner Sammlung Th, TIL. IV, 
vergl. lettres critignes de Hadgi Mehemed Effen- 
di au [ujet des Mem, d’Arvieux etc, Paris 1755 
ı2. (der Verf. fol Petit de la Croix feyn). Die 
Eitten der Beduinens Araber, aus Arvieur über|, 
mit Anmerk. von E. 5 Roſenmuͤller. Leipz⸗ 
1789. 8. | — 
Melchiſedech Thevenot, (aus Frankreich, that vor: 

geblich ſeine Reiſen 1655. 10565 auf feines Könige 
Befehl mußte er nach Junocentius Tod mit in das 
Conclave gehen; darauf ald Kranz. Gejandter nach 
Genua; geft, 1692, 71 5. alt); zelation d’un vo. 
yage fait au Levant (vorgeblic) 1655. 1656) etc, 
Paris 1665, 4, Amſt 1737. 5 Voll,g. Deutſch: 
Frankf. a. M. 1093. 38. 4. Die Reife ift blos 
ud Büchern, einem Arvieur u. a. zufammenges 
ſchrieben; ob gleich der Verf. fonft große Neifen ges 
macht hatte). j 

Ji4 Jo, 


=, 
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Jo, Chardin, (aus Paris, eines Juwelits Sohn, geb, 
16435 reißte nach Perfien 1664,» 1670, zum zwey—⸗ 
tenmahl 16712 16775 Seit 1671 Ritter Earls 11 in 
England, feir 1683 deffen Gefandter im Haag und 
Agent der Engl. Oftind. Compagnie, get. 1713): 
voyages en Perle et en autres lienx de l’Orient, 
Ami, 17t1. 3 Voll, 4. vder ıı Voll, /2. ed. aug- 
mentee. Amſt. 1735. = Voll, over 4 Tomi 4. 


Henry Maundrell, (bf. 1697): voyage d’Alep à le- 
rulalem (1697), trad. de l’anglois. Utrecht 1705. 
12. Deutfh: Hamb. 1706, 8. aud) 1737. 8. Im 
Auszug in der Berk, Samml. "Ih. J. 


Thom. Shaw, (gef, als Pro’. der Griech. Sprache 
zu Oxford): travels and obfervations, relating 
‚to [everal Parts of Barbary and the Levanı, 
Oxford 1638, fol, ed, 2, (auctior) Lond. 1757. 4, 
Deutſch (mach der erften Ausg.): Leipz. 1705. 4 


Rich, Pocock, (aus Southampton, geſt. ald Biſchof 
zu Meath in $reland 1765): deleription of the 
Eat and fome other Countries, Lond, 1745- 
1745. 2 Vall, fol, überf. von €. E. von Wind: 
beim. Erlaug. 1753. 3 B. 4. _ beiler von J. 3. 
Breyer, mit Unmerk, von J. C. D. Schreber. 
‚Erlang, 1771 1773. unverändert wieder gedrudt, 
Erlang. 179.3 B. 2 


Fred, Louis Norden, (Sapitaine in Dänifchen Dien: 
ften 1738 = 1742; geft, zu London): voyaged’Egypte 
et de Nubie, Copenh. 1755. 2 Voll. fol.; mit 
Charten u. Kupf. Deutfih mit Aum. des D. Tem: 
pleman’s (aber ohne die Eharten und Kupfer), 
Berliu 1779. 2 Th. 8. Franz. par L. Langlès. 
Paris l'an IJI (17050 1998). 3 Voll, 4. mit wichti⸗ 
gen Zufagen, den Charten u, Kupfern. 

Friedrich Haſſelquiſt, (ein Schwebifcher Arzt, reißte 
auf Koſten ver Köniain Luiſe Ulrike von Schweden 
174): 1782 iu die Morgenlaͤnder; gefl, 1758): Re 
fa til heliga Landet. Stockh. 1757. 8. Deutſch 
von Th, H. Gadebuſch. Roſtok 1702, Sr 

, Gar 
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Carſten Niebuhr, (aus Luͤdingwohrt im Lande Has 
deln, geb. 1735. reifte vun 1762: 1768 auf koͤnigl. 
Däniiche Koſten; lebt aid Daniicher Juſtizrath und 

- Randfchreiber im Sioerdichmarichen zu Meldorf feit 
1778): Beſchreibung von Arabien. Kopenh, 1772: 4. 
Deffen Reifebejchr, nach Arabien und die umlies 
genden Laͤnder. Kopenh. 1774. 1778: 2 B.4. Im 

Auszug in der Berlin. Sammi. B. XVII-XX. 
auch zu Bern u. Winterthur 1779. 1781. 8» 

Alex. Ruflel, (bis 1753 Arzt der Britt. Factdrey zu 
Aleppo, get: 1768.); Patrik Rullel, (fein jüngerer 
Bruder von 1753: 1771 Arzt zu Üleppo): the na. 
tural hiftory of Aleppo by Alex. Auffel. Lond, 
1756. 4. ed. 2. enlarged and illuftr, with notes 
by Patr. Ru/jel. Lond. 1794. 2 Voll. 4, Deutſch 
von 3. $, Gmelin. Göttingen 1797. 2 B. 8, 


$. a7 


Geographie von Palaftina und Hebräifche Laͤn⸗ 
derfunde, 


Die Befchaffenbeit der Länder, deren Kennt 
nis die Schriftfteller bey ihren Lefern vorausfeßen, 
lernte man erft nach und nach aus Meifebefchreibern, 
die fie befucht hatten, Fennen, Die Reifen dahin 
fingen zwar früh an und wurden bis auf die neues 
ften Zeiten fortgefeßt. Dennoch hielt man fi) bey 
der Geographie von Paläftina bis in das achtzehnte 
Jahrhundert herab am Liebften an Eufebius und 
Hieronymus; Lightfoot machte noch am liebften 
von ihnen und dem Talmud und den Rabbinen in 
feiner Chorographie von Paläftina Gebrauch; und 
fo gros die Genauigkeit und fo ausgebreiter die Be— 
fefenheit war, mit welcher Reland (1714) bie als 
ten Schriftfteller, Denkmaͤhler, Münzen und In⸗ 


Ss ſchrif⸗ 
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ſchriften fie fein geographifches Wörterbuch uͤber 
Paläftina austrug, fo fehr waren dod) die Meifebes 
ſchreibungen darinn vernachläffiget; und erft Bas 
chiene bat fie in den neueſten Zeiten unter die 
Duellen feiner geographifchen Forfchungen aufges 
nommen. 


Haſe's Charten waren lange die brauchbarſten; 
jetzt werden ihnen die d'Anvilliſchen mit Recht vor— 
gezogen. 


Verzeichnis der vielen Geographien von Palaͤſtina: 
7.6G. Meuſelii biblioth. hiſt. Vol, I. P,e, p.7% 


Zuſammengedruckt fin? Bonfrer, Sanfon, Lightfoot, 
Reland u.a. in Blaf. O/golinithelaunr, Antiquitt. 
ſacc. T,V- VI. | 


Eufebius: onomafticon urbium et locorum 8, S., 
five liber de locis hebraicis graece ab Eulebio, 
latine ab Hieronymo [criptus, illuftratus ap, Jac. 
Bonfreri, animadrerfl, auxit Jo. Glericus. 

Amſt. 1707, fol, Zu dicter vollſtandigſten Ausgabe 
gehören noch di: Zujäße in Jac, Ahenferdi Opp. 
philol. p. 776. 809. und Pet. Meſſeling Proba- 
‚bil, c. 16, 25, 34. Ä 


Jo. Lightfoor, (aus Stode, in der Graffchaft Strafs 
ford, geb. 1602, Prediger an verichiedenen Orten 
und zulegt Vicecanzler der Univerſ. zu Cambridge, 
aeft. 1675): horae hebr. et talm. in IV evange- 
Jitas cum tractatibus chorographicis — ( befou: 

ders Die centuria geographica Matthaeo praemilla), 
ed. Jo, Bened, Carpzov, Lipl, 1675. ed. ®, 
1684. 4: in Opp. polihum, locupl. Vol, I. II, 
Ultraj, 1699. fol, Ä 


Adr. Reland, (5, 99): Palaeftina, Traj, Bat, 
1714. 4 | | 


Jo, 
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Jo, Matth. Haſe, (aus Augsbura, geb, 1684; gef. 
als Prof, der Mathematik zu Wirrevherg 1742): 
regni Davidici et Salomonei delcriptio geogra- 
phica et hiftorica, una cum delincatione Syriae 
et Aegypti. Norimb. 1739. fol, 

Wilh. Alb, Bachiene, ( gejt. 1783): biftorifche und 
geograpbiihe Beſchreibung von Palaͤſtina — ang 
dem Hollaͤndiſchen und mit Yumert. vor ©. A. M. 
— Arnold Maas). Kleve 1766 > 1775. 
4 8.8. 


Jean Bapt. Bourgnienon d’Anville, (aefl. 1782): 
Atlas antiquus Danvillianus, Norimb, 1784. fol. 
Bon Syrien ift die Charte bey der Voyage en Sy- 
rie et en Egypte par C. F, Volney. Paris 1787. 
2 Voll, 8. Deutſch: Jeua 1788. 2 B. 8. vorzüglich. 


Mas die Hebräer von ausmärtiger Länderfunde 
mußten, das hat Bochart (1646) nad) der mo: 
faifhen VBölfertafel aus alten Claſſikern, Bibel; 
berfegern und Arabern, und, wortber ihn viel 
Tadel traf, aus der Etymologie gelehrt erläutert, 
Mittlerweile erſchienen Affemani’s geograpbifche Res 
gifter ans Syrifchen Quellen, Schultens geographis 
feher Inder zum Leben Saladin’s, die geographiſchen 
Werke des Abulfeda — lauter neue Quellen zu geo: 
grapbifchen Unterfuhungen, Aus diefen und neuern 
Reifen terug nun J. D. Wichselis manches nach, 
wodurch er Bochart erläuterte, bereicherte, aber auch 
abaͤnderte, verbefferte und verſchlimmerte. Frege 

brachte ihre Forſchungen und das Beſte uͤber die 
Geographie yon Palaͤſtina (1788) in ein compilis 
rendes Handbuh, Bellermann (1787) in eine 
furze Weberfiht, und Pebrand von Hammels⸗ 
veld ftellte (©, 1793) den ganzen Umfang der Geo⸗ 
gras 
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graphie, der in den Schriften der Hebraͤer vor— 
kommt, in einer ansfuͤhrlichen Unterſuchung, mit 
manchen ihm eigenthuͤmlichen Erforſchungen dar, 


Sam, Bochart, (aus Rouen, geb, 1599, reformirter 
Prediger zu Geen, geſt. 1667): Geographia ſacra 
f. Phaleg et Canaan. Caen 1646. fol, in feinen 
Opp. ed, 4. Lugd. Bat, 1707. 3 Voll, fol, 

Johann David Michaelis ($, 74): Spicilegiam geo 
graphise Hebraeor. exterae poll Bochartum, 
Gottingae 1768. 1780. 2 Voll. 4. 

Chrifian Auguſt Frege, (aus Zwochau bey Delitſch, 
geb. 1755, Paftor zu Laaß, Oſchatzer Inſpection in 
Churſachſen): Geograph. Handbuch bey Kefung der 
h. Schrift. Gotha 1788. 1789 2 ch. 8. 

Joh, Joach. Beilermann, (aus Erfurt, geb, 1754, 
zuerft Prof. zu Erfurt, darauf Director des grauen 
Klofters zu Berlin): biblifche Urchaplogie, (Erfurt 
1787. 2te Ausg. 1796. 4 Th. 8): Th, II-IV, 

Ysbrand ven Hammelsveld, (bl, 1790): bibliſche 

Geographie aus dem Holland, mit Anmerk. von 
Aud. Jaͤniſch. Hamb. 1793:1796. 3 Th. 8. 


§. 78: 
Alterthuͤmer. 


Feuͤh dachten zwar die Bearbeiter der Hebräis 
fhen Schriften auf Sammlungen über allerlen bi 
ftorifche Gegenftände, welche in denfelben berührt 
werden, und die man in ihrer Verbindung gegen 
wärtig haben muß, wenn jede naͤhere oder entfern: 
tere Beziehung darauf für den Leſer ihr volles Licht 


baben fol: auf eine, Erörterung ber a 
* in⸗ 
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Einrichtung der Hebraͤer, ihrer Juſtizpflege und 
Policey, ihres Verhaͤltniſſes zu andern Voͤlkern 
und ihres Kriegsſtaats, ihrer Religionsserfaſſung 
und ihres Hausweſens, kurz auf eine Eroͤrternng 
aller der Gegenſtaͤnde, die man unter dem Namen 
der Alterthuͤmer zuſammenzufaſſen pflegt. Schon 
Arias Montanus gab einen ſolchen antiquariſchen 
Apparat im achten Bande der Antwerper Polyglotte 
(1569), der, fo verdienftlid) er damahls war, jekt 
nur der Gefchichte zum “Beweis dienen kann, wie 
febr damahls noc) das Bibelſtudium in feinem ers 
ften Anfange ftand, Das Umfaffen fo vieler antis 
quarifcher Materien auf einmuahl zerftreute nur, und 
theilte die Aufmerffamfeit: man mußte erft jeden 
Gegenftand der Alterehiimer einzeln, für fich bear: 
beiten, wenn in ihn Lichte, vollftindige und beftimmte 
Erörterung gebracht werden follte, 


Auch ben diefer Bearbeitung im Einzelnen ftand 
dem reinen Lichte bis zum achtzehnten Jahrhundert 
manches im Wege. Man vergaß, das Juͤdiſche 
vom Acht : Hebräifchen genau abzufondern, und 
mengte aus den ungleichartigfien Quellen, obne Ins 
terfcheidung der Zeiten, das Frühere und Spätere 
unter einander; Mofes und der Talmud, -die hiftos 
rifchen Schriften des A. T. und Joſephus, die Iyris 
fer, Propheren und Rabbinen wurden wie Gewaͤhrs— 
männer von gleichen ange unter einander ange: 
führt: allerwärts vermißt man Keitif. Und. wo 
wäre bis zum achtzebnten Jahrhundert inden Schrif: 
ten der Hebräifchen Antiquarier ein Funke philoſo— 
phifchen Geiftes zu finden gemwefen, der, durch Vers 
gleihung der Hebräer mit andern Voͤlkern auf der: 
felben Stufe der Eultur und durch Blicke auf den 

| Gang 


3 


\ 
* 
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Gang der Menſchheit und des menſchlichen Geiſtes, 
die phyſiſchen und moraliſchen Urſachen der Er— 
ſcheinungen, die er vortrug, aufzufinden, und da: 
durch antiquarifchen Gegenftänden ein Intereſſe auch 
für Nichtantiquarier zu geben gewußt hätte ? 


Bis nad der Mitte des ſiebenzehnten Jahr— 
bunderts erfchienen lauter einzelne antiquarifche Fors 
fhungen ans fehr unlautern Quellen. Mit einer 
Fuͤlle rabbiniſcher Kenntniffe erläuterte Schickard 
(1624) das Recht der Hebraͤiſchen Könige, Sigo— 
nius (vor 1585) und Cunaͤus (1617) die politi: 
ſchen Einrichtungen, die polstifche und religiäfe Ver: 
faffung der Hebraͤer: Maimonides ftand überall 
bey diefen Unterſuchungen als elaſſiſcher Schriftfkel: 
ler an der Spitze. In demfelben Gefchmack arbei; 
tete Selden (ſeit 1616) über das Synedrium der 
Hebraͤer, über die Rechte der Hebräifchen Weiber, 
und über das Natur- und Voͤlkerrecht in beſtaͤndi— 
ger Beziehung auf den Hebräifchen Staat; Bys 
naͤus (vor 1698) über die Schuhe, und Braun 
(1680) über die Kleidung der Priefter, | 


Den Vorrath von Materialien, den 'dieſe und 
einige minder bedeutende Gelehrte über einzelne an 
tiquarifche Punkte zufanımengebracht hatten, verei: 
nigte Thomas Goodwin (1662) zu einem anti: 
quarifchen, in Materie und Form noch fehr fehler: 
baften Ganzen; er felbft vermehrte ihn aus Philo, 
Joſephus und den Rabbinen, und gab dem rabbir 
nifch: gelebrten Carpzov im achtzehuten Jahrhun⸗ 
dert noch Gelegenheit, in einem Commentar über 
feinen Mofes und Ahron ein wahres biblifchs anti: 
quarifches Magazin zufammen zu bringen, Go 

wos 
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wenig die Gelehrten am Ende des fiebenzehnten und 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Anftoß 
an den in dieſem Werke bunt unter einander liegens 
den Materialien nahmen, fo misftel ihnen doch die 
Form, der Mangel an Ordnung und Syſtem in dies 
fer erſten Ueberſicht der Hebräifchen Alterthuͤmer. 
Reland verfuchte fie in dem religiöfen Theil zu beſ— 
fern; fo mie ſchon vorher Pfeiffer (1688) die 
Sfiagraphie eines vollfiändigen Syſtems Hebräi- 
fcher Antiquitäten, und Iken (1732) eine com: 
pendiariſche, talmudifih = rabbinifche Leberficht ders 
felben gegeben hatte. * 


Ein Verzeichnis der Schriften über die Hebraͤiſchen Al⸗ 
tertbfimer in J. A. Fabricii bibliographia antiquar. 
ed. auct, Pet, Schaffshaufen, Hamb, 1760, 4. 


Eine große Sam vlung derſelben: Blaf. Ügolini 
thelaurus antiquitr. [acrarum, Venet, 1744-1769, 
34 Voll, fol, 


Bened, Arias Montanus, (au8 Frerenal de la Sierra 
- (iv von dem Gebirge, wovou fein Zuname Mon- 
tanus geborgt iſt); gebifder zu Alcala und auf Reis 
fen durch Stalien, Frankreich und Deutfchland, die 
Niederlande und England; ein Kenner der alten 
und morgen!. Spraden, Herausgeber der Antwer— 
per Polyglorte, und dafür mit einer Commenderie 
des Drdend St Gage und einer Penſion von 2000 
Ducaten belount, was ihm aber Neid und Verketze— 
rung zuzoz; geſt. 1598):3 Abhandl. in Bibl. Polygl, 
Antwerp. T, VIII.; libb. IX, antiquitt. Judaic, 
Lusd. B. 1595. 4. (au h in Critt. ſacr. T. VI), 


Wilhelm Schickard. (aus Herrenberg im Wirtembers 
giichen, geb. 1592, ein Kenner aller Semitijchen 
Dialecte, auch des Perſiſchen und Türkifchen ; Prof, 
der Hebr. Sprache und der Mathematik zu Tuübine 
gen; geft. 1635. vergl, Schelhorn amoen, lit, T, 
XUL, p. 245. € $. Schnurrer's biogr. und lit, 

: ! Nach⸗ 
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Nachrichten von einigen Lehrern der Hebr. Litt. zu 
Zübingen, Ulm 1792. 8.): Jus regium Hebraen- 
rum. Argentinae 1625. 4, cum not. J. B, Carp- 
covii. Lipf, 1674, 4. auch Im Ugolini. Vol. XXIV. 
P. 375. 

Carol, Sigonius, (aus Modena, geft. 1585): rere 
publica Hebraeorum libb, VII. — ed. duplo fere 
auct. Jo, Nicolai, L, B, 1701. 4 in Ugolini iv. 
pP 117. Zr | 

Petr. Cunaeus, (aus Flißingen in Seeland, geb» 
1586, ein Rechtögelehrter, Drufius Schüler in den 
Srient. Spr.; nad) allerley Aemtern Prof. der Pos 
tirit au Peidenz; geſt. 1638): de republ. Hebr libb, 
II, L B, 1617, 8. notis illufr, ed, J. Nicolai, 
Tubing, 1703: 4; in Ugolini III. P. 457. 


Jo. Seldenus, (aud Saleinton in Suſſex, geb. 1594 
ald Philolog, Theolog, Jurift und Staatsmann 
(als mehrmaliges Mitglied des Parlaments) be: 
ruͤhmt; geſt, 1654): de jure naturali-et gentium 
juxta difciplinam Ebraeorum libb, VII; dely- 
nedriis et praefecturis juridieis vett. Ebraeo- 
rum lib, 111} uxor ebraica, [, de nuptiis et di- 

° vortiis ex jure eivili i, e. divino et talmudico 
vett, Ebr, libb. III. zuerſt alle allein; wieder ge⸗ 
druckt in Opp. exed. D, MWilkins. Lond, 17:0, 
3 Voll, fol. Vol. I. p. 68, 761. Il. 529. 


Anton, Bynaeus, (aus Utrecht, geb, 1654 5 geſt. als 
Pr f. der Orient. Spr. zu Deventer 698): de 
calceis Hebraeorumlibb, II, in UgoliniVol. XXIX. 
p. 672. 

‚Johann Braun, (aus Kayſerslautern in der Pfalz, 
geb. 1628, geft. ald Prof, der Theol, und Hebr. 
Spr. zu Gröningen 1709): de veftitu facerdotum 

Hebrae,, five comment, in Exod, XXVIII. XxXIX. 
et Lev, XVI. Amſt. 1680. 4. 


Cornel, Bonavent. Bertram, (Prof. der Hebr. Spr. 
. zu Genf, darauf zu Lauſauue, geſt. 1594, 63 I 
alt); de republica Ebraeor. rec. et illufr. Con- 
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flant, PEmpereur. L. B. i651. G. wozu gehören: 
Jo. Nicolui notae nberiores ad Bertramum, edi- 
tae ex biblioib. Sigeb, Haverkampi, Lugd, B. 
1740, 8 | 


Thomas Goodwin, aus Sommerfet, geb.1587, Prof. 
zu Oxfort und zulegt Prediger zu Briabtwell, geft. 
1643): Moles et Aaaron (enalifch). Lond, 1662. 
latine cum notis J, Henr, Reiz. Brem, ı68:. 8. 
Apparatus hiſt. eriticus antiquitt, facri Cod, et 
gentis Hebr,, uberrimis annotatt. in Th, Good- 
wini Molen et Aaronem fubminiftravit Jo. Gottl, 
Carpzov. Francof, et Lipf, 1748. 4. 


Adr, Relaud, ($. 99): antiquitates [acrae vett, 
Hebr., (oft; zulegt) rec. et animadver/l, Ugolinia- 
nis, Ravianis auxit Ge, Jo. Lud, Yogel, Halae 
1769. 8. 


Auguft Pfeiffer, (aud Lauenburg, geb, 16405 Prof. 
der Drient, Spr. zu Wittenberg, darauf an ver— 
ſchiedenen Orten Prediger, zu Leipzig wieder Prof., 
bis er nach Luͤbek berufen wurde, wo er 1689 als 
Superint. farb): in der critica ſacra ein eigener 
Abfchnitt de ritibus et moribus vett, Ebr.; in feis 
nen Opp. omn, Ultraj. 1704. 4. T, Il. p, 725. 991. 

Conr, Iken, (Vrof. am Gymnaſ. zu Bremen, geft. 
17535: vergl, Götten Ih. III. ©. 143): antiqui- 
tates Hebraicae fecundum triplicem Judaeorum 
ſtatum, ecclehaflicum, potiticum, oeconomi- 
eum, breviter delin, Bremae 1732, 8. ed. 2, 


1755. 8. 


! Erfi im achtzebnten Jahrhundert gieng den 
Hebräifchen Alterthuͤmern ein “reineres Licht auf. 
Spencer erläuterte (1727) den ottesdienft der 
Hebräer gelehre und in nicht wenigen Fällen glück; 
lich aus dem Aegyptiſchen Alterebum; Moſes Low: 
mann unterwarf (c. 1750) die bürgerliche Verfaſ⸗ 
fung der Hebräer zuerft ur fregern, wenn gleich 
u £ 


noch 
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noch unvollfommenen Unterſuchung. Michaelis ver: 
fuchte darauf (1755) in die Ehegeſetze Mofeh’srichtis 
gere Gefichtspunfte zu bringen: mas ibm aber in Die: 
‚fem Werfe noch nicht gelang, weil der Plan deffel: 
ben noch viel zu canoniſch-theologiſch zugefchnirten 
war, als daß im Ganzen ein politifch : freyer Geift 
hätte wehen fönnen, das gelang ihm darauf defto 
voflfommener in feinem Mofaifchen Nechte(1770), in 
welchem er im Gefchmacke Montequieu’s die Öefegges 
bung und Staatsverfaffung der Hebräer betrachtete, 
Sr fchied mit hiftorifcher Kritik und pbilofopbifcher 
Würdigung der Quellen alles ab, was feine Acht: 
mofaifche Berfaffung geben konnte; dann rückte er 
den Stoff, welchem vor ihm jede andere als anti: 
quarifche Beſchauung fremd gemwefen war, in ein 
politifch: freges Licht; drang bey jedem Stück der 
Conſtitution in die Befchaffenheit feines Urſprungs 
ein, und gab ihm dann Erläuterung aus analogen 
Einrichtungen anderer Mationen, Go entftand ein 
Driginalwerf, wie wir faum noch eines über eine 
alte oder neue Staatsverfaflung haben. 


An das Privatleben der Hebräer, das bis in das 
achtzehnte Jahrhundert, einzelne Abhandlungen von 
Prerewood, Bernard, Kifenfchmid und Ar: 
buthnot über Maas und Gewicht (Iwiſchen 
1614 s 1708) abgerechnet, faft ganz um 
erörtert geblieben war, kam endlih auch an 
die Meihe der Unterfuchung: zuerft in einzelnen Abs 
handlungen der benden Wichaelis, Schröder’s 
(1745), Paulfen’s (1748), Faber's (1773); 
darauf in einer Weberficht, die Stofch (1779) gab, 
In dieſem Theil zeigte fich deutlicher, als in jedem 
andern, welchen biündige Erläuterungen neue Reife 

be; 


3.d.Semit, 2, Canan. Spr. b. d. Hebr. 515 


beſchreibungen in den Orient, und beſonders in das 
Arabien der Beduinen, dem geben koͤnnen, der Ge— 
brauch von ihnen zu machen weiß. 


„Nun war es Zeit, die Reſultate aller dieſer 
nad) geprüften Quellen, nach richtigeren Grundfägen 
und mit philoſophiſcherem Geifte angeftellten Unter: 
fuchungen in eine leichte Ueberſicht zu bringen ; und 
diefe gab Warnekros (1782) mit mandjen eigen: 
thuͤmlichen Zufäßen in feinem Entwurf der Hebräi: 
hen Alterthuͤmer, in welchem fich uͤberſchauen läßt, 
wie weit das achtzehnte Jahrhundert in der Erfor: 
hung der Hebräifchen Alterrhümer gefommen iſt. 


Jo, Spencer, (Praefeetus Collegii Corporis Chriſti 
zu Cambridge und Canonicus dafeibft, geft, 1093, 
63 J. alt): de legibus Ebraeorum ritnalibus ea- 
rumque ratienibus ed, Leo Chapellow, Can- 
tabr, 1727. fol, cum vita auet, et dill, praelim, 
ed, Chrifioph, Matth, Pfaff. Tubing, 1732, fol. 


Mofes Lowmann, (geft, 175.): Abhandlung von der 
bürgerlichen Regierungsverfaffung der Hebraer. Aus 
dem Engl, Zelle 1756. 8, mit Anmerk. von J. Ir. Eſ. 
Steffens, Hamb. 1776. 8. 

Johann David Michaelis, ($. 74): von ten Ehege: 
jegen Moſis. Göttingen 1755.4, Moſaiſches Recht. 
Srankj. a. M. 1770: 1775. 2te Ausg. 1775 = 1785. 
6 3, 8 

Aeltere Schriften über Mans und Gewicht: Zd. Bre- 
rewood de ponderibus et pretiis vet, numorum 
euorumgue cum recentioribus collatinne. Lond, 
1614.45; auch'n Maltoni apparatu ad bibl. Poly- 

l, Lond, Ed, Bernard de menfuris et pon- 
——— antiq. libb, Ill, ed. 2. locupl. Oxon. 
1688. Jo. Coſp. Eifen/chmid de ponder, et men- 
furie veterum. Argent, 1708, 8. 


Jo. Arbuthnot, (aus Kincardinfhire, ein beruͤhm— 
ser Arzt, feit 1704 Mitglied der lönigl, Soc. zu 
Kt2. Lon⸗ 


516 A. Aſien. 2. Mehrſylbige Spraden 


London; feit 1710 Mitg! des Collegiums der Aerzte 
zu london; ein Freund Swift's, Pope's und Gays, 
der mit beyden erften die undollendeten Memoirs 
of Martinus Seriblerus anfieng): zuerſt enulifd); 
Trables of ancient Coints, Weights and Mealu. 
res, Lond. 1737. 4. (von feinen Sohn Carl Ar. 
buthnot herausgegeben, dem fie daber oft fa'ſchlich 

bessgeiegt werden): latine; tabulae antiquorum 
nummorum, menfurarum et ponderum ex angl, 
in lar. converlae op. Dan, Koenig. Traj, ad 
Rhen, 1756. 8. 


Chrift. Bened, Michaelis, ($. 67): di, 2, de anti- 
quitatibus oeconomiae Patriarchalis, Halae ı728, 
1729. 4. 

Joh. Dav. Michaelis, ($. 74): de nomadibus Pa- 
laefinae, in Syntagm. commentatt. Gotting, 

1759. 4, von der Schaafzudt der Morgenlander ın 
— vermiſchten Schriften Th. I. Self. a. M. 
1700. 8. 


Nieol, Guil, Schroeder, ($. 73): de veltitu mulie- 
rum Hebraeorum Commentar, L, B, 1745. 4 


H. Chr, Paulfen, (Pfarrer zu Wedel in Holfiein, geil: 
1780 6. 76.): Nachrichten vom Ackerbau ver Morgen: 
länder (mit einer Vorrede von Mosheim). Helmſt. 
1748. 4. | 

Johann Ernft Faber, (geft. ald Prof, der morgeul. 
Spr. zu Jeua 1774): Archäologie der Hebräer Bl. 
Halle 1773. 8. 

Ferdinand Stofch, (Hofprediger zu Berlin): com- 
pendium archaeologiae oeconomicae N, T, Lipl, 
1769.08 | 


Heinrich Ehrenfried Warnekros, (Rertor der Schule 
zu Greifswalde): Eurwurf der Hebräiſchen Liter: 
thuͤmer. Weimar 1782, ate Ausg. Weimar 1794 & 


$. 79: 
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§. 79. 
Hebraͤiſche Geſchichte. 


Die Geſchichte einer Nation wirft, wenn ſie 
gut behandelt wird, das beſte Licht auf ihre Geiſtes— 
werke, und erleichtert es, fie im Geiſte ihres Ur⸗ 
fprungs zu lefen. Aber von der Ermwachung der 
alten Literatur an bis aufdas legte Viertel des acht: 
zehnten Jahrhunderts ift nichts über die Hebräifche 
Geſchichte gefchrieben worden, mas diefen Dienft 
hätte leiften koͤnnen. Wer nicht im Stande ift, fich 
von Vorurtheilen durch eigene innere Kraft los zu 
reißen, der darf nur die Darftellungen der Hebräi: 
ſchen Gefchichte, die bis dahin erfchienen find, les 
fen, um fich auf immer das rechte Auffaffen der bis 
ftorifchen Echriften der Hebrder zu erſchweren. 
Alles war den neueren Darftellern der Hebräifchen 
Geſchichte fremd, was ihnen hätte eigen und geläus 
flg feyn müffen, wenn fie mit ihren Arbeiten hätten 
Hülfe geben und Dank verdienen wollen: fein ein: 
ziger hatte Achten biftorifchen Tact, Peiner Begriffe 
von der Schäßung und Würdigung des Willens: 
würdigen, Feiner einen freyen politifchen Geift: alle 
drückte Mangel an allgemeiner Kenntnis der Welt 
und Zeiten, in welche die Hebräifche Gefchichte ges 
hört, ihrer Sitten, ihrer Einrichtung, ihrer Denk⸗ 
und Vorſtellungsart, um ſich in Welt und Zeiten 
der Hebraͤer gehörig zu verſetzen; ein juͤdiſch- aͤngſt⸗ 
licher, oder theologiſch-blinder Geiſt hinderte jeden 
hellen Blick in die Natur der Begebenheiten; die 
Philoſophie der Geſchichte zuͤndete keinem ein Licht 
an, welches das Dunkel der. Vorurtheile haͤtte zer: 
ſtreuen koͤnnen, mit denen Zeit und Erziehung die 
eirülde Gefchichte umfchloffen hatten. Iſt es in. 

Kk 3 die⸗ 
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dieſer Lage zu verwundern, wenn alle Hebraͤiſche 
Geſchichte eine duͤrftige Kirchengeſchichte des A. T. 
wurde, und darüber fo lahme Compilationen erſchie— 
nen, wie Heidegger (vor 1698) über die Patriar: 
chen, und über alle Perioden der Hebräifchen Ge: 
fchihte Natalis Alerander (1700), Wiartin 
(1700), Basnage (1704), Buddeus (1714), 
Calmet (1729), Stackhouſe (1749) gefchrieben ha: 
ben ? Blindheit fchien das Loos aller Forfcher der Hr: 
bräifchen Geſchichte zu ſeyn; und kam einmahl einem 
frommen Denker der Gedanfe an, die Hebräifche 
Gefchichte in eine beffere Geſtalt zu bringen; fo um 
faßte auch er diefelbe mit einem von Vorurtheilen 
gelaͤhmten Geifte, und gerieth auf die abentheuer 
lichften Grillen, Welche Bifionen, aus laute 
willkuͤhrlichen Vorausſetzungen und Schläffen ent: 
fanden, trug in den frübern Zeiten Whiſton 
(1745) und welche ungeniesbare Seltfamfeiten Der: 
ruyer (1754) in die Hebräifche Gefchichte 


Johann Heinrich Heidegger, (aus dem Zürcher Dor: 
fe Bärenfchweil, in ver Grafſchaft Greiffenftein, 
geb. 1633 5 lehrte zu Marburg, dann zu Steinfurt 
und zuleßt zu Zurich ald Prof. ; geſt. 1698): de 
hiftoria Patriarcharum exercitt.jlelectae; Tomi 
II. ed, emend, Tiguri 1729, 4. 


Natalis Alexander, (aus Rouen, geb. 1639, ein 
Dominicaner; geft. ald Provinzial feines Ordens in 
der Provinz Parid 1724): Hif, ecclehaltica V, et 
N. T. (öfter gedrudt). Paris 1730. 8 Voll, fol. 
(30 Voll, 8). 


Dav. Martin, (aud Revel, in der Dioͤces Lavaur, 
geb. 1639, reformirter Prediger an mehreren Orten 
der Didces Caſtre, bis er bey der Widerrufung ded 
Evictd von Nantes (1685) uach Holland entfled, 
wo er 1686 zum Paftorar der Franzoͤſ. Gemeine iR 
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Utrecht gelangte, in dem er 1721 ſtarb): Cohne ſei— 
nen Namen) Hifoire du V. et N. Teftament, 
Amit, 1700. 2 Voll. fol, 


Jacq, Basnage, (aus Roueu, geb. 1653; zuerfi res 
form, Prediger in feiner Vaterſtadt: bey der Wie— 
berruf. des Edicts von Nantes wandt er fi) nad) 
Holland, wo er erjt Prediger zu Rotterdam , dars 
auf der wallonifchen Gemeine im Haag, auch His 
ftoriograph der Generuiftaaten wurde, und viel im, 
po'itiichen Gefchäften gebraucht ward): Hi. du 
V.et N. Tel, avec une explication etc, Amlt, 
1704, fol, 


Joh, Franz Buddeus, (aus Ancam in Pommern, 
neb. 1667; erft Prof. zu Halle, darauf D, und 
Prof. der Theologie zu Jena, geſt. 1729): Hiſt. 
ecclefiaftica V, T, (ed, 3), Halae 1726. 1729. 
2 Voll, 4, 


Auguftin Calmet, (aus Mesnil la Horgne bey Com- 
mercy tm Bidthum Toul, geb, 1672, ein gelehrs 
ter Benedictiner von der Congregation des h. Maus 
rund, Ubr zu Senones, geſt. zu Paris 1757): 
Hifoire de l!’A. et du N, Teftament, Paris 


1729. 4 


Thom, Stackhonfe. (Prediger zu Beenham, geit. 
1752): A new Hiftory of the holy Bible (ed. 3). 

. Lond, 1749. 2 Voll. fol, Deutſch: Vertheidigung 
gr bibl. Geſchichte u. ſ. w. Roſtock 1757: 1759 
8 B. 8. 


Will, Whiſton, (bl. 1745): Sacred Hiftory of the O. 
and N, Teſtament, from the creation ofthe world 
till the days of Conftantine the Great, Lond, 


1745. 1746. 6 Voll. 8. 


If, Jof, Berruyer, (aus Rouen, aeb. 1681, ein Se: 
faite, ver lang die ſchoͤnen Wiſſenſchaften lehrte; 
wegen feiner Öefchichte der Hebraer , ſelbſt von feis 
nem Orden, verfolgt und gemöthiget, 2 Jahre nach 
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ihrer Erſcheinung vor dem Parlament zu widerru⸗ 
fen; geſt. im Profeßhauſe zu Paris 1758): Hifoi- 
re du peuple de Dieu (jusqu’ä la naiflance de 
Mefhe), Paris 1742. ıo Voll. 8. ſeconde Partie 
(jusqu’a la fin de la fynagogue; avec unrecaeil 
de differtt.). Anvers 1754, 4 Voll, 8. ©, fchöne Ne: 
det. $. 633 3. = 


Der Kupfer wegen geichägt, fonft aber eine unbedeu: 
tende Compilation: Discours hiforiques — fur 
les evenemens memorables du V, et N, Telta- 
ment par Jaques Saurin, et continues, par 
Rogues et Beaufobre. a Amft, et 4 la Haye 
1720 - 1729 GVoll. fol. ober 11 Voll, 8, Deutſch: 
Betrachtungen Uber die wichtigfien Begebenb. ded 
N, u. N. T. überſ. u. fortgeſ. von Fr. Eberh. 
Rambach. Roſtock 17453 1749. 4 B. 4. 


Von dieſer elenden Behandlungsart der He 
braͤiſchen Geſchichte nahmen andere. Denker Ver: 
anlaſſung, auf die Erzaͤhlungen der heiligen Buͤcher 
ſelbſt bald ernſthafte bald ſpottende Angriffe zu wa: 
gen, wie Morgan (1737), Bolingbrocke 
c1752), Voltaire, unter eigenem Namen und 
als Bazin, (1765) u. a. Nicht im Stande, diefe 
Gegner durch eine beffere Vorftellungs : und Behand: 
lungsart der biblifchen Bücher zu entwaffnen, gab 
es gar Feine Mittel die biblifhe Gefchichte zu vet; 
ten: denn was wäre wohl durch Delany (1740), 
und Chandler (1741), dur Clayton (1753) 
und den fogenannten Theophanes Cantabrigienhs 
(1741) gerettet worden? und dürfte wohl War⸗ 
burton's Sieg gegen die Brittiſchen Deiſten (ec. 
1740) und Buenee’s Sieg in dem Kampf mit 
Voltaire vollftändig genannt werden ? und hätte Li: 
lienhal die gute Sache der Offenbahrung auf 
gut vertheidiget? 


Thom, 
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Thom, Morgan, (eine Zeitlang Prediger unter den 
Predbyrerianern zu Marlbordugh; darauf hielt er 
fi) 20 Sabre in der Barbaren auf, und practicirte 
nach feiner Rückkunft als Arzt; geft. 1743): the 
Moral Philofopher. Lond, 1737-1740. 3 Voll, 8 


Henry St Iohn Viscount Bolingbroke, (aus Bats 
tenfea in Surrey, geb. 1672, aejt. 1751): Letters 
on the fludy and ufe of Hiftory. Lond, 1738. 
beſſer 1752. 8. Deutſch, von €. 8. R. Vetterlein. 
Leipz. 179» 2 B. 8. 


de Voltaire, (Geſch. d. Litt. Th. IV. $. 618): di- 
ctionnaire philofophique portatif. a Londres 
1764. 8. Philofophie de l’hiftoire par l’hiltoire 
par ’Abbe Bazin, Amft, 1765. & 


Yatrik Delany, (aus Dublin in Sreland, geb. 1685, 
eine Zeitlang Ganzler der beyden Kathedrallirchen 
zu Dublin, welche Stelle er aber wegen Gtreirig- 
feiten niederlegte und von einer Prabende. der Kar 
tbedralfirchen Iebte bis 1768, wo er ftarb): Anhi- 
forical Account of the life and reign of David. 
(by the author of revelation examined with can- 
dour). Lond, 1740 - 1742. 3 Voll, g. Deutſch: 
P. D. hiftorifche Unterfuchungen u. f. w. (mit Anz 

. merk.) von Ch. Ernſt von Windheim. Hannov. 
1748. 1749. 8. | 


Sam, Chandler, (Pre&byter. Geiftlicher zu London, 
geit. 1766): Vindication of the Hiftory of the 
old Tefament, Lond, 1741. 8. A critical hiſto- 
ry ofthe Life of David, Lond, 1766. = Voll. g. 
Dentſch von J. C. W. Dieterichs, Bremen 1778; 
1780. 2 B. 8. 


Robert Clayton, (ald Biſchof von Cloaher in Ire⸗ 
land, geit. 1758): Vindication of the Hiftories 
of the old and new Teftament (gegen Bolings 
brofe), Lond, 1753. 8. | 


Theophanes Cantabrigienfis — Theancient Hifto- 
ry ofthe Hebrews vindicated by T. C. Cam- 
bridge 1741, 8. 

st; will, 


522 A. Aſien. 2. Mehrſylbige Sprachen 


Will, Warburton, (Biſchof von Glouceſter ſeit 17603 
geit. 1779): the divine Legation of Moſes (ed. 
=), Lond. 1742. 3 Voll 8 Deutſch mir Anmerk, 

von Job. Chr. Schmidt. Frank. u. Leipz. 1751: 
175, 38 8 | 

Abb& Guenee, (geb. aus der Diöced Send, eine 

Zeitlang Prof. der Rbetorik am College du Plel- 
fis }: Jettres de quelques Juifs Portugais et Alle- 
mands & Mr. de Voltaire. à Paris 1770. ed. 5 
corr, et augm, 1781, 3 Voll, 8. Deutſch (nad) der 
eriten Ausg.) Danzig 1773- 8 

Theodor Chrifoph Lilienthal, (aus Koͤnigsberg, 
geb. 1717, ſeit 1744 Prof. der Theol, daſelbſt, geft. 
1782): gute Sache der goͤttl. Dffenbabrung. Koͤ⸗ 
nigsb. 1750- 1773. 14 Th. 8. vom Th. III. an, 


Endlich gelang es den Deutſchen die Hebraͤi— 
ſche Gefchichte in ihrem rechten Geifte zu faflen, und 
in einzelnen Proben zu zeigen, wie fie fruchtbar und 
genugthuend behandelt und Dargeftelle werden mülle. 
Jeruſalem (1768) gab die erften Winfe und Pros 
ben diefer Art; darauf erfchienen die Molfenbüttler 

Fragmente eines Ungenannten, und ihre Beurtheiler 
und Widerleger, Tobler, Döderlein, Hufna⸗ 
gel, Eichhorn u. a. trugen, mehr und weniger, 
ben, auf die, richtigen Geſichtspunkte bey der Ber 
arbeitung der Hebräifchen Gefchichte binzumeifen, 
die allerdings den frühern Theologen, wenn fie auf 

feben koͤnnten, Wergernis und Gräuel ſeyn mürs 


den. 


Yohann Friedrich Wilhelm von Jerulalem, (au 
Osnabruͤck, geb. 1709, geſt. zu Braunfchweig ale 
Picepräfident des Herzogl. Braunfibw. Conſiſto— 
rium® 1789): Briefe über die Moſaiſche Religion 
und Philofephie (Ausg. 2.) Braunſchw. 1773 8. 
Betrachtungen über die vornehmften Wabtheittn 2 
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Religion. Braunfchw. 1768. 8, fortgeſetzte Betrach⸗ 
tungen I: 4 Stud, Braunfchw. 1772: 1779. 8. 


Johann Tobler, (aus Zürich, geb, 17325. Prediger 
zu Züri): Anmerkungen zur Ehre der Bibel, Halle 
1777: 1785. 8 Stüde. 8 


Reimarus, (ver berühmte Humaniſt und Pf. zuHamburg, 
geft. 1768) ſchrieb gegen den Inhalt des A. u. N. F. 
c. 1960, wovon einige Fragmente erſchienen: in G. E. 
Leſſing's Beytraͤgen zur Geſchichte der Litteratur 
aus deu Schaͤtzen der Wolfenbuͤttler Bibliothek, 
Braunſchw. 1777 ff. im Beytrag IV. darauf voll— 
ftändig: die übrigen noch ungedruckten Werte des 
Wolfenbuͤttler Fragmentiften, herausg, von C. A, E. 
Schmidt, 1787, $. 


Johann Chriftoph Döderlein, (aus Windsheim, geb, 
1746, geft. ald Geb. Kirchenrath und Prof. der 
Theol, zu Jena 1792): Fragmeute und Antifrag: 
mente. Nürnberg 1778. 1779. 2 Th. 8. 


Wilh, Friedr, Hufnagel, (aus Halle in Schwaben, 
geb. 17545 zuerit Prof. der Theol. zn Erlangen; 
darauf Senior zu Frankf. am M.): die Schriften 
des U. T. nach ihrem Inhalt und Zweck bearbeitet 
DB. 1. Erlang. 1784. 8. fortgelegt in der Schrift: 
für Chriſtenthum, Aufklaͤrung und Menſchenwohl. 
Erlang. 1787. 3 B. 8. it zerſtreuten Aufſäaͤtzen. 


Jeh. Gottfr, Eichhorn: in der Recenfion der Wol— 
fenbütt. Fragmente in der allgem. Bibl. für bibl. 
Litt. Leipz. 1787.89. Th. J. und in deffen Eiglei: 
tung in das A. T. 


Noch iſt aber keine voͤllig genugthuende Ge— 
ſchichte der Hebraͤer nach dieſen Geſichtspunkten vor⸗ 
handen: (denn Heß's Geſchichte der Iſraeliten, 
mit ihrem theologiſchen Pragmatiſmus, moͤchte 
fhwerlich reine Einſichten in das Weſen der Ge 


(dich: 
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fhichte des A. T. verrathen, und vor dem Richter⸗ 


ſtuhl der Kritik beſtehen koͤnnen): aber Verſuche 


von Ruinsl, und Bauer find vorhanden, die ei— 
nen Vorſchmack von dem geben, was einft eine nach 
diefen Gefichtspunften ‚gefchriebene und auf eigene 
Forſchungen gebaute Geſchichte der Hebräer feyn 
kann. Beſonders hat Bauer das Beſte, mas in 
neuern Zeiten über fie geleiftet worden, gefammelt, 
verbunden, und durch eigene Zufäße die Lücken, 
die nachgelaffen waren, ergänzt. 


lac. Hefs, (Oberpfarrer zu Zurich, geb. dafelbft 1741): 
von dem Reiche Gottes, Zuͤrich 1774. 8. Ausg. 3. 
1797. 38. 8. Geſchichte der Firaeliten, Zürich) 1776. 
1777: 48. 8 Br i 

C. 6. Kuinoel, (aus Leipzig, geb. 1768, zuerft 
Prof. za Leipzig, darauf Prof, der Beredtſamkeit 
zu Gießen): Geihichte des jüdiihen Volks, für 
dontende Leſer der Bibel. Leipz. 1791. 8. ; 


Georg Lorenz Bauer, ($. 62): Handbuch der Ee⸗ 
ſchichte der Hebr. Nation. Nürnberg 1800. 2 The 8. 


$. 80. 


Sorfchungen uͤber Gefchichte und Alterthümer fremder 
alter Voͤlker in Beziehung auf die Schriften 
der Hebraer. x 


Der Fleiß der Bibelforfcher hat es nicht erft 
den Leſern der Hebräifchen Schriften überlaffen, die 
biftorifchen und antiquarifchen Punfte aus der Ge: 
fchichte und den Alterthuͤmern andrer alter Natio— 
nen, auf welche die Hebräifchen Schriftfteller an: 
ſpielen, in der Litteratur jener Voͤlker aufzufuchen ; 

viel; 
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vielmehr haben Gelehrte der werfchiedenften Fäcer 
alles das aus der Zerftrenung gefammelt und in Ues. 
berfichten gebracht, was man aus der fremden Voͤl— 
fer: und Alterthumskunde zum Lefen der Hebräifchen 
Schriften mitbringen ſollte. Welche reiche und 
gründliche Forſchungen, find von Selden (1616) 
über Aſſyriſche, Babyloniſche, Phönicifche und 
Philiſtaͤiſche Gottheiten, die er unter dem Namen 
der Syriſchen Götter zufammenfaßte, ang Licht ge: 
fördert worden, die noch fein andrer Schriftfteller 
bat übertreffen mögen, ob dies gleich bey dem Be: 
fig befferer und reicherer Huͤlfsmittel fo ſchwer nicht 
wäre. Schon 1672 fammelte Marsham viele 
brauchbare Materialien aus dem Aegyptiſchen Al: 
tertbum, um das Hebräifche zu erläutern, deren 
Anficht zwar nicht mehr die der neuen Zeiten feyn 
würde: aber wie leicht läßt fich diefe beym Gebrauh 
des feitdem Gefammelten abändern! Auch ift fein 
daben gemachter Verſuch, die Hebräifche Ehronolos 
gie mit der Aegyptiſchen und Griechifchen zu verbin: 
den, in vielen Stücken noch von keinem beffern ver: 
drängt. Perizonius fammelte (vor 1715) gelehrt 
und mit reifem Unterſuchungsgeiſt aus der Aegypti⸗ 
fchen und Babplonifchen Gefchichte, mas dem Bis 
belforfcher Erläuterung geben fanı. Jablonski 
bat (1750) feine coptifhe Sprachfenntniffe mit vie: 
lem Glück auf das Aegyptiſche Altertbum ange: 
wendet, und bey feinen Forfchungen nie die Schrifs 
ten der Hebräer aus der Acht gelaffen; und fo ver: 
swerflich auch viele feiner Anfichten und Hypotheſen 
feyn mögen; fo haben die Materialien noch immer 
. einen Werth, und manche feiner Forfchungen Brauch: 
barfeit, die ihnen noch Fein Neuerer durch etwas 
Beſſeres hat entziehen mögen. Prideaux (1719) 
und 


* 
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und ſein Fortſetzer Shukford (1728) ſuchten die 
alte Geſchichte, beſonders die von Aſien und Ar 
gypten in Verbindung mit der Hebräifchen darzuftel; 
fen, um leßterer das Licht zu geben, das ſich aus 
jener für fie borgen läßt, und Range (1775) die 
suche auszufüllen, welche Shufford und Prideaur 
gelaffen hatten: aber alfe trift der Bormurf des blos 
fen Compilationsfleißes. | | 


Jo. Seldenus, ($. 78.): de Diis Syris fyntagmata 
JI (zuerſt 1616, darauf öfter; am beſten) cum 
additam, Andreae Beyeri. Amft, 1680. 8, Eiu⸗ 
zeine Bejjerungen dieies Wert koͤnnten aenommen 

werden aus Jken dillertt, u. Dav. Millü difertt, 
felectis (ed. 2.) Lugd, B. 1743. 4, u. |. w. 


Jo, Marsham , (aus London, geb. 1602, aus einer 
vornehmen Norfolckiſchen Familie; wach mancherley 
widrigen Schidfalen unter Cromwell, ward er unter 
‚Carl II Mitglied des Unterhauſes und Batonet; 
geft. 1683): Canon chronicus, Aegyptiacos, 
Ebraicus, Graecus, et disqnißtiones, Liber 
non chronologiae tantum, [ed et hiftoricae anti- 
— reconditifima complexus. Lond, 167% 
raneg. 1696, 4 


‘_ Jac, Perizonius, (aus Dam, geb. 1651, geft. alö 
Br Prof. der Gr. Sprache, der Beredtſamkeit und Ge⸗ 
ſchichte zu Leiden 1715): origines Bahylonicae et 
Aegyptiacae (ed, 2,) cum additam, Carol, An- 
dr. Duckeri, Traj, ad Rhen, 1736, 2 Voll. & 


Paul Ernft Jablonski, (Prof. der Theol. zu Frank⸗ 
furt an der Oder, geſt. 1757): Pantheon Aegyp- 
tiorum. Francof, ad Viadr, 1750- 1752, 3 Vell.& 


Humphrey Prideaux, (aus Padftow in Cernwallis, 
geb. 1648, nad) mehreren: Predigerftellen erhielt er 
das Decanat zu Normwich, wo er 1724 ftarb): ıhe 
Old and New Teflament connected in the Hi- 
ftory of Jews and neighbouring nations, Lond. 
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1719. 2 Voll. 8. 1749. 4 Voll. 8, und vorher öfter, 
- Sıamzöfifh: Hiftoire des Juifs et des penples 
voifins, Amſt. 1722. 5 Vol, g. Deutich: A. und 
N. Zeft. im Zuſammenhaug, nebft Valent. Ernft 
LCLoͤſcher's aͤlteſter Geichichte der Wert, Dresven 
1771. 2 Th. 8. und vorher öfter, | 


Sam, Shuckford, (bl. 1728, vergl. dad Wörterbuch 
von Chaufepie): the [acred and profane Hi- 
ftory of ihe werld connected - to the dillolution 
of the Allyridn empire. Lond, 1728: 1738. 3 
Voll, 8. Sransöffch: Hifloire du mende [acree 
et profane. 3 Leyde 1738, = Voll, und Paris 
1752. 3 Voll, 8. Deutfh: Harmonie der h. und 
Profanjeribenten in den Gefchichren der Welt. Ber⸗ 

lin 1731= 1738. 3 B. 4. (gebt wur bis Joſua). 

Calpar Gottlob Lange, ($. 76, aus Mark Liffa am 
Queiß, geb, 1717, Pfarrer zu Wolkenburg im Leipziger 
Kreiſe ſeit 1766, geſt. nach 1784) : Verſüch einer Har⸗ 
monie der heil. und Profanfcribenten in den Ges 
fhichten der Welt, von den Zeiten der Richter bis 
auf den Untergang des Königreich Iſrael. Bay— 
veuth 1775 = 1780. 3 Th 4. | 


$. 81. 
Chronologie. 


Die Chronologie der Hebräifchen Schriften 
ward durch Joſephus und Eufebius der Faden, auf 
welchen die ganze alte MWeltgefchichte aufgereihet 
worden, und dadurch ein Gordifcher Knoten, an 
dem man fich müde geloͤßt bat, ohne ihn aufzules 
fen. Ohne erft zu unterfuchen, ob fich auch aus 
den biftorifchen Schriften der KHebräer eine fortge: 
bende Chronologie begruͤnden laffe, feßte man ibre 
Bollftändigkeit und fehllofe Richtigkeit voraus, und 
knuͤpfte an fie nicht mur die fogenannte Profana’s 

| Ichichte 
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ſchichte an, fondern getraute fich auch diefelbe vom 
Urfprung des Menfchengefchlechts an herabzufuͤhren: 
woruͤber man ſich noch ſtritt, das war uͤber die 
Frage, ob man im Pentateuch der Zeitrechnung 
des Hebräifchen oder Samaritanifchen Tertes den 
Vorzug geben müfle? Scaliger brach darinn Die 
Bahn (vor 1609), und folgte der Julianiſchen Pe: 
riode, welche Chriftus Geburt beym Jahr der Belt 
4713 anfeßt; Petavius baute (1627) auf dieſem 
- Grunde fort; aber mit Teidenfchaftlicer Heftigkeit 
gegen Scaligers Verſehen; Uſher wählte feinen ei: 
genen Weg und lieferte (1650) von der Zeit herab, 
da die Chronologie gewiſſer wird, ſehr brauchbare 
Jahrbuͤcher fiir das Studium der Hebräifehen und 
andrer Voͤlkergeſchichten. Marsham ftellte zu die: 
fen Gebrauch (1672) von den Zeiten des Aegypti⸗ 
ſchen Koͤnigs Menes an die Aegyptiſche, Hebräi: 
ſche und Griechiſche Geſchichte nicht ohne einzelne, 
wie es ſcheint, glückliche Eigenthuͤmlichkeiten chro⸗ 
nologiſch zuſammen; darauf reihte de Vignoles 
(1738) die Hebraͤiſche und ſo genannte Profanchro⸗ 
nologie durch die Periode vom Auszug aus Aegyp⸗ 
ten bis auf das Babyloniſche Exil an einander, 
recht abſichtlich zum Gebrauch beym Studium der 
noch vorhandenen Kebräifhen Schriften: und mie 
viele andere ſchrieben noch chronologifche Syſteme, 
die aus den genannten Werfen faft bloße Wiederhoh⸗ 
lungen ſind! Jedes derſelben folgte ſeinem eigenen 
Syſtem; jedes gab eigene Reſultate; jedes druͤckte 
eigene Schwierigkeiten. Um fie zu heben, fchränfte 
ſich Jackſon (1752) los auf die Unterfuchung der 
Hauptmomente in der Chronologie der älteften Voͤl⸗ 
fer und der Hebräer infonderheit ein, und in derfel: 
ben Abſicht ſchrieb zu derfelben Zeit (1752) .. 
eine 
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feine Unterfuchungen über die Hebräifche Chronolo— 
gie vom Ausgang aus Aegypten bis zum Babploni: 
fchen Eril. Keiner von beyden fo wenig als die 
Verfaffervoilftändiger Ehronologien hatte dem finn: 
reichen Frank Genuͤge getban , der nun nach einer 
andern, eben fo leicht zerfiöhrbaren Hypotheſe, nach 
der von der Jobelperiode, (1778) ein völlig neneg 
chronologifches Syſtem aufftellie. Da es vor Ep: 
rus feine gewiſſe Chronologie giebt, fo wird die 
chronologifche Anordnung der Hebräifchen und aus: 
ländifchen Begebenheiten, fo bald man in das Tins 
zelne geben will, nie bis zur Befriedigung alfer 
Forfcher gelingen koͤnnen. Ä 


Jofeph Juftus Scaliger, (aus Agen, in der Pand: 
ſchaft Guieune, Sohn des Julius Caͤſar Scaliger, 
geb. 1540, geſt. als Prof. Prof. honorar. zu Lei— 
den 1609): 1) thelaurus temporum (Euſehbii 
Chron. interprete Hieronymo; item auctores 
omnes derelicta ab Eulebio et Hieronymo con- 
tinentes). Lugd, B. 1606, fol, Amft, 1658. fol, 
Manches iſt nachzutragen aus Hieron. de Prato, 
de chronicis libris duobus ab Eulebio ſcriptis. 
Veronae ı750, 8. 2) Opus de emendatione 
——— (ed, 2) 1598. fol, auct. Genev. 1629. 
ol, 


Dionyfius Petavius, (auch Paetus, aus Orleans, 
geb. 1583; ald Jeſuite lehrte er auf Befehl feiner 
Dbern zu Rheims, La Fleche und Paris huma- 
niora, an leßterem Orte aud) Theologie; zuletzt 
behielt er blos dad Biblivrbecariat feines Colle— 
giumd bey; geft. im Gollenium ven Glermont zu 
Paris 1652): opus de doctrina temporum. Pa= 
ris 1627, 2 Voll, fol, ed. auct, Z, Harduini, 
Antwerp, 1723. 3 Voll, fol. 2) rationarium 
temporum (öfter, am bejien) Lugd, Bat. ı710.8. 


Jacob Usher, Uflerius, (aus Dublin, geb. 1550, 
geſt. 1655 ald Erzbiſchof = Armagh und Primas 
—J von 


ı u 
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son Ireland): Annales V. et N. T., à prima mundi 
origine deducti, una cum rerum Alaticarum et 
Aegyptiacarum chronico,a temporis hiforici prin- 
cipio usque ad extremum templi et reipublicae 
judaicae excidium producto. P, J, Lond, 1650. 
P. II. 1654. fol, zufammengedrudt: Parif. 1673. 
fol, Brem. 1686. fol. Genev, 1729, fol. 


jo. Marsham, (f. 80): Canon. chronicus, 


Alphonfe de Vignoles. (geb. 1649 auf dem Schloffe 
Aubais in Nieder- Languedoc, Prediger zu Aubais 
biö zur Widerrunfung des Edirts von Nantes; er 
nahm feine Flucht über Genf nach Berlin, und ward 
hinter einander Franz. Prediger zu Schwed, Kalle, 
Brandenburg, bis er ald Mirglied ver Acad. der Wifs 
fenfchafren 1703 nach Bertin gezogen wurde, wo er 
05 % alt 1744 ftarb): Chronologie de l’'hiftoire 
fainte, à Berlin 1739. 2 Voll, 4, | 


john Jackfon, (aus Senley in der Grafichaft York, 
‚geb, 1686, geit. als Pfarrer zu Rofington, in 
derfelben Praiiipaft 1763): Chronological Anti- 
quities, Lond. 175%, 3 Voll. 4. Deuiſch: Er: 
lang. 1750. 3 B. 4. 


Ferdinand Wilh, Beer, (Drofeflor des Rechts der 
Natur zu Erfurt, geft. 760): Abhandlungen zur 
Erläuterung der alten Zeitrechnung und Geſchichte, 
nebft einigen Zeittafelm Leipz. 175% 17506. 


johann Georg Frank , (and Tennftädt, geb. 1705, 
geſt. ald Superintendent zu Hohnſtedt im Fuͤrſten— 
thutm Calenberg 1784): novum ſyſtema chrono- 
logiae fundamentalis, qua omnes anni ad ſolis 
er lunae curſum accurate deſcribi et novilnnia 
a primodio mundi ad noftra usque tempora 
ope epactarum defignari poflunt, in cyclo bi- 
blico detectae et ad chronologiam tam ſacram 
— profanam applicatae, Gottingae 1778. 
ol, 
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§. 82. 
Erlaͤuterungen aus den eigentlichen Wiſſenſchaften. 


Wie in Geſchichte und Alterthuͤmer der ver⸗ 
ſchiedenſten Nationen, ſo ſtreiften die Gelehrten, um 
fuͤr die Erlaͤuterung der Hebraͤiſchen Schriften Beute 
zu machen, in alle Faͤcher und Wiſſenſchaften, die 
irgend eine Ausbeute hoffen ließen. Die fruͤhern 
Zeiten ſtellten aus Unkunde der morgeulaͤndiſchen 
Sprachen, der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Orients 
und des Zuſtandes der Wiſſenſchaften in den alten 
Zeiten viel Fremdes und Unnuͤtzes zuſammen. Un— 
gewohnt, ſich die Wiſſenſchaften anders zu denken, 
als ſie die neuern, wohl die neueſten Lehrbuͤcher 
aufſtellten, und ſich in ihre Kindheit herabzuſtim⸗ 
men, trugen fie diefelben in ihrer neuern und neue— 
ften Geftalt in die Schriften der Hebrder hinein, 
wie z.B. die neueſte Phyſik in die Mofaifche 
Kosmogonie Und felbft die neueften Zeiten wa⸗ 
ren von dieſem Fehler nicht fr. So gar Wie 
chaelis dachte fich das hohe Altertbum in einem 
Zuftand hoher Geiftesbildung und wiffenfchaftlicher 
Erleuchtung, im Beſttz umfaſſender Naturweisheit 
und in einer Fuͤlle auderweitiger Gelehrſamkeit, die 
aber Zeit und Zufall einſt wieder vertilget hätten, 
Mac diefem Syſtem, das aber (wie Bailly’s und 
de l'Isle höcheultivirtes Urvolk) feine Haltung in 
ber geprüfteren Gefchichte bat, Ponnten die Ente 
deefungen eines Linne, Wallerius, Büffon und der 
uͤbrigen Phyſiker und Naturforfcher der Reihe nach 
berab zur Erläuterung fo alter Schriften dienen. 
Sie waren ſchon einmahl vorhanden aewefen, aber 
nach der Zeit verlohren gegangen, und dutch den 
Scharffinn neuerer Zeiten (wie fo manches im Dei: 

l 
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| che der Wiffenfchaften) zum zweyten Mahl entdeckt 
worden; — | 


Joh. Dav, Michaelis, ($, 74): Einfeitung in das A. 
T. B. J. und Inmeriungen zu feiner Bibelüberfegung 
in zerjireueten Stellen, 


. Was Cocquius, Urſinus (1685) und Hil— 
ler (1725) über die im U. T. vorkommenden Bäume 
und Pflanzen geichrieben haben, das alles verfchwand 
aus den Händen der Gelehrten, feitdem Olaus 
Celſius (1745) feine heilige Botanik berausgeges 
ben hätte. Was zu feiner Zeit aus morgen- und 
abendiändifchen Quellen, aus Alten und Neuen, 
aus Arabern und Kabbinen zufammenzubringen war, 
ift für die biblifche Botanik von ihm mit Verſtand 
und Glück verarbeitet worden, und nur aus Kor 
kaͤl's Flora und einigen andern neuen Huͤlfsbuͤchern 
ließe fich einiges nachtragen und verbefjern. 


+ Adrian le Cocg, (oder Köch, ein Holland, Theolog 
zu Vliſſingen, nachher zu Utrecht, bi. c. 1664)3 
hift, ſacra plantarum. Uli. 1664. 4, Exerecitt, in 
Phytolcgiam facram. ibid. 1671, 4. 


Johann Heinrich Urfin, (aus Speyer; geb; 1608, 
geit. ald Superintendent zu Regensburg 1667): 
arboretum biblicum, in quo arbores et frutices 

paſſim in ſ. litteris occurrentes notis philol , phi- 
lof,, theolog, exponuntur. Norimb. 1685. 8. 
Ejusd. continuatio hiltoriae plantarum biblicae, 
‚five ı. de [aera phytologia, 2, herbarins facer, 
3. hortus aromaticus etc, Norimb. 1685. 8, 


Matthäus Hiller, (aus Stuttgardt, geb. 1646, geil: 
als Prof. zu Tübincen uud Abt zu Königsbrunn 
1725): Hierophyticon (P, I. de arboribus, P. II. 
de herbis), cum praef, Salom, Pfifteri, Traj, ad 
Rhen, 1735, 4 | 4 


Olau 
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Olaus Celſius, (ans Upſala, geb. 1670, nad) einer 
Reiſe durch Deutſchland, Holland, Parid und Ita— 
lien (wo er im Umgang der Maroniten Iebte); Leh⸗ 
rer zu Upiala, geft, als Prof, der Theologie 1756, 
86 J. at, vergl. nova Acta regiae Societ, Upfal, 
T. II. Num. 10); Hierobotanicon, Upfal, 1745 
1747. 2 Voll, & | 

Pet, Forskäl, (ein geb, Schwede, einer der Neifens 
d.n, die auf Königl. Danifche Koften in den Drient 
gienoen; geil. aufder Reife 1762): Flora Aegyptio- 
Arabica. Havniae 1775. 4. vergl. mir den Lerich⸗ 
tigungen in dau Symbolis botan, auct, Mart, Yahl. 
Hafn, 1790, 2 Part, fol, | 


In gleihem Fall war die Hebräifche Zoolos 
gie. Frantze'ns und Buſtamant's Unterfuchun: 
gen derfelben find in dem Augenblick voͤllig unbrauch: 
bar geworden, als Bochart's tiefgelchrtes Hiero: 
zeicon (1663) erfchien, zu dem nachher Mai, und 
fpäterbin Schoder einzelne brauchbare Nachträge 
lieferten. Was aus Grichifchen, Kömifchen und 
Arabifhen Maturbiftorikern zu nehmen war, das 
ift mit reicher Hand zur Erläuterung gebraucht; nur 
die neuern Meifebefchreibungen waren zu ſehr vers 
nachläffiget und das Werk mit Digreffionen ber: 
laden, die, fo manchfaltige Gelehrſamkeit fie ent: 
bielten, doch da, wo fie fanden, befchwerlich 
waren. teßtere hat Roſenmuͤller, der neue Hers 
ausgeber des Bochartiſchen Hierozoicon’s, abge: 
fchnitten, und daflır manches aus Forskaͤl und an: 
dern neuen Heifenden und Sammlungen nachge: 
tragen. | | 


Wolfg. Frantze, (Fransius, aus Plauen, geb, 1364, 
oeſt. 1628 als Prof. der Theol. zu Wittenber«): 
hiſtoria ſacra animalium (ed co, auct.) ed, Jo. 
Cyprianus, Dresdae 1688, 1697, = Voll, 8, 

g13 Jo. 
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Jo, de Bufamente de la Camiara, (aus Alcala des 
Henares, bl. c. 1595); de reptilibus vere animan- 
tibug S. 8. 1595; vom Bochaͤrt viei gebraucht, 


Sam, Bachart, (f, 77); Hierozoicon. Lond, 1667, 
fol, ed. 3, ex recenl. Jo. Leusden, Lugd. B. et 
Traj, ad Ah, 1695 fol. in feinen Opp. s Voll. — 
Neue Außı. Bocharti Hieroz, emendavit, auxit 
et illußr, E. F,C. Rofenmülter, Lipf, 1795-1796, 
3 Voll, 4 ' 


Ja, Hein, Mai, (aus Pforzheim, geb. 1653, geft. als 
Prof. der Theol. zu Gießen 1719); hiftoria anima, 
liumin facro Godice memoratorum, Fref. 1686, 4, 


Frid, Jac. Schoder, (geſt. 178%. als Diecenus zu 
Raufen im Mirtembergifchen): Hierozuici ex Sam, 
Bocharto, itinerarijs variis aliisque doctifimo- 
rum -virorum commentariis et [criptiuncalis ac» 
eommadate ad plurimorum uſus compofßiti, Spe 
cimina 111. Tubingae 1784 - 1786. 8. Ein ange: 
fangener Auszug mit anſehnlichen Zuſaͤtzen. 


Pet, Forgkäl, (oben); deſcriptiones animallum, 
‚avinm, amphibiorum, pifeium, infectorum, 
‘vermjum, quae in-itinere orientali obfervavit, 
Havn. 1775. 4. zu diefen u. der Flora gebörn: lco- 
nes rerum naturalium, Havn, 1776. 4» 

Geringere Benträge, 3. B. Don Ignazia de Alſo del 
Rio Abhant!. ven Heuſchrecken; aus dem Epun 
90.6. Tychſen. Roͤſt. 1787.8. Qedmann (unten), 


In Beine fo glückliche Hände ift bisher die 
bib liſche Phyſik gerarhen. Kranz Valeſius legte 
(c. 1690) zu einem ſolchen Werk einen ſchwaden 
Grund; Scheuchzer baute darauf (1731) fort; 
zwar mit vieler Beleſenbeit, aber ohne Kritif und 
eigene Forfihungs und Schmidts bibfifcher Pbr 
ſikus ift eine blog compilirte kurze Ueberfiht. 


27° 
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Doc ift über einzelne phrficalifche Materien 
von Warnefros, Buble, Wsicdy (1785) und 
Nordmeyer (1792) gut geſammelt. Befonders 
baben einzelne Punkte der biblifchen Phyſik, fo wie 
mehrere Theile der biblifchen Naturkunde, durch 
Dedmann’s Sammlungen (feit 1786) viel an Licht 
und Berichtigung gewonnen, 


Franc. Valefius, (aus Covarruviad in Alt = Gaftilien, 
erſt Prof. der Medicin zu Alcala, dann Philipp's II 
feibarıt, im der Mitte des 16. Jahrh.): de iis, 
quae fcripta ſunt phyfice in libris [. five de [acra 
Philofophia. Lugdani 1553. 8. und öfter, 


Jobann Jacob Scheuchzer, (aus Zürich, geb. 1672, 
geft. als Staͤdtphyſicus und Prof. Marhefeos zu Zu: 
rich 1733): Phyſica facra, iconibus aeneis illu- 
Arata, procur. Jo. Andr. Pfeffel, Aug, Vind, et _ 
Ulmae 1731 ff. 4 Voll. nebft 4 8. Kupfer fol, (auch 
mir eivem Deutichen Titel). Berg, Sam. Gottl. 
Donat's Auszug aus Scheuchzer's Phyſica ſacra 
mit Aumerk. und Erlaut. (1 Th, über die Bücher 
Mofes), Leipz. 177791779 3 B. 4. 


Joh. Jacob Schmidt, (bI, zwifchen 172821743); Bis 
bliſcher Phyficus, Leipz. 1731. 8. 
Beytraͤge zur bibl. Phyſik: Jo. Gottl. Bühle und G. 
Fr, Walchii Calendariam Palaeftinae oecono- 
micnm, Gotting, 1785. 4. Carol, Henr. Chri- 
ftoph, Nordmeyer commentatio, Calendarium 
Aegypti neconomicum Giftens. Gotting. 1798, 4. 
H. E, Warnekros de fertilitate Palaeltinae, in 

J. ©, Eihhorn’s Repertor. Th. XIV. XV, 


Sam, Oedmann, (Prof, der Theol. zu Upfala); ver⸗ 
miſchte Sammlungen aus der Naturkunde zur Ers 
lauterung der h. Schrift (aud dem Schwedifhen). 
Kofto 178631795, 6 Hefte. 8. 


la So 
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So ſehr man wuͤnſchen moͤchte, uͤber den Zu— 
ſtand der Medicin bey den Hebraͤern beſtimmte Nach— 
richten zu haben, ſo ſtehen ſie doch nie zu erwar— 
ten, da es an Quellen zu einer ſolchen Unterſuchung 
fehit. Der Fleiß der Gelehrten hat ſich daher blos 
auf die Eroͤrterung einzelner bibliſchen Krankheiten 
eingeſchraͤnkt, die aber ſelten mit freyem Prüfungs 
geift angeftellt wurden. Doch verdienen Dogs 
ler (1682), Barrbolin (1685), Wedel 1686), 
Mead (1749), Richter und Eſchenbach (1779) 
wegen ihrer Bemühungen in diefen Sache Achtung: 
ein vorurtbeilsfreger Gebrauch ihrer Arbeiten wird 
fchon das Noͤthige beſſern. 


Valentin Ernf Vogler, (aus Helmftadt, geb. 1622, 
geit. 1677 aid Mof. der M-vdicin daſelbſt): com- 
mentarius de rebus naturalibus et medicis qua- 
rum in $, S. fit mentio. Helmft, 1682. 4 


Thom, Bartholinus, (aus Copenhagen, geb. 1616, 
Prof. daſelbſt, bis er ſich auf fein Landgut Hage— 
ftaor zuruͤckzog. Als diejes abbrannte, toͤnigl. Keib: 
arzt und Bibliothekar ver Copenh. Univerl , gef. 
1680): mifcellanea medica de morbis biblicis 
Francof, 1705. 8. | | 


Georg Wolfg. Wedel, (aus Golfen in der Niederlaus 
fig, geb» 1645, geſt. ald Prof. der Medicin zu 
Jena 1721): exercitationes medico - philologicae 
(anderthalb Centurien). Jenae 1686 und 1704, 4 


Rich. Mead, (koͤnigl. Leibarzt zu London, geſt. 1754): 
‘ Medica lacra (recus). 1749. & 


Georg Gottlob Richter, (geft. ald Hofratb und Prof. 
der Medicin zu Gortingen 1773): dillertationes 
quatuor medicae, Gotting, 17754. 


Chrifian Ehrenfr, Efchenbach, (aus Roftod, geb. 


1712, geſt. aid Prof. der Medicin daſelbſt): ſcripta 
medico - biblica, Roft, 1779. 8. 6 
nd; 
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Endlih, was aus der Größenlehre zur Er: 
läuterung der Hebräifchen Schriften von den beyden 
MWideburgen, Bater und Sohn (1730. 1783), 
vorgeſchlagen worden, ift ein ſchwacher Anfang 
defien, was einft eine reinere Anſicht der biblifchen 
Dinge leiten wird, 


Johann Bernhard „Viedeburg, (aeft. als Prof, der 
Mathematit zu Jeua): Mathefis biblica, Jenae 
1730. 4. 

Johann Ernft Bafil, Wiedeburg, (aus Jena, geb, 


17335 ge - a8 Prof. der Mathem. dafelbfi): Na— 
tur = und Örößenlehre in ihrer Anwendung zur Rechts 
fertigung der h. Schrift, Th. I. Nürnberg 1738, 8. 


$. 83. 
Weberficht der Sacyerläuternngen. 


Aus fo vielen Werfen muß gegenwärtig noch 
der Erxklärer des U. T. die Sacerläuterungen zu: 
fammentragen, Um dem Anfänger die Ueberſicht 
derfelben zu erleichtern, fchrieb Schmid (1728:1743) 
eine Reihe von tehrbüchern,, die jedoch jeßt zu dieſem 
Zweck, als zu mangelbaft, nicht mehr binreichen; 
aber ihre Stelle wird erfegt feyn, wenn einjt Jahn's 
biblifche Archäologie vollender feyn wird, 


Joh. Jacob Schmid, ($. 82): biblifcher Hiftorifus, - 
Leipzig 1728. 84 bibliſcher Phyſikus. Leipz. 17351. 
bibliſcher Mathematikus. Zuͤllichau 1736. bibliſcher 
Geograph. Zuͤllichau 1740. bibliſcher Medicus. Zuͤl⸗ 
lichau 1743. 8. 


lohann laho, ($. 95): bibliſche — Haͤusli⸗ 
che Altertyumer. Wien 1797. Th. J. 2B. 8. Politi⸗ 
ſche Alterthuͤmer. Th. J. Wien 1800. Th. Il, 1302. 8. 


215 $. 84. 
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84 
Auslegung des U. T. 


Ehe man im VBefig der bisher befshriebenen 
Hülfsfenntniffe war, ließ fich Feine reine und rich— 
‚tige Interpretation der Hebräifchen Schriften er 
warten: die Kunſt, fich zu erklaͤren, „hielt vielmehr 
mit der Sammlung und Anordnung derfelben auf 
das A. T. gleichen Schrittz und wie diefe Huͤlſs— 
Fenneniffe erft in den neueften Zeiten vollkommener 
ausgemittelt und angewendet worden, fo näherte 
fi) auch erft in den legen Decennien des adtzehn: 
ten Jahrhunderts die Eregefe des A. T. einer mehr 
claſſiſchen Geftalt, | | 


His auf die Meformation wurde noch bey al: 
len Arbeiten über das A. T., bey Weberfegungen 
fowohl als eigentlichen Kommentaren, die Vulgata 
zum Grunde gelegt, und alle Auslegungen giengen 
noch nach der alten Weife unter der Vorausſetzung 
eineg vielfachen Sinng auf allegorifche und myſti— 
ſche, tropologifche und anagogifche Deutungen aus. 
Sollte den Proteftanten ihre Appellation an die bei 

lige Schrift von Vortheil feyn , fo mußten fie bey 
ibrer Auslegung ein feftes Fundament haben; und 
da ſich diefes bey der Borausfeßung eines gielfachen 
Sinus der Bibel nicht denfen ließ, fo wurden fie 
norbgedruugen, die Art der Auslegung, welche bie 
ber bey den alten Claſſikern üblich geweſen wat, 
auf die Bibel überzutragen, Luther und Melanch— 
tbon beftanden daher bey der Bibelauslegung auf 
einen einzigen, dem grammatifch: biftorifchen Sim, 
und befiritten den vielfachen: die katholiſche Kirche 
hingegen blieb bey der alten Auslegungsweiſe: * 
ri⸗ 
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tridentiniſche Concilium verbot darauf, ſich von dem 
Siun zu entfernen, für welche ſich Kirche und Kir: 
chenväter einmuͤthig erflärt hätten, ‚und heiligte das 
durch den herkoͤmmlichen vielfachen Sinn der Bibel, 
Mac der Berfchiedenheit diefer Grundfäge mußte 
die proteftantifche und Fatholifche Auslegung des 
A. T. einen ganz verfchiedenen Gang nehmen, 


9. 85. 
I. Proteftantifche Auslegung, 


1. Nah den Grundfäßen der Reformatoren 
follte das U. T., unbefümmert um das, mas das 
Reſultat einer grammatifchen und rhetorifchen Zers 
gliederung ſeyn würde, nach den Megeln, melche 
man bey den alten Elaffifern befolgte, erflärt und 
der buchftäblihe Sinn, wie man fagte, fir den al: 
fein richtigen aebalten werden, Noch hatten aber die 
Meformatoren felbit weder ihre VBorftellung vom A. 
T. als dem Worte Gottes, das nidyts Irriges ent: 
haften dürfte, noch von dem Verhältnis des A. T. 
zum N., deffen geiftiger Meffias mit dem weltli⸗ 
hen des A. nicht zufammentrift, gebörig berichtiger; 
fie fließen nun bey ihrer blos grammatifch; hiſtori⸗ 
fehen Deutung auf manchen irrigen Saß, und in 
den Stellen, die im N. T. aus dem U, angeführt 
wurden, auf Widerfprühe, Gie nahmen daher 
in den Stellen, welche nach dem blos Buchftäblichen 
Sinn etwas Falſches enthalten würden, und in des 
nen, welche das N. T. vom Meßias deutete, einen 
böbern oder geheimen Sinn an, und wurden dadurch, 
ohne daß fie es vielleicht felbit wußten, wieder zur 
allegoriſchen Auslegung bingeführt, Diefen Grund: 


‘ 
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ſaͤtzen folgen alle exegetiſche Schriften, die vor der 

Concordienformel abgefaßt worden, die eines Luther, 
Zwingli und Calvin, und ihrer Nachfolger, eines 
Muͤnſter und Fagius, eines Brentius und Pellican, 
eines Mufeulus und Mercer's; nach dieſen Grund: 
fügen fchrieb Matthias Flacius die erfte, freylich in 
Materie und Form noch ſehr unvollfommene, Kar 
meneutik. 


Auch außerdem war die Exegeſe dieſer Zeit noch 
ſehr mangelhaft. Noch uuterzogen ſich ihr die Vaͤter 
des Proteſtantiſmus, beſonders Lucher, Zwingli, 
und Calvin, mit feinem fo großen Reichthum He 
bräifcher Sprachfunde, daß fie von diefer Seite den 
folgenden Zeiten hätten belehrend werden koͤnnen; 
doch reichte ihre Kenntnis der Hebräifchen Sprache 
bin, den grammatifchen Sinn gehörig aufzufaflen, 
und ibn zu ihrem Hauptzweck, zur Erläuterung des 
Inhalts in dogmatifchen und polemifchen Abſchwei⸗ 
fungen, anzuwenden. Unter allen diente aber Lu⸗ 
ther der Aufhellung des A. T. am meiſten, durch 
feine Ueberſetzung des A. T., als einem fortgehen⸗ 
den Commentar deſſelben, der dem Mann von Ge— 
ſchmack und dem theologiſchen Forſcher gleich will— 
kommen war: eine Arbeit, in die zugleich Melanch— 
thon feine wichtigſten Verdienſte um die Auslegung 
der Hebräifchen Schriften niederlegte, da er den 
mangelhaftern Sprachfenntniffen Luthers überall, 
wo er es nörbig fand, mit feiner Sprachkunde zu 
Hülfe kam. 


Mittlerweile beſſerte ſich die Hebraͤiſche Sprad⸗ 
Funde, und noch im Zeitalter der Reformation Fels 
ten beyde proteftantifche Partheyen einzelne a. 

n 
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ner auf, die das A. T. ſchon mit groͤßern Hebraͤi⸗ 
ſchen Sprachfenntniffen, als ihre Stifter, gram: 
matifchs biftorifch erflärten, wie z. B. Brentius 
von $ucherifcher und, Pellican von Zwinglifcher 
Seite, Doch waren für die folgenden Generationen 
Muͤnſter und Fagius wichtiger, meil fie bey ihrer 
großen Beleſenheit in Rabbinen den eregetifchen 
Stoff, der fih aus den jüdifchen Commentaren 
nehmen ließ, durch ihre Schriften in Umlauf brach: 
ten, woriun auch die Hauptverdienfte der an dog: 
matifchen und polemifchen Excurſen fo reichen Com⸗ 
mentare des Muſculus befteben. Indeſſen übers 
traf Mercer alle Eregeten diefer Zeit nicht ſowohl 
an Fleiß als durch den Umfang ter aufgewendeten 
GSprachgelebrfamkeit, die ſich bis auf die verwand: 
ten Dialecte und Leberfeßungen erſtreckte. In jer 
dem Fall waren diE ‚Sortfchritte , welche die bibfifche 
Eregefe bis zur Mitte des fechszehnten Jahrhun— 
derts gemacht hatte, gros und ruͤhmlich. Wie un 
terrichtet war ein haldes Jahrhundert nach dem An: 
fang der Reformation (1567) Slacius in ihrer 
Theorie und Praris! Wie fein Elavis im erjten 
Theil reich an eregerifchen Erlaͤuterungen einzelner 
Wörter und Medensarten war, fo gab er im zwey⸗ 
ten Ichrreiche Beytraͤge zur heiligen Philologie: 
beyde Theile zuſammen enthielten. die Nefultate der 
Interpreten im Zeitalter der Reformation, welche 
ihren biblifchen Tert nach den Geſetzen der Rhetorik 
zu zergliedern pflegten. 


Erfiärungen bed U. T. vor Luther: Jo, a Turrecre- 
mata (neft. ald Cardival zu Nom 1468): expoh- 
tio. brevis et utilis (uper toto Plalterio, Mo- 
gunt, 1474. fol, boer Jac, Parez di Valenıia (aeft. 
als Spaniſcher Biſchof 1491): expoßtiones in CL 

| Pial- 
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Ara Valent, 1493. fol, auch 1506, 1518, 
ol, 


Martin Luther: über die Geneſis, Propheten, Pal: 
men u, f. w. in feinen Werfen, herausg. von Job, 
Georg Wald. Halle 1749 fir 24 B. 4. Ueber: 

fetzung verfaßt von 15175 1534; erſte vollftändige 
Ausgabe: Wittenberg bey Hans Luften 1534. vergl. 
I. F. Mayeri hiß. verl, germ. bibliorum Luthe- 
ri. Hamb, 1701, 4.17. M, Krafft emendanda 
et corrigenda quaedam in I, F, Mäyeri hiflor, 
iv ſ. w. Slesvici 1705. 4 Deſſelben Prodromus 
biforiae verf. germ, Bibliorumy d. i. vorläufige 
Anzeige nnd Abhandl. der Hiſtorie von der in Deut— 
ſche Sprache übe, Bibel. Hamb. 1714: 4 Pro 
dromus continuatus hilt, verl, etc, Hamb. 1716, 
4. u. ſ. w. Guſtav Georg Beltner’s turzgefoßte 
Hiſtorie der gedruckten Bibelverfion u, a, Schriften 
-  Surberi. Nürnb, und Altd, 1727. 4. Job. Geo 
Palm's Hiftorie der Deutſchen Biberüberf. Lutberi, 
herausg. mit Anmerk. von Joh. Melch. Goͤze 
Halle 1772. 4. J. M. Goͤze'ns ſorgfaͤltige Ver— 
gleich. der Originalausgaben der Ueberſ. Luthers 
uf. Hamb. u. Leipz. 1777: 1779. 2 St. 
Deſſelben neue fire die Krit. u. Hiſt. der Bibel— 
über). Kutheri wichtige Entdeckungen. Hamb. u. 
Leipz. 1777. 4. 

Ulrich Zwingli, (aus Wildenhaufen in der Schweiz, 
geb. 1487; Aufangs Prarrer zu Glarus, feit 1516 
Prediger am Kiofter zu Einfiedien, 1718 Pfarrer 
zum großen Münfter zu Zürich, 1721 Chorhert di: 
felbſt; geblieben in einer Schlacht 1731): Jeſaiad 
und Zeremias uͤberf. und erläutert; uber Geneſis 
und Erodus aus feinem Munde aufgefaßte Erlaut. 
in Opp. T. Ill, Tigur. 1545. fol, 


Jo. Calvin, (aus Noyon in der Piccardie, geb. 1509; 
feir 1536 Prof, der Theol. und Prediger zu Senf; 
von 15312 1541 in Verbannung, während welder 
er die meifte Zeit in Strasburg ald Prediger um 
Prof. lebte; 1541 kehrte er nach Genf zuruͤck, 1 
er 1568 ftarb) : über den Pentateuch, Joſua, oe 


x 
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muel, Hiob, Pſalmen, Jeſaias, Jeremias, Eze—⸗ 
chiel, Dauiel und die kleinen Propheten, in Opp. 
omnibus (ed, noviſſ.) Amſtel. 1671, 9 Voll, fol, 
Ueber das U. T. Vol, I-V, 


- Jobann Brenz, (Brentius, ans der Reichsſtadt Weil, 
geb. 1499, erji Prediger zu Halle ın Schwaben; 
geit. als Probfi zu Stuttgardt 1570): über deu 
größten Theil des U X, in Opp, omm, Tubing. 
1576 ff. 7 Voll, fo!, 


Conrad Pellicanus, (Deutfh: Kuͤrſchner, aus 
Nuffach im Elfaß, geb. 1478; Prof. ver Hebr. 
Spr. und Bibliorhefar zu Zurich 1556): über das 
U. T. Comment. Tiguri 1532. 6 Voll, fol, (mir. 
dem N, X.) Tig. 1537. 9 Voll, fol, 


Paul Fagius, (Deutih: Büchlein, aus Rheinzabern 
in der Pfalz, geb. 1504 ; ald Prediger zu Ißny ın 
Schwaben gab er mir Hilfe des dekannten Elias Le- 
vita verfchiedene rabb. Schriften in feiner eigenen Heor. 
Drucerey heraus; als Prof. und Prediger zu Stras: 
burg widerfetste cr jich dem Interim, und ward das 
durch, vom Predigen fufpendirt, veranlaßt, nach Engs 
and zu geben, wo er ald Lehrer der Hebr. Epr. zu Cam⸗ 
bridge noch in dem Jaht feiner daſigen Aukunft 1549 
ſtarb): eigene Gommentare fchrieb er nicht; gab 
aber ailerley rabbiniſche Schriften heraus, wie Da— 
vid Kimchi's Kommentar über die Palmen u. ſ. w. 


Sebaft, Münfter, ($. 73): Schriften über die Hebr. 
Sprache überbaupt, und eine wörtliche Zar. Ueber: 
fegung bey feiner Ausgabe des A. T. S. 1. 8% 


Wolfgang Mufculus, (Deutſch: Meufel, aus Dienze 
in er, geb. 1.497, erft Diaconus zu Stiads 
burg, daranf Prediger zu Yugsburg, bis er wegen 
des Interim diefe Stadt verlaffen mußte; geit. als 
Prediger zu Bern 1563, ehedem zur reformirteu 
Kirche, in den meueften Zeiten zur lutheriſchen ges 
rechnet): Comment. in Plalmos 1550, fol, in 
Genelfin 1554. fol. in Ielaiam, Balil. 1570, fol, 


Jo, Mercerus, (eigentlid) Mercier, aus Uſe;z in. 
Languedoc, feit 1546 nach feines Lehrers, Frauz 


U 
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Batablus, Tod an deflen Stelle Lehrer der Her. 
Spr. bey der Univerfirar zu Paris, od er gleich ein 
Gatvinift war; doc) gab er Der Reitgionsunruben 
wegen dieſe Steile auf und, ſtarb in feiner Daterfiudt 
als privatifirender Geiebiter 1570): Comment, in 
Genefin, Genev, 1598. fol, in Jobum, Prov,, 
Eeclel., Canticum Cant Genev 1673. fol. in 
Hofeam, loelem, Amofum, Abdiam, lonam. 


Giellae 1698. 4. 


Matthias Flacius, eigentlich Franeowitz, aus Als 
bona, einer Stadt in Iſtrien, einen Theil von Il⸗ 
lyrien (Daher er aud) Myxicus genannt wurde), geb, 
15205 Profe zu Wittendeng, von 15577 1562 zu 
Jena, wegen feiner parad En Meynumgen, auf 
welche er in feinem Streit mit den fanften Strigel 
gerathen war, abgeſetzt, worauf er ſich bis auf ſei⸗ 
nen Tod CH. 1575) an verfchtedenen Orten herum⸗ 
trieb): Clavis 8. S. (cum praef. Jo. Mufaei) ex 
recenl, Theod. Suiceri, Lipl, 1695. fol.- 


2. Der freye Geifiesfhwung, mit welchem 
die Proteſtanten Anfangs alle Gegenſtaͤnde ihres 
Glauͤbens umfaßten, wurde durch die Polemif bald 
gelaͤhmt; was den Vaͤtern der Reformation und ih⸗ 
ren naͤchſten Nachfolgern nicht in den Sinn gekom⸗ 
men war, dem Hebraͤiſchen Text in Vocalen und 
Conſonanten eine fehlloſe Richtigkeit zuzuſchreiben, 
das fand die proteſtantiſche Aengſtlichkeit ſeit Flacius 
Zeiten nothwendig. und ſie ſchrieb endlich gar durch 
neue Lehrformen, bey den Lutheranern durch die 
Concordienformel (1580), bey den Reformirten 
durch die Schluͤſſe der Dortrechter Synode (1618), 
zum höchften Grundfaß für die Eregefe die Regel 
vor, daß man den Sinn der Bibel immer nach den 
Kirchenlehren zu beftimmen habe. Seit diefer Zeit 
mußte man fi) entweder gar nicht über den — 

| | den 
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den Worte in ihrer Zuſammenſetzung gaben, aͤußern, 
und ſtatt des Exegeten blos den Grammatiker und 
Sprachforſcher machen, um den Schein nicht auf 
ſich zu laden, als wollte man der gangbaren Doge 
matif etwas entziehen; oder man Mußte den Sinn 
der Schrift, die man erflärte, nach der Dogmatik 
einrichten , und für die feftgefeßte Lehrform Gewinn 
durch die Eregefe zu ziehen fuchen Die Eregefe 
war in Theorie und Praris verdorben. Go vors 
treffiich auch Glaſſius (1623) die Eigenheiten des 
biblifdyen Styls in feiner heiligen Philologie dar⸗ 
ftellte, daß er darinn bis auf die neneften Zeiten 
nicht übertroffen worden ; fo bört doch die Brauch⸗ 
barfeit feiner Hermeneutif außer den Graͤnzen der 
Bibtifchen Rhetorik auf, und er fo wohl als Pfeifs 
fer, der in Glaffins Geſchmack eine hermeneutiſche 
Ueberſicht gab, nehmen ſchon offener als die Väter 
der Reformation einen myſtiſchen Sinn neben dem 
buchftäblichen an, und gefallen ſich in den jüdifche 
Buxtorfiſchen Grillen, welche allen freyen Gang. 
der proteftantifchen Eregefe binderten. 


Salomo Glaflius, (zuerft Prof, der Orient. Spr. zu 
Sena, feit 1625 Superint. zu Sondershauſen, feit 
1637 Prof. der Theol. zu Jena; geſt. als General⸗ 
fuper, zu Gotha 1656): Philologia lacra, lenae 
1623. 4; darauf öfter; zuleßt his temporibus ac- 
comodata a Jo. Aus, Dathio T, I, Gramm, et _ 
Rhet. lacra, Lipl. 1776. 8 T. Il. cur. Georg, 
Lud. Bauer, Lipl, 1795, 1797. 8. Ä 


Auguft Pfeiffer, (6. 78): hermenentica facra [ de 
legitima interpretatione lacrarum litterarıum Ira» 
ttatus, Dresdae 1644 18. Opp. T. U. p. 6:5, 
verg!., mit defien thelaurus hermeneuticos cum 
praef, Sam. Bened, Carpzovü, Lipl, etFrancof, 


u 1699 aud) 1904. 8. | 
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In diefer. Zeit, welche die Dogmatik zur 
Sciedsrichterin in der Eregeie aufgeftellt hatte, 
waren die Husleger für die Nachwelt die nüglichften, 
die, unbekuͤmmert um den Inhalt und die Rus 
fultate, welche die Worterlärung zur Beurtheilung 
darbot, bloſe Erläuterungen aus Sprache und Al— 
terthuͤmern, entweder aus der Zerfireuung ſammel⸗ 
ten, tie die befannten englifchen Kritiker (1660), 
und ihr Epitomator Polus (1669), und ihre blos 
litterarifche Nachahmer, Dorfdy (1674), und 
Pfanner (1698); oder die aus der Fülle ihrer eis 
genen Gelehrfamfeit, Sprach- und antiquarifce 
- Erläuterungen gaben, wie Drufius (1617) vor: 
züglich aus alten Mabbinen, und Ludwig de Dien 
(1648) aus den vertwandten Dialecten. Ihnen ſte— 
ben die Ausleger an Brauchbarfeit noch gleich, bie 
fich zwar nach dem Geift ihrer Zeit von der Kin 
mifchung doginatiſcher Ideen nicht ganz fren halten 
onnten , aber ihre Einmifhung doch nur Die Pe: 
benpartbie ihrer Werke ſeyn ließen, und Gprad: 
und Alterthunserläuterung zur Hauptfache machten, 
tie bey dem großen Kenner der Arabifchen und rad: 
Binifchen Litteratur, dem Altern Pococke (1685), 
und den beyten Eappellus ( 1689), Ludewig und 
Jacob, der Fall iſt. Mur wenige von denen, Die 
ihre Eregefe der Dogmatik unterordneten und in exe⸗ 
getifcher Polemik lebten, glichen unter den Scholien: 
fchreibern einem Hackſpan (1664), der hinter feinen 
polemifcgen Ausfällen auf Sorinianer, Calviniſten 
und Katholiten durch einzelne ausgefüchte und fels 
tene Bemerkungen fehadlos hält; und unter den 
ausführlichen Commentatoren uͤber größere und klei— 
nere Theile des A, T. einem Geier, van Mark, 
Vitringa und dem fleißigen Gebaftian. —— 

eiet 
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Geier ſetzte dech (1696) feinen Ueberfluß von dogs 
matifchen und practifehen Reflerionen über die Pfal: 
men, mit einer genauen Erörterung des biblifchen 
Sprachgebrauchs in Verbindung; van Mark, ob 
gleich nicht fren von allzu dogmatifchen Anfichten, 
lenfte doch (1696) von den allegorifchen und myſti— 
fhen Deutungen, zu melchen die Doginatif feine 
Zeitgenoflen verleitete, wieder mehr zur grammati: 
fchen und biftorifchen Entwickelung der Propheten 
ein; Vitringa, bey aller Unbänglichfeit an die uns 
berichtigten Grundfäße von meffianifchen Weiffaguns 
gen, die feinen Commentarien unbehuͤlfliche Aus— 
wichfe gaben, vergaß menigfiens darneben nicht, 
die Propheten grammatifch genau und biftorifch gut 
zu erläutern; und Sebaſtian Schmid begleitete 
feine Paraphrafen (1684), fo wenig er fie auch mit 
eigenthüimlichen Erfindungen ausftattete, mit dem 
Beften, mas aus den Auslegern vor ihm zu nebs 
men war. - | 1 


Die uͤbrigen ſo genannten Erklaͤrer des A T. 
haͤtten eher ſeine Verfinſterer heißen moͤgen. Bey 
einer völlig vernachlaͤſſigten Sprachkunde ſuchten fie 
den Sinn der Hebraͤiſchen Schriftſteller durch eine 
kleinlichte Analyſe ihrer Worte und dialectiſche Kuͤn⸗ 
ſte zu entwickeln, und dadurch Beute fuͤr die Dog⸗ 
matik zu machen; bald verlohten fie ſich in dogma⸗ 
tiſchen Gemeinplaͤtzen, bald in allegoriſchen und 
myſtiſchen Deutungen, weil ſie ohne dieſe ihre dog— 
matiſche Anſichten nicht durchführen, oder mit Aus⸗ 
ſpruͤchen des A. T. belegen konnten. 


Critici ſacri, auch Anglicani genannt, geſammelt 
von Johann Pearſon, Anton Scattergood, Franz 
Gouldmann und Richard Pearſou): Lond, 1660. 
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ö Voll. fol, Franeof. 1697. 7 Voll, fol. Supple- 
menta 1700, 1701. 2 Voll. fol zu denen ein zu 
Amſterdam erfchienener vermeysier Abdruck Veran 
loffung gab. | | | 


Matthias Polus , (oder Poole ; aus London, einnon 
conformiftifcher Prediger; 1662 abgefet, weil er 
die Kirchenagende nicht unterfchreiben wollte; geft. 

1679 zu Amfterdam, wohin er fich nach feiner Ab⸗ 
ſehuug beaeben hatte): SyuopfisCriticorum, alio- 
rumque [criptuürae ſacrao interpretum et com- 
mentatorum, Lond. 1669. 5 Voll, fol. Francof, 
1679, 1710. 5 Voll, fol, 


Johann Georg Dorſch. (au? Etradburg, geb. 1347, 
Prof. der Theol. zu Strasburg, darauf zu Roſtock, 
geſt. ıu59): Biblia numerata, [eu index [pecia- 
lis in omnes V. et N. T. libros, ad fingula 
omnium libb. capitaet commata (ed. Jo. Gramb- 
fius cum addit,). Francof, 1674. 4. blos Verzeich⸗ 
nis exeget. Schriften Wach Büchern, Capitelu und 
Berfen; ohne alle Uuswahl. 


Tobias Pfauner, (Aus Augsburg, geh. 16415 erfi 
Theolog, darauf Nechtögelehrter,, geft. ald Hofrath 
ai Gotha 1617): amoenitates [cripturse a Patr'- 

us aliisgüie explicatae, vindicatae, illuftratae, 
Francof. et Lipſ. 1698, 8. ein ähnliches Titelver⸗ 
zeichnis ohne Uuswahl, | 


lo. Drufius, ($. 69%): ad difficiliora Pentateuchi 
commentarins, Franeq. 1617. 4. annott, in loca 
difficiliora libb, Ioluae, ludicum et Samuelis 

etc. Franeg, 1618. 4. ebraicatum quaeltion. li- 
bri tres. Leidae 15953, 8. Das Wichrigfie ſteht 
in den Critic, angl, 


Lndov, de Dieu, ($. 67): animadv. in V T, libh, 
omnes. Lugd, Bat. 1648.4. Mit den Anmerk. zum 
N. T. zutammengedrudt ſ. t.: Critiia Jacra. 
Amtftelod, 1693. fol, | | 

Ludov. Cappellus, ($. 75): und 


la. 
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Jacob, Cappellus, (Bruder des Lud, Cappellus, 
geb. 1570, geft. ald Pajtor und Wror, der Theolo: 
nie zu Sedan 1624): Lud. Capp. commentarii et 
notae criticae in V. T. Accellere lacobi Capp, 
fraıris obfervv, in eosdem libb, Curavit ed t, 
Jac. Cappellus, Ludovici fil, Amftel, 1689. fol, 
vergl, Niceron’s mem. XXV, p. 204 


Eduard Pococke, (der Vater $. 103): A eommen-. 
tary on the Prophecy of Olee. Oxford 1685, fol. 
of Ioel. Oxf. 1691. of Malachi, Oxf. 1692, fol, 
of Micah. Oxf, 1692, fol. in Opp- theol, Lond, 
1740, fol, T, II. | 


Theodor Hackfpan, (aus Weimar, geb. 1607, geft. 
ald Peof. ter Theol. und Hebr. Spr. zu Altdorf 
1659): notarum philologico - theologicarum in 
varia et diflic, fcripturae loca, Partes tres, Alt. 
dorf, 1664. 8. Die beyden erften Theile betreffen 
das M., der dritte das N, T. 


Martin Geier, (aus Leipzig, geb. 1614; zu Leipzig 
Prof. ver Hebr. Spr., nachher der Theol. und Pre: 
diger, neft. ald Oberhofprediger zu Dreöden 1680); 
commentarius in Pfalmos; ex edit, altera — ite. 
rata editio. Dresdae, Fref. etc. Lipf. 1709, fol, 
Seine übrigen cy aet. Schriften (inProverb. Ecclef., 
Dia) in Deſſen Opp, omn. Amſſel. 1696, 
2 Voll, fol, 


Io. van Marck, (aus Sneek in Friesland, geb. 1656, 
Anfangs Prof. zu Gröningen, geft. ald Prof. zu 
keiden 1734): in Holeam commentarius. Am- _ 
fiel. 1696. 4, in loelem, Amolum, Obadj, e€ 
Jonam, Amftel, 1696, 4. Die übrigen Heine. 
Propheten. Amftelod, 1701, 4, in praecipuas 

uasdam partes Pentatenchi, Lugd. Bat, 1713, 4. 
cripturariae exercitationes ad XXV felecta loca 
V. N Amftel. 1709, 4. fafeiculus diſſ. philol, 
exeget, ad [electos textug V. T. L, B. 1725, 4 


Campeg. Vitringa, (aus Leeuwarden, geb. 1659, geſt. 


ald Prof, der Theoi. zu Franeker 1733): oommen- 
eu” Mm z tar, 
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tar. in lefaiam, Leovard, 1714. fol, ed, nova, 
accuratior, cum memoria Alb, Schultenfi, Ba- 
fil, 1732, 3 Voll. fol, | 


Sebaſtian Schmidt, (auf Lampertheim, einem Dorfe 

im Elſaß, geb. 1617, geft. ala Prof. der Theolo⸗ 
gie zu Stradburg 1696): Comment. in Genel, 
Argent, 1693. 4. lib. lud. 1684. 4. Rutb, 1696, 4, 
in libb, Sam- 1689: 4, in lob. 1670. 4, in Pfal. 
mos proph de Chrifto. 1698. 4. in Hobel, ı6gr, 
4. in lerem, 1685, 4. in lefaiam, Hamburg, 
1693. 4, in libb. Regg. Roftoch. 1697. 4. inHo. 
ſeam. Francof. 168:, 4. ine nicht unebene Kat, 
Ueberſetzund: Biblia [ace, in ling, lat, translata, 
Argent. 1715. 4. 


3. Das Uebel verfchlimmerte fich noch duch 
Coeceſus. Bey feiner Vorausfeßung, daß der 
Inhalt des N. T. ſchon im A. zu ſuchen ſey, und 
ſich in beyden Gattungen von Schriften, als einem 
zufammengeordneten Ganzen, alles auf dem drey 
fachen Bund Gottes mit den Menſchen, auf die 
patriarchalifche, gefeßliche und evangelifche Defonemie, 
beziehen müffe, waren ihm der Mieffias und feine Ver: 
anſtaltungen der Mittelpunft des ganzen, A. T., als 
waͤren fie nicht blos in Weiſſagungen der Propbe 
ten verfünder, fondern auch in der ganzen biblifihen 
Gefchichte, in den levitifchen Anordnungen und Ge— 
braͤuchen, abgebilder: das A. T, und die judifhe 
Kirche war ihm ein Typus des N. T. und der chrift 
lichen Kirche, Um diefeg Syſtem durch das A. T. 
hindurchzufuͤhren, nahm er au, daß jedes Wort 
beffefben alles bedeute, was es bedeuten koͤnne: weil 
man unter dem buchftäblichen Sinn des A. T. im 
mer noch den unter der Hülle der Worte verborgen 
liegenden tieferen fuchen muͤſſe. Jede Stelle unter 
warf er daher einer doppelten Erflärung; eine ges 

naut 
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naue, mit den nöthigen Sprachbeweifen unterftüßte 
grammatifche Erflärung gieng voraus (und in ihrer 
Darftellung war er der Regel nach Meifter, meil 
feine Hebräifchen Sprachkenntniſſe vortrefflich was 
zen); an diefelbe knuͤpfte dann Coccejus feine Foͤ— 
deraltbeologie und Myſtik vermittelft des geheimen, 
in den biblifchen Worten verborgen liegenden tiefern 
Sinnes an, in deffen Erfindung fich fein Witz übte, 
Braun und Wirfius tengen als Antiquarier zur 
Ausbreitung diefer abentheuerlichen Exegeſe bey; 
Abrabam Bulidy brachte (vor 1679) die Wors 
ftellungen feines Lehrers Coccejus von den Weiſſa⸗ 
gungen auf den Meſſtas und die chriftliche Kirche in 
eine kurze Meberficht, und Salomo van Til ents 
wickelte ( 1685) die. Srunpjage biefer eregetifchen 
Schule. 


Ob fie fchon gleich Anfangs an Voet einen 
Gegner fand, der fich ihr mit Kraft widerfegte, fo 
breitete fie fich. doch in Deutichlaud , ‚noch mehr aber 
in der Schweiß und in Holland aus, und flieg bey: 

nahe tiber ein halbes Jahrhundert fortgehend an 
Anſehen. Die eregetifche Parthey des Eoccejus 
war im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts im 
Holland noch fo ftarf, daß fie den lebten Haupts 
gegner ihrer eregetifchen Manier, den Wallonifchen 
Prediger im Haag, Peter Joncourt, der ſie 
C1707) in ihrer ganzen Bloͤße dargeſtellt hatte, auf 
einer Synode zu Nimwegen zum Widerruf zwang. 
Mur erſt das Lichte, das die claffifche Litteratur und 
das Studium der orientalifchen Sprachen, die in 
Holland kurz darauf in die fchönfte Bluͤthe kamen, 
“auf die bibliſche Exegeſe warfen, brachte die Cocceji⸗ 
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fehe Auglegungsmanier in Verachtung und Wer: 
geflenbeit, 


Jo, Coccejus, (|, 74): Opp. omn. theologica, 
exegetica, didactica, polemica, philologica, 
Amttel, 1675, 8 Voll, fol. ed. 5, cura Jo. Henr, 
Cocceji, Francof, ad M, 1702, 8 Voll, fol, Vol, 

-I» V. entbäi Aublegungen faſt über das ganze 
N. U. N. T. 


Jo, Braun, ($, 70): — ſacra. Amſt. 1700, 4. 
(ſ. die Griech. Philol. beym N. T.). 


Hermann Witſius, (aus Enchuyſen in Weſtfriesland, 
Be 1636, geft. 1708 ald Prof. der Theol. zu Lei⸗ 
en, nachdem er in frühern Fahren an mehreren Dr: 
ten Prediger gewrfen war): Mifcellanea ſacra. 
Ultraj, i692, 2 Voll, 4. ©, das N. T. 


Abreh, Gulich, (aus Heusden, geb. 1642, geſt. als 
Prof, zu Flanecker 1679); librorum prophetico- 
rum V, et N, T. compendium et analylis. Opus 


Salomo van: Till, (aus Wefopen, einer Fleinen 
Stadt bey Amſterdam, geb, 1643, viele Führe Pre: 
diger an verſchiedenen Drren , geft, ald Prof. der 
Theol. zu Leiden 1702): Inleidinge tot de pro- 

hetifche Sehrifften, 1685. 4. Deutfch+ 7699. 4 

let bock dar Pfalmen, Dardr, 1693. 4 Phos- 
phorus prophetieus, [, Moſis et Habac. vatici- 
pia illuſtrata. L. B. 1700. 4. Malachias illaſtra- 
tus, L. B. 17010 4 


Gisbert, Vaetins, (aus Heusden in den Niederlanden, 
geb, 1589, lange Prediger, ſtarb als Prof, der 
Theol. zu Utrecht 1676 ); beſonders in den felsctig 
dilputt, theologiae, Ultrajs 1648. 4 Vall, 4. 


Pet. Joncourt, (Mallonifcber Prediger im Haaa, bl. 
om): Eintretiens fur les differentes methodes 
expliquer l’eeriture etc. Amſt. 4707. ge * 

aw: 
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Nachtrag dazu: nouveaux entretiens [ur les dif. 
ferentes methudes eic. Amft. 1707, 12. 


4. Zu gleicher Zeit mit den Eoccejauern in 
Holland ſchwaͤrmten die Pietiften in Deutſchland in 
der Bibeleregefe. Ihre Loofung war Erbauung. 
Nicht genug, daß fie, wie viele ihrer Vorgänger 
die Analogie des Glaubens zum höchften Grundfaß 
der Auslegung machten, — fie legten fo gar wenig 
Werth auf genaue Sprachkenntniſſe, und defto größe: 
ren auf das innere Licht, das den Ausleger erleuch: 
ten müfle, um die heilige Schrift zur wahren Ers 
banuıng auszulegen, Se ärıner fie an Sprachkennt—⸗ 
niffen waren , defto reicher waren fie an. Gaben zur 
Erfindung erbaulicher Emphafen und eines prägnans 
ten Sinnes in jedem Wort, das fie erbaulich deu: 
ten wollten. Aus den Hermeneutifen von Sranfe 
und Rambadı laffen fich die eregetifchen Künfte der 
Pieriften uͤberſehen, welche zu den lahmen, fchwär: 
meriſchen, oft fanatifhen Auslegungen führten, welche 
mit den eregetifchen Schriften eines Spener, “es 
dinger, Lange und andrer Pieriften längft in vers 
dienter Vergeſſenheit ruhen. Doch hat fih der 
Pietiſinus mehr am N. als am A. T. vergangen, 


Aug. Hermann Franke,. (aus Lübel, geb. 1663, 
von Spener, bey dem er fish zwey Monathe zu 
Dresden aufgehalten hatte, der pieriftifchen Parthey 
gewonnen, gejt. ald Prof. der Theol. zu Halle 1727): 
praelectiones hermenenuticae, Halae 1717. 1725. - 
8. und eine Reihe äbnlicher Schriften: manudnctio 
ad leetionem $. S.; commentatio.de ſcopo libb, 
V. et N. T.; intraductio ad lectionem propheta- 
rum; Chriftus der Kern heil. Schrift u. fr w. vers 
al. Wilh. Abrah. Teller's Magazin für Prediger 
». ul, St. 2 Zuͤllichau 1799. 5 ©, 1% 
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Johann Jacob Rambach, (aus Halle in Magdebur⸗ 
giichen, geb. 1693, nef, ald Pro‘, der Theol. zu 
Gieſſen 1735): infitutiones hermeneuticae fa- 
erae. Jenae 1723. 8. u. öfter; exercitationes her. 
meneuticae, ſ. pars altera inftitutionum herme- 
neuticarum lacrar. Bremae 1728. 8. v. öfter. 
Deffen Erläuterungen ſeiner infitt, herm. heraudg, 
von Ernſt Sried. Neubauer. Giefjen 1738. 4. 


Gegner der — Auslegungsmanier Valentin 
Ernſt Löſcher breviarium theologiae exegeti- 
cae. Vitemb, 1719. 8 Martini Chladenii infi- 
tutiones exegeticae, Viteberg. 1725. 8. 


Wertheiviger gegen diefe Gegner: loachim Lange, 
(aus Gardelegen, in der Altmark, geb, 1670, gefl, 
" ald Prof. der Theol. zu Halle 1744): hermeneu- 
i tica facra, Halae 1733 8. Proben ver pietiftifchen 
Manıer beym U. T. (Spener, Hedinger u. q. ges 
ben fie mehr beym N.) : Kange'ns Mofaiiches Licht 
und Recht. Halle ı732. fol, bibliſch- hiftorijches 
Licht u. Recht. Halle 1734. fol, Davidiich: Sas 
lomoniſches 8, u. R. herausg. von Georg Chriſt. 
Adler, Halle 1757. fol. Prophetiiches x. u. R. 
Halle 1738. fol, Auszug daraus, zum Hausge⸗ 
brauch: Biblia parenthetica, d. i. die h. Schrift 
durch zwifchen den Text geſetzte Worte erläutert. 
Leipz 1743. 2 B. fol, 


5. Um das Uebel voll zu machen, trug man in 
Deutſchland, der Schweiß und Holland auch von 
der demonftrativen Methode, welche bie Wolfifche 
Schule in der Theologie einführte, auf die Hermes 
neutik und Eregefe fo viel über, als auf fie irgend 
anwendbar war. Die Grundregeln einer guten 
Auslegung wurden nicht nach Erfahrungen feftges 
ſetzt, nicht aus dem Weſen der Scriftfprachen und 
dem Eigeuthuͤmlichen der biblifchen Schriftfteller er: 
ortert, fondern a priori nach allgemeinen Voraus— 


feguns 


. 
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feßungen beftimmt; dem Ausleger ward ein Ents 
wickeln der Begriffe aus der neueften Philofophie, 
und die Dogmatif zum Prüfftein feiner fo genannten. 
eregetifchen Reſultate empfohlen. Bon zur Lin: 
den bis auf Baumgarten und Bernſau (1751) 
find die Hermeneutiken und eregetifhe Schriften der 
Wolfiſchen Theologen lauter Denkmaͤhler eines vers 
kehrten Fleißes und der eregerifchen Barbaren. 


lohann Georg zur Linden, 1735 Atjnct der phis 
Iof. ac. zu Jena, nachher Prediger zu Lüneburg): 
ratio meditationis hermeneutieäe, inprimis ſa- 
crae, methodo [yftematica propoßita, lenae et 
Lipf. 1735. 8. 


Siegmund Jacob Baumgarten, (geft. ald Prof, der 
Theol. zu Halle 1757): Unterricht von Auslegung 
ver h. Schift. Halle 1742. 8 Ausfuͤhrlicher Vors 
traa der bibl. H rmeneutif; herausg. von Joach. 
Ehriftoph Bertram. Haue 1769. 4 


Heinrich Wilhelm Bernfau, (aus Lennep, im Here 
zogthum Berg, Pro‘, der Theol. zu Franeder): 
exercitium academicnm Franequerarum annj 
1751, exhibens tbeles ſelectas de vera herme- 
neuticae ratione, in quibus leges interpretatio- 
nis bonae ſ. Voluminis demonftrative [anciun- 
tur etc, Franeg, 1751. 4, vergl. mit Deſſen Ono- 
malticum definitivum, Franeg, 1760. 2 Voll, 4, 


- 6. Diefer verkehrten Behandlungsart des A. T, 
‚wurde von Zeit zu Zeit eine beffere Theorie und Pra- 
xis entgegengefeßt, wodurch mwenigftens verhindert 
wurde, daß die richtigere Schriftauslegung der fruͤ— 
bern Zeiten nicht in gänzliche Vergeſſenheit übers 
gieng, Da der von Socin eingefchlagene Leg 
‚mehr beym N, "als beym A, T. betreten wurde, und 
überdies, meiler blog von philoſophiſchem Raͤfonne⸗ 
ment 
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. ment ausgieng, auch nicht ganz richtig war, fo ver: 
dient Hugo Grotius unter den Mettern der beffern 
Auslegung des A, T. oben an zu fichen. Bey dem 
Studium der alten Elaffifer erwachſen, trug er Die 
Manier, an welche er ben ihrer Erklärung gewöhnt 
war, mit Gewandtheit und Gefchmac auf bie 
Schriften der Hebräer über, und fegte für ihre 
grammatifch  biftorifche Erläuterung die richtigften 
Hilfsmittel, fo weit fie damahls befannt und bears 
beitet waren, alte Leberfeßer, verwandte Dialecte, 
Vergleihung des biblifchen Sprachgebraudhs, und 
Kritik in Bewegung. Seine rein grammatifch: bie 
ftorifche Erklärung unterbrachen nur die Meffiani: 
fchen Weiffagungen, in deren Verhältnis zum M. 
T. er ſich noch nicht recht finden Eonnte. Alm bey 
ihnen die allein bewährte biftorifhe Auslegungsart 
verlaflen zu dürfen, nahm er an, daß ſich auch dieſe 
prophetiſchen Ausſpruͤche zu naͤchſt auf eine nahe ge⸗ 
legene Perſon oder Begebenheit bezogen haͤtten, und 
daher bereits erfuͤllt waͤren; daß ſie aber auch in ei⸗ 
nem hoͤhern und edlern Sinn eine Deutung auf den 
Meffias zuließen. Da er nun bey feiner grammas 
tifch s biftorifhen Manier in feinen Erflärungen 
bald den Rabbinen, bald den Auslegern der refors 
mirten Kirche, bald gar Socin begegnete, fo Fam 
fein Name bey den fo genannten Mechtgläubigen der 
reformirten Kirche fo wohl als der Iutherifchen in 
böfen Leumund, und der Polemik gegen ibn war 
Fein Ende, Niemand aber trieb fie lauter und bits 
terer gegen ibn, als Abraham Calow (167>), 
der Grotius Auglegungen in feiner erläuterten Bi: 
bel Punkt für Punkt mit den beftigften Kritiken bes 
gleitete. Für die Nachwelt, die alles richtiger und 
billiger beurtheilen gelernt bat, bleiben feine = 

iger 
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bigen Folianten zwar ein rühmliches Denkmahl der 
ausgebreiteten dogmatifchen Belefenbeit und litterari⸗ 
ſchen Kennenifje ihres Berfaflers, aber aud) ein eben 
fo unrübmliches feiner großen theologifhen Vorur⸗ 
theile, feines Mangels an eigenthümlichen Sprach 

fenntniffen und an Keitif, feiner craffen Dogmatis 

ſchen Begriffe nach der Eoncordienformel, und fer 
ner Verfeßerungsfucht. 5 


So wie der remonftrantifche Grotius die Ere: 
‚gefe von der Herrfchaft der Dogmatik durch Mur 
fter graminatifch » biftorifcher Forſchungen zu befreyen 
fuchte, ſo (1678) der aufgefiärte Katholik, Ai: 
card Simon, durch Kritif, durch welche er viele 
juͤdiſche Vorurtheile glücklich beftriet, die Flacius 
erft recht in Umlauf gefegt hatte und zu Simom's 
Zeit den Geift der Ausleger gefeflelt hielten. Zwar 
bot Carpzov (1728) noch einmahl das ganze Heer 
von jüdifhen und chriſtlichen Sophiſtereyen auf, 
welche Rabbinen und dogmatifhe Spfteme dem 
freyen Anblick und der vorurtheilslofen Unterfuchung 
des A. T. entgegenſtellen Fönnen; und hielt dadurch 
eine Zeitlang die allgemeinere Verbreitung einer ges 
funden Eregefe auf, aber unterdrücken und vernich- 
ten konnte er fie nicht, 


Denn an Simon fchloß fih Le Clerc (1693) 
mit fchönen Sprachfenntniffen, einem richtigen eres 
getifchen Take, ſelbſt Schon mit der Eigenſchaft an, 
die Ideen des A. T. aus der Denk- und Vorſtel⸗ 
lunnsart alter Zeiten zu erläutern ; er erhob fich zu: 
lebe gar bis zu Unterfuchungen des Alters der hi: 
ftorifchen Schriften des A, T. nah Grundfäßen der 
hoͤhern Kritik, wie fie vor ibn nach niemand gewagt 
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hatte: und wenn es ihm gleich zu ſchwer fiel, den 
poetifhen Styl in Pfalnen und Propheten glücklich 
aufzufaflen, fo blieben doch feine Berdienfte um die 
hiſtoriſchen Schriften des A. T. defto entfchiedener. 
Darneben gab er eine Reihe richtiger und fruchtbas 
rer Bemerfungen über das Lefen und ErPlären der 
Alten und der biblifchen Schriftſteller infonderheir, 
die an Turretin (1728) einen Gelehrten erweckten, 
der nach diefen liberalen Ideen eine ziemlich vollftäns 
dige biblifche Hernieneutif ausarbeitete, die mit den 
pietiftifchen und demonftrativen Lehrbüchern über dies 
ſen Gegenftand, mit welchen fie in Einem Zeitalter 
—— ‚ in einem gluͤcklichen Contraſt ſtan⸗ 
den. 


Aus dieſen Schriften bildeten ſich die Maͤnner, 
welche in der erſten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts die morgenlaͤndiſche Sprachgelehrſamkeit aufs 
neue hoben, Albert Schultens, die beyden Halli⸗ 
ſchen Michaelis, und einige andere. Sie fanden 
eine Menge dem Exegeten unentbehrlicher Vorarbei⸗ 
ten theils ſeit der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts bereits gethan, theils lieferten ſie ihnen ihre 
Zeitgenoſſen in die Haͤnde: die Polyglotten hatten 
ihnen alte Ueberſetzungen zum kritiſchen und exegeti— 
ſchen Gebrauch geliefert; Braun, Bochart, Cel— 
ſius und eine Reihe anderer Männer hatten für den 
Ausleger des A. T. einen Reichthum von biftori: 
chen, antiquarifchen, geograpbifchen,, naturbiftos 
riſchen u. a. Materialien zufammengebradht; Aus— 
züge aus Meifebefchreibungen fiengen an, die natür: 
liche Befchaffenbeit, die Sitten und Gewohnbeiten 
der Morgenländer allgemeiner bekannt zu machen 
uf w. Mur von allem dem zog die Eregefe ge 
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raume Zeit feinen Vortheil. Lange las man alle 
diefe, zum Theil, grundgelehrte Werke als fiir fich 
allein vorhanden, als follten fie bios für fich befte: 
bende Kennenifle und Wiffenfchaften lehren, die zu 
feinem Einfluß in andere Difciplinen beftimmt waͤ— 
ren ; die Ausleger machten von ihnen Peine Anwen— 
dung auf die Werfe, denen fie zur Erläuterung bät: 
ten untergelegt werden follen, und waren im Beſitz 
eines Reichthums, von dem fie feinen Gebrauch zu 
machen wußten, Lind anders verbielten fich die ge; 
lehrten Männer diefer Zeit auch nicht zu den Sprach: 
ſchaͤtzen, die fie fich zugerignet harten. Man fah 
fiir Zwecf an, was nur Mittel war; Sprachge— 
lehrfamfeie fuchte man lange blos um ihrentwillen, 
als liege fich von ihr fein edlerer Gebrauch denken; 
man liebte nichts, als oͤdes Worrgeflaube, langge: 
zogene Ethmologien und grammatifche Speculatio: 
nen. Mit ihrem Schatz von Sprachbemerkungen 
verftanden Sprachgelehrte nicht zu wuchern ; trugen 
fie diefelbe auf die Bibel über, fo Lauten fie an 
Worten und buchſtabirten Phrafen und fpießten das 
bey jede Sylbe, daß endlich Centnerfchwerer Nachs 
druck, wie er nie aus eines Autors Seele kommt, 
in jeder Zeile lag. Was erſt den Geift der Aus: 
legung und ihre Refultate giebt — Cindringen in 
das Eigenthuͤmliche der alten Sprache, in den Bang 
und die Verbindung der Ideen einer Schrift; Ent: 
wicfelung derfelben aus dem Geift der Zeiten, aus 
ihrer Sinnesart und den in jeder Periode geläufl: 
gen Ideen, — für alles diefes hatte man bis nad) 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts auch nicht 
von ferne einen Sinn, 


AL. 
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Albert Schulrens Kommentare brachten (1737) 
endlich die exegetiſchen Huͤlfskenntniſſe mit genaher 
Sprachkunde in engere Verbindung; nur daß er 
aus allzugroßer Fülle morgenländifcher Sprachkennt⸗ 
niffe fie noch mit etymologiſchen Emphafen überluds 
Lowth lehrte darauf (1763) die Hebräifhen Poe: 
fien Aftbetifch beurcheilen, und gab fpäterhin (1778) 
in den reichen Anmerkungen, mit welchen er feine 
Englifche Ueberfegung des Jeſaias begleitete, eine 
lehrreiche Probe einer gefchmackvollen Behandlung 
Hebräifcher Dichter: er zeigte darinn, wie ſich ohne 
fubtile Wortflauberey doch eine genaue grammatis 
ſche interpretation zu Stande bringen, und welch 
ein wichtiger Gebrauch fih von den antiquarifchen, 
naturhiftorifchen und andern Hülfswerken machen 
laſſe, welche die Wibelforfcher der leßten Generatio— 
nen für den Eregeren zubereiter hätten, Auf ähn: 
liche Weiſe bearbeitete fein Deutſcher Zeitgenoſſe, 
Johann David Michaelis (feit 1769) den gan: 
sen Nachlaß des Hebräifchen Alterthums; den Sinu 
der Hebräifchen Schriften im Ganzen legte er in einer 
Ueberſetzung dar,-die er in Anmerfungen aus Sitten, 
Alterthümern, Geographie, natürlicher und politi: 
ſcher Gefchichte mir einer Füße erläuterte, welche 
nur ein fehr belefener und umfaflender Gelchrter 
feinen Werfen geben Bann: die Sprachbeweife feiner 
Erflärung ließ er zulegt in Supplementen zum Hes 
bräifhen Wörterbuch folgen. Beyden Gelehrten 
gieng aber noch die aͤchte Kenntnis vom Geift der 
älteren Welt, mit dem ein Ausleger der Hebräifchen 
Schriften ganz vertraue feyn follte, großentheils 
ab; auf ihn wurden erft die Forſcher oes Hebraͤi⸗ 
ſchen Alterthums durch Eichhorn's Einleitung in 
das U, T. (1781) und Herder's Geift der Hebräi: 
| | ſchen 
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fchen Poefie (1782) aufmerkſam gemacht; und 
nach dem Vorgang diefer Schriftfteller haben ein: 
zelne Deutſche Gelehrte angefangen, nad) der Auf: 
faffung deffelben in ihren eregetifchen Arbeiten zu 
ftreben. YWieyer bat endlich (1799) die Hauptmo— 
mente diefer Erflärungsmeife aus der Zerftreuung 
gefammelt, und in feinem Verſuch einer Herne: 
neutif des A. T. zuſammengeſtellt. Se fleißiger fie 
die Pinfrigen Ausleger des U. T. befolgen werden, 
defto mehr wird fich ihre Exegefe einer claffifchen 
Form naͤhern. | 


Eben fo zeichnen fich die neueften Sammler 
des Beſten, was die Eregeten über das A. T. ge: 
leiftet haben, Schulz, Bauer und Rofenmüller 
durch Pritifche Auswahl und Urtheil, Teßterer auch 
durch manche ihın eigenthuͤmliche Bemerfungen und 
Anfichten, vor den frübern Sammlern aus; das 
Englifche Bibelwerk (eine frühere Sammlung , be: 
ſonders gegen die Deiften) ift daher laͤngſt vergefs 
fen und rubt im Staub der Bibliotheken. 


Hugo Grotius, (van' Groot, aus einer edeln nieders 
landifchen Kamilie zu Delft, geb. 15835 ein fruͤh⸗ 
zeitiged Genie; fchon in, feinem gten Fahr verfertigte 
Srotius lateinifhe Zraueripiele und Gedichte; in 
feinem ı5ten gab er zum Erftaunen von Europa den 

- Martianus I ar heraus; in feinen ſpaͤtern Jah⸗ 
ven gros als Krititus und Philolog, als Staates 
mann und Philofoph. Als Nemonftrant oder Ars 
minianer wurde er mit Olden Barneveld auf Anftif- 
ten Moriz’end von Dranien, dem Haupt der Cons 
tra⸗Remonſtranten, eingezogen, und zu einer ewis 
gen Gefangenfchaft verdammt, aus welcher ihn die 
Klugheit feiner Gattin durch einen Bücherfaften bes 
freyte; morauf er nach Paris entfloh, wo er von 
einer Peufton ded Franz. Hofs lebte, bis ihm Ri⸗ 
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chelieu dieſelbe entzog. Won dieſer Zeit an lebte er 
bis 1635 in Hamburg, wo ihn Guſtav Adolph zu 
feinem Gefandten am Frauz. Hof ernannte; in wels 
cher Stelle er aber von Richelieu und dem Schwedi— 
ſchen Minifterium fo gefränkt wurde, daß er fid) 
von der Königin Chriftina feine Zuruͤckberufuug erbat, 
Auf der Rücdreife nach Schweden, um dort von jeis 
nem Berragen Rechenſchaft abzuiegen, ftarb er 
1645): annotationes in V, T. Paris 1644, in feis 
nem Opp. theol (einigemapl gedrucht) z. B. Ball, 
1732, 4 Voll. fol,; aufgexommen in die Criticos 
facros und Calovii bib!, illuftrata; eionc- © ger 
druct: annott. in V. T,; auxit G. J. Li Vogel, 
T.1. Halae 1775. contin, Jo. Chr, Doedertein. 
T. 11. III. Hal, 1776. Statt die Zuſaͤtze fogleich 
beyzufügen anctarium [cripfit. J, C. Doederlein, 
T, J. 1779. 4. 


Abraham Calov, (aus Morungen in Preuffen, geb, 
16125 eine Zeitlang Prof, zu Königdberg, darauf 
Rector zu Danzig, geſt. 1688 als Profeffor zu Wir: 
tenberg; ein heftiger Kämpfer für die Lutherſche 
Orthodoxie. vergl, Henr. Pippingiüi [acer decadum 
feptenarius, Lipf, 1705): Biblia V. T. illuftrata, 
Francof. ad M, 1672. a Voll, fol, 


Richard Simon, (aus Dieppe in der Normandie, 
geb, 1638, Priefter der Congregation ded Dratos 
riumd zu Paris, geft, 1712), vergl. Niceron Mem, 
T.1. p.237. X: p. 58. und die lettres choifies de 
Mr, Simon Da de la Martiniere. Amfi, 1730, 
AVoll, 12): Hifoirecrit, du V. T. aParis 1678. 4, 
fehlerhaft nachgedruckt: Amſt. 1679. 4 und aus 
bieſem Nachdrnd: latine vert. Natalis Albert, de 
Verfe 1681, 4. Jam beften und vollftändigften: Hi- 
ftoire crit. d, V. T. a Rotterdam 1685. 4. 


Georg Gottlob Carpzov, (D. und Prof. der Theol. 
zu Yeipzig): introductie in libb. canonicos V.T. 
Lipf. 1721. 4. auch 1731. 1741: 4. 

Jean le Clerc, (Clericus, aus ®euf, geb. 137, 


geft. 1736 als Prof. der Hebr, Spr., der Phil. 
Ä und 
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und fchönen Wiſſeuſch. am remonftrantifchen Gyni: 
nafium zu Amfterdam): ars critica, in qua ad Au: 
dia linguarum latinae, graecae et hebraicae via 
imunitur, Amſt. 1696; 3 Voll, & ed. 6. Lugd, 
Bat, 1778. 3 Voll,g. Comment, in Pentat, (trans« 
latio cum paraphrai, commentar. philol, et 

' dillertt.) ed, 1. 1693. r695, fol. ed, 2, Amſt. 1710, 
fol, in 3 T. libb. hit, Ami, 170% fol, in om- 
hes prophetas, Amlt. 1731. fol, in libb. hagiogr, 
Amft, 1731. fol. vergl, Bibliorheque feilonnee, 
T. XVI. p. 496. | 

jo, Aiphoal, Türretinüs, aus Genf, geh, 1673, 
geſt. 1737; ald Prof, der Thebl. und Kirchengeichichre 
dafelbft; vgl. eloge hiftorique par Hernet, ıı ek 
biblioth. railennde T, XXl, p; 5 und J, Sene- 
Bier hift, litt. de Geneve, Geneve 1786. Vol, 1II:: 
de [acrae [cripturae interpretandae methodo tra- 
etatıs tripartitis Traj. Thuriorum 1798, 8. 
(Nachgefchriebene WBorlefungen): auch, per Guil, 
Abr. Teller, Francof, ad Viadr, 1796, 8: 

Albert Schultens, (ſ. 3): Comiment. in Jobum, 
Lugd, Bat, 1737, 4, in Proverbia Salom. L. B. 

. 1948; 4. Animadverhones in varia V, T, loca, 
Amitel, 1709, 8. 

Johann Heinrich Michaelis, (aus Klettenberg in der 
Grafſchaft Hohenftein, eb. 1668, geji. uie D. und 
Prof, der Theblogie zu Kalle 1738): Biblia Hebr, 
Halae 1720, 8: mit einzelnen grammatiſchen Beiners - 
tungen. Dazu gebören: üuberiorum annotatio« 
num philologico - exegeticarum in hagiographos 
V. T, libb, Vol, 1-IIl, Halae 1720. 4. von J. H. 
Michaelis iſt darinn Comment. in libr. Chron,, 
Esdrae, Jobi et Pſalmos; von Ehrift. Bened. Mi⸗ 
chaelis ($, 67): comment. in Proverbia; von 
Johann Jac. Rambach (oben in dieſem F. Num. 4.) 
Cernment, in Ruth, Eſther., Nehem. et Köhelet, 


Robert Lowth, (geb. ı7ır, geft, als Ford Biſchoff 
von London 1787. vergl. J. ©. Eichhorn's Allgem. 


Bib;, der bibl, Litt. Th. 1. ©. 707): praelectiones 
| |  Nn2 de 
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de lacra poefi Hebraeorum, Oxon, 1763. 4. re- 
cus. cum notis et epimetris Jo, Dav, Michaelis. 
Gottingae 1768. 1769. ed. 2. 1770. 2 Voll, & 
9) Ifaiah, A new translation, with a prelimmi- 
nary Differtation and notes critical, p ilologi- 
cal and explanatory. Lond. 1778. 4. Dentſch 
Zuſatzen von Joh. Benj. Koppe. Leipz. 1779 ff. 
3 B. 8 ? 


Johann Dav, Michaelis, ($. 74): Deutſche Weberf, 
des 9. J. (mit Ausſchluß des hohen Lieds) mit An: 
merk, für Ungelehrte. Gottingen 1769 = 1783. 23 The 
4. (B. I-VI, amal gedrudt). Die meiſten ſeitdem 
in Deutſchland erſchieuenen Ueberſetzungen des A. T. 
folgten in der Darftelung des Sinus mehr oder 
weniger dieſem Werte. 


Jobann Gottfried Herder, ($. 1): vom @eift der 
Hebraͤiſchen Poeſie. Th. J. ll, Deſſau 1782. 1785 
28.8. | 


_ Gattlob Wilhelm Meyer, (aus übel, Prof. der 
heol. zu Altdorf): Verſuch einer Hermeneutil des 
A. T. Luͤbek 1799 1. 2 B. 8. 


Chriſtian Gottl. Hensler, (Prof. der Theol. zn Kiel): 
Jeſaias (uͤberſ. mit Aum.). Hamb. und Kiel 1788. 8. 
Bemerkungen uͤber Stellen in den Pſalmen und in 
der Geneſis. Ebendaſ. 1791. 8. Erläuterungen des 
erften Buchs Samuels und der Salomonifchen Deuk⸗ 
fprüche, Ebendaſ. 1796. 8. | 


Joh, Severin Vater, ($. 73): Commentar über den 
Pentateuch. Halli 1802. ff. 3Th. 8. 


Johann Chrift, Fried. Schulz, (aus Wertheim, geb. 
"1746, geſt. als Superint, und Prof. ter Theol. zu 
Gießen 1806): Scholia in V. T. Vol, }- IV, über 
den Pentateuch und die hıftor. Bücher, wobey eine 
Sammlung von Schoder ($. 82) zum Grunde liegen 
fo), Norimb. 1783-1785. continuata a Jo, Georg, 
Laur. Bauer. Vol, IV-X, Norimb, 1790-1797. 8, 


Friedrich Carl Rolenmüller, (geb. aus Heßberg bey 
Hildburghaufen, geb. 1708, Pof. der Arat, Spra— 
u; ee 
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che zu Leipzig): Scholia in V.T. Lipf, 1788-1806. 
PartesIV.8. (jeder Theil in mehreren Bänden; noch 
nicht geendigt). 

C, Chais legte zu dem fo genannten Bibelwerk den er: 
ftien Grund. Der Branzöftiche Zert ward Hollans 
diſch und Deutſch uͤberſetzt: die b. Schrift des 9. 
und N. T., nebft einer vollfiändigen Erklärung ders 

« felben, welche aus den auserleſenſten Unmerkun⸗ 
gen verfchiedener Englaͤndiſcher Schrifrfteller zufamıs 
mengetragen worden, Leipz. 174981770. 19 B. 4. 
Der Pentat. iſt von Romanus Teller, der Hiob von 
Siegm. Jac. Baumgarten, die uͤbrigen Buͤcher des 
A. T. find von Joh. Auguſtin Ditelmaier, die Buͤ⸗ 
cher des N. T. ſind von Jac. Brucker bearbeitet. 


8. 86. 
Ueberſetzungen des A. T. von Proteſtanten. 


Endlich haben Ueberſetzungen des A. T. Sprach⸗ 
gelehrte Proteſtanten viel beichäftiget; doch faſt alle 
nur nach einem Gefichtspunft, den Sinn der He 
bräifchen Schriftfteller in einer neuen Sprache allges 
mein verftändlich darzulegen, und in ihnen fortge: 
bende Commentarien über fie zu liefern, Wenige 
dachten neben der deutlichen Darftellung des Sins 
nes auch darauf, die Schönheiten ihrer Originale 
nachzubilden und fie in den neuen Sprachen fühl 
- bar zu machen. Bald wählten fie dazu die Latei⸗ 
niſche, eine gleichfalls todte Sprache, bald noch 
lebende Sprachen, die Sprachen ihres Vaterlandes. 


Der fruͤheſte Meberfeger ins $ateinifche unter 
den Proteſtanten, GSebaftian Muͤnſter, fuchte 
(1534) unbefümmert um die reine Latinitaͤt, blos 
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eine Weberfegung zu liefern, die fich möglichft ger. 
nau an den Hebräifchen Tert anfchlöffe, weil fie 
von ibm beſtimmt war, das Erlernen des Hebräis 
ſchen zu erleichtern; wo fie daher durch ihre Buch 
ftäblichkeie zu dunkel wurde, fuchte er ihr Durch eine 
eingefchaltere Parenthefe Licht zu geben, Leo Juda 
bingegen befliß fih (7543), nur den Sinn feines 
Originals mit möglichfter Treue darzuftellen, ohne 
gerade jeden Ausdruck defjelben aͤngſtlich nachzubil: 
den. Go entftand die $ateinifche Zürcher Ueberſe⸗ 
Bung, reiner zwar im Ausdruck, als die Münfters 
ſche; aber doch jo voll fehr unreiner Stellen, daf 
Sebaftian Caſtalio an ihnen großen Anftoß nahm, 
und deshalb den Entſchluß zu einer inodernifiren; 
den Sateinifchen Ueberſetzung faßte (1551), Er 
nabın die Drientalifchen Züge feiner Schriftftelfer 
weg, gab ihnen dagegen den Sateinifchen Periodens 
bau, und fchuf fih, unbekuͤmmert um die Aug: 

druͤcke, welche die Kirche gebeiligt hatte, eine neue 
Sprache für religiöfe Gegenftände, Da nun aud 
ibn wieder yielfacher Tadel wegen allzugroßer Frey: 
beiten, die er fich genommen batte, traf, fo un: 
ternabm Tremellius mit feinem Schwiegerfohn Ju: 
nius (1571. 1573) eine neue £ateinifche Leberfe; 
gung, die fich nur fo weit an den Hebräifchen Aus⸗) 
druck genau ‚haften follte, als es die Eigenheiten 
ber Sateinifchen Sprache verftatteten, Sie gelang 
ihnen auch nach dem Urtheil ihrer Zeitgenoffen vors 
teefflih: und ob man ihr gleich große Ungleichheis 
ten zum Vorwurf hätte machen follen, fo Fam fie 
Boch in der reformirten Kieche, beſonders in der 
Schweiz und England, in allgemeinen Gebrauch. 
Um fo lieber machten nun die proteftantifchen Ges 
lehrten einen Stillſtand im Ueberfegen des A. T. 
ins 
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ins Lateiniſche; und nach diefer Zeit haben nur noch 
Llericus und Dathe allgemein denkwuͤrdige das 
teinifche Weberfeßungen vom U. T. geliefert: jener 
(1708) nur von einem großen Theil des A. T., 
um fie mit einem ausführlichen Commentar zu bes 
gleiten; diefer feit (1773) vom ganzen A. T., blos 
um den Sinn des A. T. deutlich und richtig dars 
zuftellen, und ibn mit einzelnen ausgefuchten Ans 
merfungen (die aber wenig Eigenes enthielten) zu 
erläutern, ohne fih darneben zu befteeben, die 
Schönheiten des Originals im Lateinifchen nachzu: 
bilden, 


Sebaftian Münfter, ($. 73): biblia latina — adje- 
ctis inluper Rabinorum coemmentariis annota- 
tionibus -. Balſil. 1534. 1535. 2 Voll, fol, 


Leo Juda, (Prediger zu Zürich, geft, dafelbft 1542): 
vor feinem Tod übertrug er feinem Collegen, Theb⸗ 
dor Bibliander, die noch feiner Ueberſetzung fehlens 
de Bücher, (Daniel, Hiob, den Prediger, das 
hohe Lied, die 48 legten Palmen und die acht letz⸗ 
ten Capitel Ezechiels) hinzuzufügen, und erſuchte 
zugleich den Prof. zu Zürich), Conrad Pellican, die 
Herausgabe, Reviſion und Eorrectheit des Druds 
zu beforgen): biblia ſacroſancta V. T. Tiguri ex- 
eud. C, Frofchoverus 1543. fol, (dad N. 7. lie: 
ferte ein anderer Band). 


Sebaſt. Caftalio, (oder Caltellio, $ranz. Chaßeillon, 
Chatillon, aus den Savoyichen Gebirgen, Prof. 
der Gaech. Spr. zu Baiel, geft. daſelbſt 1563, 
veral. Bayle ſ. v.): Biblia, interprete Seb, Ca- 

alione, una cum ejusdem anmotationibus, 
Bamb, 1551, fol, | 


Emanuel Tremellius, (aus Ferrara, von jüdifchen 
Eltern, geb. 1520, geft. ald Lehrer der Hebr. Spr. 
zu Heidelberg 1580): . | 


Nn4 _Fran- 


s68 A.Aften. 2. Mehrfylbige Sprachen 


Francilcus Junius, (du Jon, aus Bourges; geb, 

1545, geft. al& Prof. zu Leiden 1602): Teftamenti 

' Veteris biblia facra, ſ. libb, V, T. canonici la- 

tini recens ex Hebr, facti, brevibusgue Icholiis 

illußrati (libri apocr, a Fr, Junio), Francof, ad 
M. 1579 fol, 


TJoO. Clericus, oben $. 85. 


Joh, Auguft Dathe, (and Weiſſenfels, geb. 1731, 
geft. ald Prof. der Hebr. Spr. zn Leipzig 179 ...): 


‘ Pentatenchus -- libb. hifl, — Prophetae maj. — 
min, — Pfalmi — Jobus, Prov., Ecclel,, Can- 
tic, Halae 1773-1789. 6 Voll. & 


So bequem nun auch die tateinifehe Sprach 
als allgemeine Gelehrtenfprache zum Ueberſetzen ges 
braucht werden Fann, um den Sinn des U. T. al: 
fen Gelehrten, welcher Nation fie ſeyn mögen, wie 
in einem fortgehenden Commentar aufzufchließen, fo 
ift fie doch ſchwerlich zu einer aͤſthetiſchen Darfiels 
fung der Hebräifchen Schriftfteller geſchickt. Un: 
ter einem ganz andern Himmel, unter dem Einfluß 
einer ganz andern Denfungsart, und einer ganz all 
dern Religion, dem Polytheiſmus, gebildet, und 
während ihres Lebens zum Ausdruck morgenländi: 
ſcher Begriffe und Hebräiicher Religionsideen nie 
diſeiplinirt, kann unmöglid) die Roͤmiſche Sprache 
jetzt, nach ihrem Tod, alle die noͤthigen Formen 
für devote Empfindungen des Morgenländers haben, 
zu gefchweigen,, daß ihe Fünftlicher Periodenbau nie 
dem unperiodifchen Gang der Hebräifchen Sprache 
dienen kann. Wie fönnte num ein Weberfeger aus 
dem Hebräifihen in ihr feine ganze Kunft zeigen ? 
oder den Geiſt der Hebräifchen Dichter in aͤchtroͤmi⸗ 


ſche Ausdruͤcke auffaſſen? und dem alten Kunſtwerl 
ein 
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ein neues an die Seite ſetzen, daß man in jenem 
dieſes, und dieſes in jenem wieder finden muͤßte? 


Ein ſolcher Kampf laͤßt ſich ſchwerlich in einer 
andern, als noch lebenden gebildeten Sprache vers 
ſuchen; und darum hat man auch billig in den neue: 
ften Zeiten Ueberfeßungen in die Mutterfprachen vor: 
gezogen. Wber noch ift feiner eine Darftellung der 
Hebräifhen Schriften gelungen, die durchweg äftbes 
tifchen Werth hätte: in jeder Darftellung der Are 
haben fich bisher fo viele Mängel und Gebrechen ger 
jeidt, daß man als ausgemacht annehmen darf, Die 
Sprache feines Volks reiche hin, alle Eigenthuͤm— 
lichfeicen einer andern, befonders wenn die Zeitalter 
weit von einander abftehen, fo auszudrücken, daß 
die Copie das Original ganz erreiche. 


Auch find die meiften Ueberfeßungen des A. T. 
in die neuern Landesſprachen blos in der Abfiche 
verfertigt worden, den proteftantifchen Kirchen zum 
Gebranch zu dienen. Unter den Deutfchen be: 
hauptet Luther's Ueberfeßung noch immer, fo gar 
nach dem VBerfluß von drey Jahrhunderten, den er: 
ften Pla. Selbft im Zeitalter der Meformation 
erfannte die reformirte Parthey ihren hohen Werth 
dadurch, daß fie fich diefelbe zueignete, und Leo Su: 
da mit einigen Gehuͤlfen fie in den Buͤchern, die 
nicht ganz neu überfeßt wurden, feinen Glaubensge: 
noffen dadurch brauchbar machte, daß er Luthers 
Oberſaͤchſiſche Mundart in die Oberländifche der 
Schweiz tibertrug, und ſie blos in einzelnen Stel: 
len mit Zuziehung des Grundtertes abänderte, 


ns Dach 
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‚Nach ihr erwarb fich die Zürcher Heberfeßung, 
eine Arbeit von verfchiedenen Gelehrten, die. 1667 


zuerſt erfchien, und an der bis auf die neueften Zei: 


ten herab immer gebeffert worden iſt, einen vorzügs 
lichen Rang. | 


| Eine Zeitlang ftand auch Piſcator's Bibel: 

werf (erfchienen yon 1602 an) in Anſehen, doc 
weniger der Weberfegung halber, als wegen der 
für jene Zeiten fehr brauchbaren Anmerkungen, mit 
denen fie begleitet war, 


Nach diefen Verfuchen machte erft Wiichaelis 
Bibelüberfegung (die feit 1769 nad und nad er; 
fchien) Epoche; doch mehr durch die vielen neuen 
Erklärungen, die fie darftellte, als durch die Kein 
beit und Kraft ihrer Sprache, 


In manchen proteftantifchen Ländern find die 
Kirchenüberfegungen vom Staate felbft veranftaltet 
worden. Go ift unter den niederländifchen Ueber: 
feßungen die Staatenbibel die berübintefte, welche 
auf Befehl der Generalſtaaten und zufolge des 
Schluſſes der Dortrechter Synode A. 1637 erſchie⸗ 
nen iſt. 


In Schweden hat ein rühmlicher Eifer für bie 
gute Sache des Proteftantifmus und Die Mationals 
ehre die Reichsſtaͤnde A. 1772 bewogen, eine 
eigene Bibelcommiſſion zur Abfafinng einer neuen 
Bibelüberfegung in Schwedifcher Sprache nieder: 
zufegen. Bis jegt find nur Proben ihrer Arbeit 
im Druck erfchienen; die Vollendung des Ganzen 
wird noch erwartet, | Wae 

A 
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Was in Schweden die Nation durch ihre Stän: 
de betrieb, das haben in England einzelne Gelehrte 
verſucht, nach und nad ihren proteftantifchen Glaus. _ 
bensgenoflen, duch einzelne Beyträge zu einer befs 
fern Kirchenüberfeßung bebülflich zu ſeyn, als die 


ift, welche auf Jacob's J Veranftalten verfertiger 


und öffentlich eingeführt worden, In diefer Ab: 
ficht überfeßte Loworb (1778) den Sefaias, Blay— 
ney (1784) den eremias, Newcome (1788) 

den Ezechiel u, ſ. w. 


M. Luther, ($, 85). 


Leo Juda, (dieſ. $. oben): bie ganze Bibel der ur: 
(prüngliche Ebraifchen vud Griechiichen waarheyt 
nach, auffs allertreüwlicheft verteuͤtſchet. Zürich) 
bey CF roichouer 1.5.3.1. fol, 


. Zürcher (Deutfche Bibel). Zürich 1667. fol, oder 2%, 
4. Die Ueberfegung iſt von verſchiedenen Gelchr: 
ten verfaßt; öfters durchgeſehen und verbeffert wor⸗ 
den; am flärkften verändert. Zürich 1772. fol, vers 
gl. Simler's Summit. alter und neuer Urkunden. 
3.11, © 381. B. J. S. 914. J. C. Nuͤſcheler 
in Cork's Bibelgefhichte Th. J. S. 212, 


Johann Pilcator, (aus Stradburg, geb. 1546, we: 
gen feinen reformirten Lehrfäge zu Strasburg als 
Lehrer entlaflen; darauf Prof. zu — wo er 
16236 ftarb); Bibelwerk: zuerſt Stuͤckweis 1602⸗ 
1604; darauf zuſammen; Herborn 1604: #606. 4 
D. 4. (dab A. X. nebft den Apokryphen. Das 
N. T. 2 B. 4,): wozu gehört: Anhang des Her⸗ 

bor uſchen bibliſchen Werks, Herborn 1624. 4. 


Johann David Michaelis, ($. 7a): Deutſche Ue— 
berjegung ded A. T. mit Anmerk. für Ungelehrte, 
Göttingen yon 1769: 1783. 13 Th. 4. vergl. wegen 
der befolgten verichiedenen Ledarten, Deſſen orien: 
taliiche und exeget. Biblivthek in mehreren heilen. 


Staa, 
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Staatenbibel, Leiden und Haag 1637. fol, und öfter. 
verg', Boekzaal der Nederduytichen Bybels — 
door Ifaac le Long. Amft, 1732. 4 

Schwediſche Bibelcommijfion : vergl. J. D. Michaes 
lis or, und eye. Bibliothek. Proten ven Tingſta⸗ 
dius ſ. in J. S. Eichhorn's allg. Vibl. d. bibl. 
Litt. Th. X, ©. 51% 


Robert Lowth . 840 


William Newcome, (geb. 1729, geft. 1800 als Erz⸗ 
bifchof von Armagh und Primas von Ireland): An 
Attempt towards an improved Verfion, a me- 
trical arrangement and an explanation of the 
Prophet Ezekiel, Dublin 1788. 4. Aengſtlich 
wörtiich, ohne große Auftlärungen. | 

_ Benj. Blayney, (fünigl. Prof. der Hebr. Sprache zu 
Dyford und Prediger zu Polſhot, geb. 1728, -gefte 
1801): Jeremiah and Lamentations, aA new trans- 
lat., with notes critical, philolog. and expla- 
natory, Lond, 1784. 4. Zachariah etc, Lond, 
1797. 4 Midlungene Nachahmungen von Lowth 
Jeſaias. 


$. 87. 
Paraphraſen der Proteſtanten. 


Was ſchon die Natur der Paraphraſen ver⸗ 
raͤth, das waren ſie auch wirklich in ihrem Urſprung, 
eine Sache und Erfindung der Noth. Als ſeit der 

Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts in England 
der Deiſmus über Bibel und pofitive Religion Tau: 
ten Hohn verbreitete, und die Brittifchen Theolos 
gen durch ein befferes Bibelftudium auf Gegenwehr 
denken mußten, da gebrach es ihnen am Weſent—⸗ 
lichften und Unentbebrlichften, an. ächter Sprachge: 
lehrſamkeit, die von grammatifch : Prloa nn 

* nt⸗ 


3. d. Semit. 2. Canan Spr. b. d. Hebr. 573 


Entwicfelungen hätte ausgeben koͤnnen. In diefer 
Verlegenheit feßten fie die Bedeutungen der Worte 
und den Sinn des Ganzen durch fcharffichtige Zers 
fegung des Zufammenhangs auseinander, und brach» 
ten feine Reſultate in Wort : und Periodenreiche 
Parapbrafen, wodurch fie fich und andere ihre 
Sprachunmiffenheit verdeckten. ” Simon Parrif 
trug diefe Weife, den Sinn einer Schrift zu eiit 
wickeln auf die biftorifchen Wiücher des A. T., den 
Hiob, die Pfalmen und die Schriften Salome’s | 
über und William Lowech führte fie durch die, 
von Patrik nicht parapbrafirten Schriften des A. T. 
fort: und wie viele, deren Namen Vergeffenbeit bes 
decken mag, ahmten fie-nicht nah! So leicht auch 
ihre Untauglichfeit in die Augen fallen mußte, — tie fie 
von genauer grammatiſcher Interpretation abführe, 
und gar zu leicht mit der blos entfernten Möglichkeit 
eines Sprachbeweiſes zufrieden fen; mie leicht fich 
die Gedanken des Paraphraften als Eigenthum des 
paraphrafirten Schriftftellers dem Leſer darftellen, 
und den Leſer, der nicht das Driginal zur Hand hat, 
täufchen koͤnnen; wie durch fie aller Geift eines Au⸗ 
tors gerödter und ein fremdes Weſen in ihr getragen 
wird: — fo war fie Doch nicht in jener Unbequem⸗ 
lichfeit und diefer Gefchmackiofigkeit abſchreckend ge: 
nug, um andere Nationen von der Nachahmung 
abzubalten, und bis auf die neueften Zeiten haben 
Deutfche Gelehrte fortgefabren, , fih in paraphra:- 
ftifchen Arbeiten über das U. T., felbft bey poe: 
tifchen Schriften, bey denen ihre Untauglichkeit noch 
ftärfer als bey profaifchen in die Mugen fälle, zu 
gefallen. Michaelis mag aus den frübern, und 
Zachariaͤ und Vogel (die doch nicht zu den fehlech: 
ten Eregeten gehören) — aus den ſpaͤtern Zei— 

‚ten 
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ten diefer parapbrafirenden Manier zu Beyſpielen 
dienen. 


Simon Patrik, flieg durch allerley geiftliche Aemter 
erſt zum Bifchof zu Ghichefter, darauf (1601) zu 
Eiy, zuletzt zu Bath und Wels auf; veft. 1707): 
A Commentary tıpon the firft book of Moles 
etc. (ed. 3.). Lond, 1704 g Voll. 4 The books 
of Job etc, paraphras’d with — annotations 
“ thereupon. ibid, 2 Voll. 4 
William Lowth, (ein Engliſcher Geiſtlicher, geſt. 
732, Vater ded berühmten Biichofd von London, 
Robert Lowth): A Commentary upon the larger 
and lefler Prophets, being a Continuation of 
Bishop Patrick (ed, 4). Lond, 1739. fol 
joh. David Michaelis, (6 74): Poetitche Umſchrei⸗ 
bung des Predigerbuchd Salomon's. Gött« 17518. 
‚auch 1762. 8. 

- Gotthelf Traugott Zachariä, (aus Tauchardt in 
Thüringen 1729, Prof. der Theol. zu Buͤzow, dar⸗ 
auf zu Göttingen, geft. als Prof. der Theol, zu Kiel 
177 ++): freye und erflärende Ueberſetzung der 


Pſalmen. Göttingen und Gotha 1773: 8. 
G. J. L. Vogel, (Prof. zu Halle, geft. 1776): die 
Sprüchwörter Salomo's umſchrieben. Leipze 1767« 
‚8. Umfchreibung der proph. Bücher A. T. Halle 
1771, 1772. 4 Th. 8 


$. 5 8: 
5, Katholifche Auslegung. 


Diie katholiſche Kirche beharrte auf dem Works 
finn, welchen der heilige Geift in der Kirche, durch 
Pabft und Biſchoͤfe in den Concilien, feſtgeſetzt 
babe, und ließ feinen Sinn zu, den einzelne Schrifte 

| for: 
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forfcher für ſich durch ihre individuelle Deutung 
und ihr perfönliches Dafürhalten herausbringen möch: 
ten. be war der vielfache Sinn, wie ihn die 

Kirche und Kirchenväter einmuͤthig beftimme hatten, 
durch das tridentinifche Concilium geheiligt; und 
nach diefen Grundfägen ließen es fich alle Herme: 
neutifen angelegen feyn, den allegorifchen und mys 
ftifchen, den tropologifchen und anagogifchen Sinn 
zu vertheidigen, Wie dies im Zeitalter der Refor— 
matoren Santes Pagninus verſucht hatte, fo 
fuhren Bellarmin (vor 1621) und Grerfer (vor 
1624) fort, die Sache der Tradition in der Bes 
ftimmung des Bibelfinns zu führen, und felbft der 
fonft fo vorurtheilsfreye Richard Simon nahm 
fie, befonders für dunkle und fchwierige Stellen, in 
Schuß. Es fiel daher in der katholiſchen Kirche 
die Emfigfeit weg, mit welcher die Proteftanten die 
Grundfäge der Schriftauslegung immer mehr zu 
laͤutern umd richtiger zu beftimmen fuchten ; und wenn 
fih ein Schriftftellee mit der Theorie der Schrift: 
auslegung befaßte, fo miederhoblte er blos die Pa: 
ralogifmen, womit die frühern Fatholifchen Herme: 
neuten die Befolgung der Tradition gerechtfertiget 
hatten, wie Auguſtin Calmer, und noch mehr 
Martianay, der befte katholiſche Schriftfteller in 
diefem Fade, deflen Hermeneutif, die fieben Aus: 
fegungsregeln, die Calmet aufgeftellt bat, an Gründ: 
lichkeit weit übertrift. 


Santes Pagninus, (ein Dominicaner aus Lucca, geft. 
zu Lion 1541, 70 Salt): Ilagoge in lacras litte- 

ras, liber unicus, Fjusdem Ilagoge ad myſticos 
S, S. fenfas librı XVIII. Omnia nunc demum 
exactill, diligentia recognita, Colon, 1540 fol, 


Ro- 
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Robert Bellarmin, (von Mönte Pulciano im Slorens 
tiniichen , geb. 1542, Marcell's II Schwefter Sobn, 
ein Y-inire, geit. ald Gardinal zu Rom 1621. vergl. 
Bayle und Niceron XIX): Mehrere Abſchnitte der 
Difputationum de controverliis Chrifiianae fi- 
dei adverfus hujus temperis haereticos, Colon, 
‚Agripp. 1620, fol, | 


Jacob Gretfer, (aus Marcdorf im Stifte Coſtnitz, 
geb. ı560, ein Jeſuite, geil. zu Ingolſtadt 1625): 
"tractatus de quaeftione, unde fcis, hunc vel 
ilum eſſe fineerum et legitimum fcripturae 
[enfam, in Opp. om. T.VIll, Ratisbon. 1736. fol, 


Richard Simon, ($. 85): in ter Hi, crit, du V.T, 
in zerſtreuten Stellen. | 


Augultin Calmet, (Abt zu Senones in Lothringen, 
geit. 1757): im dictionnaire hift, de la Bible. Pa- 
is 1722. fol. im der vorangeſetzten bibliotheque 
facrde, verg . Bibliotheque ancienne et moderne, 
par Jean le Clere, T. XIX. P. I. Ami. 17:3. 
p. 120. | 


Io. Martianay, (aus Saint Sever in Gascogne, geb, 
1647, geft. 1617. als Benedictiner von der Congre⸗ 
ation des Maurus; berühmter Herausgeber der 
Sat, Ueberfeßung des Hieronymus): Traite metho- 
dique, ou maniere d’expliquer l’ecriture par le 
fecours de trois [yntaxes, la propre, la figuree 
et ’barmonique, Paris 1704. 12. 


{ 


Ein befferes Loos traf die hiſtoriſch-kritiſchen 
Forfehungen über das A. T., die der Auslegung 
zur Unterlage dienen. Lange hielt man fich auch 
bey diefen Materien blos an allgemeine Notizen, 
das Aeußere betreffend, wie (1566) Sixtus Siens, 
deffen Schrift über die Zahl und Eintheilung der 
Buͤcher und über ihre Verfaſſer fo unbedeutend 
fie war, lange das allgemeine Handbuch. blieb. Es 

fchichs 


ws | 
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ſchickten auch die Schriftforſcher, Serarius, Bon: 
frere u. a., ihren exegetiſchen Werfen allgemeine 
Einleitungen voraus, in denen fie über die Beſchaf— 
fenheit des Driginaltertes, die alten Ueberſetzungen 
und aͤhnliche Materien Nachrichten gaben, . aber 
obne alle freye Anficht, blos nach dem dogmatifchen 
Syſtem. Endlich wagte Huetius (1679) durch 
feine finnreichen Hypotheſen, von denen aber nad) 
der Zeit wenige die Prüfung der Kritif ausgehals 
ten baben, neue Anfichten in die hiftorifch : Pritis 
fche Betrachtungen des A. T. zu bringen, und Ri⸗ 
hard Simon, noch fühner, wie er, trug das 
erfte Licht in fie, Das zwar mehr die proteftantis 
fhe, als Farbolifche Gelehrten erleuchter har: 
Doch fielen einzelne Strahlen deflelben wenigſtens 
auf Dü Pin und Calmer. Jener ſchrieb Pro: 
legomenen, melde das Belle, was bis auf Ihn 
über hiftorifch: Eritifche Fragen, das A. T. betref: 
fend, ausgemittele war, zufammenftellten; und Cal⸗ 
met begleitete feine Commentare mit Abhandlungen 
vol reichhaltiger kritiſcher, biftorifcher, geographis 
fcher und antiquarifcher Gelehrſamkeit. Nur die 
Bermeneutifchen Grundſaͤtze der Eatholifchen Kirche 
binderten jeden Einfluß diefer Sorfchungen auf die 
Exegeſe felbft. | 


Sixtus Senenlis, (aud Siena, aus einer judiichen 
Familie, geb, 1520, ald Convertit trat er zuerft in 
den Srancifcaner =, darauf in den Dominicanererden, 
eifrig in der Befehruna der Fuden und Keker, gefts 
zu Genua 1569): bibliotheca faneta, ex praeci=: 
puis catholicae ecclefiae auctoribus collecta, Ve- 
net, 1566 fol. und öfter, | 


Oo Ni. 


— 


*— 
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Nicolaus Serarius, (aus Rambouillet in Lothringen, 
b. 1755; ein Jeſuite, Prof. der Theol. zu Wuͤrz⸗ 

yurg und Mainz, geſt 1609)3 Comment. in libb. 
Jof,, Jud. et Ruth; in libb, regg. et Paralip, etc. 


Jac. Bonfrere, (aus Dinant, geb: 1573, Seluite und 
Lehrer der Philoſ. Theol. und Hebr, Spr. zu Douay; 
geſt. 1643): Pentateuchus, commentar, illuftra- 
tus, Antwerp, 1625 fl. 


Pet, Dan, Huetius, (aus Caen, geb. 1630, ein Zoͤa⸗ 
ling der Jeſuiten; feit 1670 Uuterlehrer des Daus 
phin, ſeit 1678 Abt zu Aulnay, 1689 Biſchof zu 
Soiſſons, Mitglied ver Acad, françoiſe u. ſ. m. 
geſt. 1721, 91% alt): Demonftratio evangelica, 
Paris 1679 fol, Viel Polemif gegen Spinvza, Iſaak 

Pererius Praadamiten u. ſ. w. | 

Richard Simon, ($. 85). 

Louis Ellies du Pin, (aud Paris, geb. 1657, gef; 
1719 ald fönigl, Prof. zu Paris): differtation pre- 
liminaire, on Prolegom&nes fur la Bible, pour 
fervir de fupplement a la bibliotheque des au- 
teurs eccleliatiques, Parisı701. 2 Voll. 4. Voll 
über dad A., Vol, II, über das N. X, | 


‘Auguftin Calmet, (vorhin): Differtations, qui peu- 
vent ſervir de Prolegomenes de l’ecriture ſainte. 
- Paris 1720, 3 Voll, 4, 


Kon dem Bängelband der Kirche feftgebals 
ten, konnte die Eregefe des A. T. in der Fatholis 
ſchen Kirche hie zu einem freyen männlichen Gang 
gelangen. Wer hätte fih die Mühe aufbürden 

mögen, in die Tiefen der Sprachkenntniſſe einzus 
dringen, da fie doch in ihrem ganzen Umfang auf 
das A. T. nicht anwendbar waren, und man den 
Reſultaten einer grammatifchen Erklärung nicht fol: 
gen durfte, wenn fie die Stimme der Kirdye ge: 
gen fich hatte? Ohne genaue geammatifche Ana; 
| Ä lyſe 
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Infe und freye Anficht des biblifchen Tertes vers 
Iohren ſich die gefchäßteften Farholifchen Ausleger 
in dogmatifchen und polemifchen Erörterungen, .in 
allegorifchen und myſtiſchen Deutungen, und bey 
ftreitigen Stellen in DVerrbeidigungen des von der 
Kirhe in Schuß genommenen Ginnes, oder fie 
fanımelten blos aus Kirchenvätern und frübern Aus— 
legen: weit feltener find unter ihnen die Ausle— 
ger, welche fi ohne GStreifereyen in die Dognar 
tie und Polemif, um bie Lehren der Kirche gegen 
die Haͤretiker zu retten, mit der Entwickelung des 
grammatiſchen Sinnes begnuͤgen. 


Cajetan hatte ſich im Zeitalter der Reforma⸗ 
toren mit ruͤhmlicher Maͤßigung in den Schranken 
einer blos grammatiſchen Beſtimmung des Sinnes 
der heiligen Schrift ohne dogmatiſche oder polemi⸗ 
ſche Digreſſtonen gehalten; in buͤndiger Kuͤrze mach— 
ten Vatablus und Clarius einzelne treffende Bes 
merkungen über das A. T., daß man ihren grame. 
matiſchen Arbeiten wohl einen größern Umfang hätte 
wuͤnſchen mögen, Sprachfundig fchrieb Serarius 
(vor 1609) über bie hiftorifchen Schriften des A, 
T.; in Purzen und brauchbaren Scholien gab Ma— 
viana (vor 1624) überall, wenigftens ben Wort⸗ 
ſinn an, wenn er gleich ſelten in eine tiefe gram— 
matiſche Erlaͤuterung eingieng; endlich merkwuͤrdig 
bleibt der Gebrauch, den Bonfrere (vor 1643) 
von den alten Ueberſetzungen, beſonders der Sepr 
tuaginta, machte, wenn gleich die Weitſchweifigkeit 
befchwerlich ift, mie welcher er feine Bemerkungen 
vortraͤgt. Doch hat allen grammatifchen Bibelers 
Flärern der Parbolifchen Kicche Yuguftin Calmer 
(1724) den Preis — Ohne ſich in al⸗ 
= 02 le⸗ 
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fegorifche und myſtiſche Deutungen zu verirren, ver: 
folgt er blos die grammatiſche Auslegung, die er 
frenlich (mas nicht anders zu erwarten iſt) nad) dem 


Lehrbegriff feiner Kirche einrichtet,. und begleitet fie 


‘ 
6 
« 


mit Bemerkungen über die. alten Ueberfeßungen, mit 
Kritiken Aber die Erflärungen der Kirchenväter, und 
einem Schatz hiſtoriſcher Bemerkungen, wodurch 
feine Commentare zwar etwas uͤberladen, aber für 
den, der ſich hindurcharbeiten mag, deſto lehrrei— 


cher worden find, Das Beſte daraus bat ren: 


tano (1790) in feine mit Anmerfungen und Glof: 
fen begleitere Ueberfegung der Bibel aufgenommen, 


Thomas de Vio, (Cajetanus zubenannt von Gacta, 
Sn Burerjtadt, im Konigreicd) Neapel, geb. 1469, 
ominicaner, berühmt wegen feiner Verhandlungen 
mit Bucher 1518 zu Augsburg, geſt. ald Cardinal 
zu Rom 1534): Opp. omn, Lugduni 1639, 5Voll, 
fol. über die hiſt. Bücher des A. T., Hiod, Pils 
men, Sprüchw., Kohelet. 


Franc, Vatable, (Vatablus, aud) Watebled, aud) 
Gaftebled, „ud Gemache in der Piccardie, Abr von 
Beuozaue, geft. zu Parıd 1547): Anmerkungen, 
die feine Schuͤler nad) feinem Tode erft gejammelt, 
beraußgea. vun Robert. Stephanus ad calcem ver- 
fionis Vulgatae, 1357.2 Voll. fol.; eingerückt in die 
Criticos ſacros. Nicht ale Anmerkungen haben 
Batab:us zum Urheber, 


Ißdorus Glarius, (auf tem &chloffe Chiaria, nahe 
bey Brefcia, geb. 14955 Mönch zu Monte Caffino, 
geft. als Biſchof zu Fuligno in Umbrien 1555): An- 
natationes, eingerüdt in Criticos ſacros. 


a Serarius, (oben): über die hift. Buͤcher ded 


Jo. Mariana, (aus Zalavera, in der Dioͤces von To⸗ 
ledo , geb. 1537, ein Sefuite, berühmt ald Zhroiog 
und G:fchichrichreiber, geſt. zu Zol;do 1624): Scho- 


— 
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lia in V, et N,T. ad Robertum Bellarminum, 
Card, Matriti 1619 fol, 


| Jac. Bonfrere, (oben); über den Pentateuch. 


Auguftin Calmet, (obem): Commentaire litteral fur 
tous les livres de !’A, et du N, Teftament, Pa- 
ris 1794 ff. 8 Voll. fol, 

Dominicus von Brentano, (geft. als Pfarrer zu Ges 
bartöhofen im Stifte Kempten 1797): die h. Schrift 
(mit Weberf. und Anmerk.) Th. I. (3 BB. Mofis), 
Fraukf. a. Me 1796. 8. Th II, B. J. (Palmen) - 
Srantf. a. M. 1797. 8. 


Neben und unter diefen brauchbaren Schrifts 
auslegen lebten jene ungenießbaren Polemifer und 
Moftifer, wie Titelmann und eine Reihe anderer 
im Zeitalter der Reformatoren; und in den fol: 
genden Zeiten Bellarmin und Simeon de Muis, 
die durch ihre Polemik ermuͤden; jener weitſchwei⸗ 
fige und in der Auffindung des beliebten vierfachen Sin: 
nes unerfchöpfliche Cornelitis a Lapide; ihm gleich: 
zeitig Pardus und Villalpandus, die Verfaffer 
eines ungebeuern, in Allegorien fi) verliehrenden 
Commentars über Ezechiel; bald nachher der Yan: 
ſeniſt Le Maitre de Sacy, der ſeine beliebte Ue— 


berſetzung mit Bemerkungen begleitete, welche den 


doppelten Sinn, den buchſtaͤblichen und geiſtigen, 


durch die Bibel hindurchfuͤhren. 


"Franz Titelmann, fan? Haſſelt, einer Stadt im 
Stifte Luͤttich, Franziſcaner, geſt. als Provinziat 
feines Ordens in der Römischen Proviuz, 1537): 
elncidationes in omnes Davidicos Plalmos, cum 
amplioribus annott. Antwerp, 1531. fol, 


"Robert Bellarmin, (oben). 


Simeon de Muis, ($, 75): comment, in Pfalmos, 
903 Gor- 


Y 
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. Corneliug a Lapide, (aud Bucold, einem Dorfe im 
Stifte Laͤttich, geb: 1566, eim Jeſuit, gef zu 
Nom ı637): Commentaria in omnes 8. 8. libros. 
Venet. i688. 16 Voll, fol. 


Jo. Bapt, Villalpando, (aus Corduba, ein Jeſuite, 

berühmt als Philoſ., Mathe watiker und Architect.; 
geſt. zu Rom 1608): Hieronymi Pradi (der aber 
den Comment, nur angefangen hat > et Jo, Bapt. 
Villalpandi in Ezechielem explanationes et ap- 
paratus urbis ac templi Hierofolymitani com- 
in ilufßtratus. Romae 1596 - 1604. 3 Voll. 
ol, | 

Louis Ifaac Le Maitre de Sacy, (ein berühmter Jan 

ſeniſte, geſt 1064. De Say hat blos tie Bihels 
überfegung an-efanuenz; geendet hat fie Pet. Tbo- 
mas du Folle): la fainte Bible — avec des notes 
courtes, ponr l'intelligence des endroits les plus 
dificiles de l’ecriture (ainte, Paris 1646, ı6 Vol, 
12. Paris 1717. 4 Voll, fol. und öfter. Voll My 
ſtik aus den Kırchenvatern, 


Da nun die Auctoritaͤt in ber katholiſchen 
Mibelauslegung fo viel entſcheidet, fo glaubte man 
Wunder, welche große Verdienſte man ſich ım 
dieſelbe erwuͤrbe, wenn ein recht großer eregeti: 
ſcher Vorrath auf einen Haufen zuſammengebracht 
würde, In dieſer Hinſicht gab de la Have (1643) 
feine Biblia magna und (1660) feine Biblia ma 
ximaberaus ; einunermeßlicher Haufe tauben Korns, 
durch den fich hindurchzuarbeiten der gebuldigfie Fleiß 
verzweifeln möchte, Deſto willkommener mußte die 
große Sammlung des Beſten ſeyn, was ſich in den 
exegetiſchen Werken der fruͤhern und ſpaͤtern Ausleger 
des A. T. in der katholiſchen Kirche, in den Schriften 
eines Maldonat, Mariana u. a, findet, in der ſich über: 
fehen laͤßt, was Farholifche Schriftaugleger bie 2 
3 t 
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die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geleifter 
haben. | 


Jean de laHaye, (ein Arancifcaner, bi. 1643 s 1660): 
Biblia magna, Paris 1643. 5 Voll, fol, enthält die 
Yuslegungen ded Portugirfen Emanuel Sa (aeft. 
1596); des Prof, und Canzlers zu Douay, Wilh, 
Elth (geſt. 1613); des Sejuiten, Jo. Steph, Mo- - 
nochius aus Muiland, uud des Jeſuiten, Jac. Tri- 
nius aus Antwerpen (gefi. 1636), 2) Biblia ma- 
xima, Paris 1660, 19 Voll, fol. Die Bulgata 
nebjt andern lat. Berfionen, mit reichen Zugaben, 
ohne alle Wahl, Zwey ganz unnüße Sammlungen. 

Biblia facra Vulgatae editionis Sixti V, Pont, Max, 
jullu recognita, et Clement. VIII. auctoritate 
edita, cum felectilimis commentariis J, Gag- 
naei, J. Maldonati, Eman, Sa, Guil, Efii, 5 | 
Marianae, Petri Lanflelii, Th, Malvendae, J, _ 
Stephani Menochii, J. Tirini, J, Gordoni, lac, 
Benig. Bofluet ctc. Venet, 1747, 28 Voll, 4. 


$. 89 
Ueberfegungen des A. T. von Katholiken, 


Wie die Anbänglichfeit an die Vulgata die 
katholiſche Kirche an einer richtigen Eregefe hinderte, 
fo fand ihr Anſehen auch der Abfaffung einer guten 
Ueberfeßung im Wege: die Vulgata und nicht der 
biblifche Driginaltert ward, bis auf wenige Ausnah⸗ 
men in den neuern Zeiten, bey allen Ueberſetzungen 
in die neuern Landesfprachen zum runde gelegt, 
In Deutichland änderte Dierenberger (1534) die 
utherifche Ucherfegung des U. T. nach der Bulgata 
- ab, und verwandelte daben Luthers edlen Ausdruck 
in ein unedles und plattes Deutfch. Eck, der eine 
neue von der Lutherfchen unabhängige Ueberſetzung 

004 ab: 
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abfaffen wollte, trug die Vulgata von Anfang bie 
su Ende fflavifh und daher nicht felten unverftänd: 
fich ins Deutfche über. Da nun Eck's Arbeit 
wegen ihrer Unverftändlichfeit zu keinem Gebraud 
recht aefchieft war, und bey Dietenberger's Arbeit 
zu ſtark in die Augen fiel, daß die verhaßte Luther 
fahre Ueberfegung bey ihr durchweg zum Grunde lie 
ge; fo trug der Churfürft von Coͤlln, Ferdinand, 
dem berühmten Convertiten, Caſpar Ulenberg 
(1614), die Berfertigung einer neuen Weberjegung 
auf, die fih aber genau an die Vulgata nach bet 
Sirtinifchen Ausgabe anfchliegen ſollte. Dieſer 
Vorſchrift gemäs gieng er dem Buchſtaben der 

Vulgata änaftlich nach, und fo entftand, zumahl 
da er ben feiner Unbefanntfchaft mit dee Deutſchen 
Buͤcherſprache allerwärts Weftphälifche Provincia— 
liſmen einmtifchte, eine undeutfehe, den Sinn oft 
ganz verfehlende, durch Angftliche Buchſtaͤblichkeit 
dunkle und unverftändliche Ueberſetzung aus dei 
Vulgata. Um ihr Bruuchbarfeit zu geben, fahen 
fie die Jefuiten zu Mein; aufs neue durch, welde 
verbefferte Ulenbergifche Ueberfegung unter dem Nar 
men der Mainzer Bibel berühmt if. — Erſt in 
den neneften Zeiten (feit 1790) erhielt die katholiſche 
Kirche durch Brentano eine Ueberfegung aus dem 
Driginaltert , welche den wichtigen Forderungen an 
eine folche Arbeit Genüge that, und daher verdient 
hätte, vollender zu werben. 


Gleiches Schickfal hatte auch die Englifhe Ur 
berfeßung, welche Geddes (1792) nach dem Ori— 
ginaltert auszuarbeiten angefangen, aber nicht voll 
endet hat. Die Katholiken in den übrigen Ländern 
(außer Deutſchland und England) genofien = 

\ W 
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Stückes nicht; und wofern nicht einmahl ein Pro: 
teftant zufällig zur Abfaffung einer Bibelüberfeßung 
in ihren Sprachen veranlaßt worden, (wie Dio: 
dati zu Genf (1607) zur Abfaffung einer Italieni⸗ 
ſchen Ueberfegung nach dem Grundtext), fo befißen 
fie der Regel nad) von dem A. T. faſt lauter After: 
verfionen , die meiftentheils aus der Vulgata, fel: 
ten aus einer andern Lateinifchen Verſion gefloffen 
find. So folge die (in einer ungelenkten Sprache 
abgefaßte) Italieniſche Ueberfeßung des Antonio 
Drucctoli (1530) der Lateimfchen des Santes 
Pagninus, fo wie die zierliche des Florentiners, 
"Antonio Martini (von 1776), von der ganzen 
Bibel und die der Pfalmen des Saverio Mattei 
(von 1786) der Vulgata. In Frankreich erfann: 
en die Bibelliberfegungen in die Landesiprache von ' 
der des De Fevre d'Eſtaples (1530) an bis auf 
die berähmte des de Sacy (1696) und die neueften 
berab fein anderes Original als die Vulgata. So 
ift esauch in Portugal und Spanien, und kann 
auch wohl der Fall anders ſeyn, nachdem die Vul— 
gata einmahl von dein Tridentinifchen Concilium für 
authentiſch erflärt worden ? 


Vergl. Panzer Gefchichte der R. Fath. Deutfchen Bis 
befüberjegungen,. Nuͤrnb. 1781. 4. 
Johann Dietenberger, (oder Dietenberg, aus dem 
—Filecken viefed Namens im Erzbipehum Mainz, geft. 
al& Prof. der Theol, zu. Mainz und Inquißtor ge. 
neralis zu Mainz und Eölln 1537): Biblia, beiver 
Aut vnnd Newen Zeftamenten u. ſ. w. Maynz 
1534 . fol, 

Johann Eck, (aus dem Dorfe Eck in Schwaben, geb. 
1486, geſt. als Prof, der Tbeol, und Prediger zu 
Ingoiſtadt 1543, vergl. Schröch’s Abbildungen 
und Lebensbeſchr. — Gel. Samml. 1. S. 2 ): 

v5 l⸗ 
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Bibel Alt und New Teſtament u. ſ. w. (Angolftadt) 
1537. fol. 


Cafpar Ulenberg, (aus Lippe, gebildet von Prote: 
ftanten zu Wirrenberg, 1572 übergetieten zur Bas 
thol. Kirche; ſeit 1575 Profeſſor, feit 1593 Regens 
am Laurentianum zu Eölln, geft. 1617 ald Rectot 
der dajigen Univerjitat) : Biblia facra d. i, die gan⸗ 
je h. Schrift u, ſ. w. Eöllu 1630. fol, 


Mainzer Bibel: Mainz 1661. 4. u. öfter. vergl. Dans 
zer a. a. O. ©. 10% | 


Dominikus von Brentano, ($ 88): die beilige 
Schriſft des A. T. Th. I. (die fünf Bücher Moſis) 
Sranff. a. M. 1796. 8. Th. III. B. 1. (die Pſal⸗ 
men), Frankf. 1797. 8, vergl. das vollendete 


. T. 


Alex. Geddes, (Fatbol, Prediger zu London, geſt. 
1800): The holy Bible - translated from cor- 
rected text of the originals with various re4- 
dings, explanatory notes and critical remarks, 
Lond, 1792. 1797, a Voll. 4, Blos der Peutateud) und 
ein großer Theil der bift. Bücher. Das Engliſche 
Werkt liegt bey Vater's Pentateuch zum Grunde. $.55 


Giovanni Diodati, (aus Lucca, geb, 1576, Prof. der 
Tyeologie und Prediger der Franz. und tal. Kirche 
zu Genf, der auf der Dortrechter Synode mit fünf 
andern Thevlogen die Decrete auffeßte, geft. 1649): 
1) Itat, Ueberf. der Bibel: zuerfi Genf 1607. 4 
ate verbeff. Ausg. Genf 1641. fol, mit Anmert. 
Sie ift in Italien fcharf verboten, 2) eine Fraußz 
Ueberf, der Bibel, Gen 1644. 


Antonio Bruccioli, (bl. c, 1550); la Biblia etc. 
In Venet, 1532. fol, 


Antonio Martini, (Abbate di S. Giacomo in Te 

rino bl. 1776): il vecchio Teflamento con An- 
notazioni, Torino 1776. 8. ed, 2, Firenze 1779 
8, (in einer Reihe von Banden). 


4- 
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Saverio Mattei, (Advocat zu Neapel bl. 1786): 1 
Salmi. Padua 1786. 8 Voll, 8. (Vol, 1. IL, euthal⸗ 
te: Dillertazioni preliminari); nachher ı0 Voll. 
Vol. 1X. X, euthalten Paralipomeni), Vierzebn maͤhl 
gebrudt; dreymahl zu Napoli, zweymahl zu Siena, 
einmahl zu Macerata, einmabl zu Ravenna, eis 
nigemahl zu Padua; ed.ı4. Napoli 1788.13 Voll, 8. 


Le Fevre d’Eftaples, (Faber Stapulenßs, aus Etas 
pes in ver Piccardie; den Luinersichen Lehrfagın 
geneigt, weshalb er fich) von Paris nad) Meaux, 
Blois und Gnienne wendete, geſt. 1537, 101 J. 
al): la Iainte Bible etc. Anvers par Martin 
Lempereur, 1530. 2 Voll, fol. 


Pet, Robert Olivetan, (Oliveteau, aus Noyon in 

der Piccardie, ein Verwandter Calvin's; geft, zu 
Serrara 1538): la Bible etc. Neufchatel 1535. 
& Voll, fol. bekannt unrer dem Namen der Gen: 
fer Bibel, berühmt durch ven Gebrauch der Prote—⸗ 
ftanten, und die mit ihr vorgenommenen Befleruns 
gen. Von Calvin verbeſſert: (à Geneve) del’im- 
primerie de Robert Eftienne 1550. 8. Rat. und 
Franz. ſehr umgearbeitet, ibid. 1553. fol, Mit 
Anmerkungen par les Pafteurs et Profefleurs de 
l'egliſe de Geneve. a Geneve 1588. fol, 4. und g. 
mit Stoffen par les foius de Sam. des Marats et 
de Henry des Marets, Amft. 1669. 2 Voll, fol, 
— des notes par Dav. Martin, Amſt. 1707, 
ol, 


Louis Iſaac le Maitre de Sacy, (oben $. 88). 


G. Polier, (61, 1764): la ſainte ecriture de Pancien 
Teftament, expolee et cclaircie par demandes 
et par reponles, & Laufanne 1764 - 1766, ıı Voll, 


8. Eine Art von uüglicher Paraphrafe der ganzen 
Bibel. | 


Da fich die katholiſche Kirche an die Vulgata 
hielt, fo fanden ihre Gelehrten wenigere Veranlaf: 
fungen als die proteftantifchen, das A. T. in die 
La⸗ 
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— Lateiniſche Sprache zu uͤberſetzen: und die Verſuche, 


welche ſie in Lateiniſcher Sprache machten, gehoͤren 
nicht zu den gelungenen. So ſchritt Santes Pa— 
gninus (1528), durch die vielen Stellen des vers 
fehlten Wortfinns der Vulgata veranlaßt, zu eis 
ner neuen Ueberfeßung des A. T. in der Abſicht, 
fih möglichft genau an die Worte bes Grunds 
tertes zu balten: wenn er nun auch die nötbigen 
Sprachfenneniffe zu fo einer Arbeit befeflen hätt, 
fo bätte fie ihm doch nicht gelingen koͤnnen, da er 
zu viel zu einer treuen Ueberſetzung rechnete, aud 
die Darftellung dee Grundbedeutungen und der Con 
jugationen der Hebräifchen Worte. So fehr aud) feine 
Arbeit gefchäßt wurde, weil er manche Fehler der 
Vulgata vermieden hat, fo drückt fie doch eine ju 
ängftliche und unverftändliche Buchftäblichfeit. Und 
diefen Fehlern hat Arias Montanus (1569), bey 
der Aufnahme der Pagninifchen Ueberfegung in die 
Antwerper Polnglotte, nicht nur nicht abgeholfen, 
fondern er bat fie noch vermehrt, indem er gerade 
an ihrer fehlerhaften Seite fünftelte, und fie dem 
Hebräifchen Terte noch genauer anfchmiegen wollte, 


In den folgenden Zeiten hat noch Franz hHou⸗ 
bigant eine neue Lateinifche Ueberfeßung für feine 
fritifche Ausgabe des Hebräifchen Textes verfertiget, 
‚weil er darinn den Sinn feiner willführlichen Aen— 
derungen in einer fortgebenden Ueberfegung am be 
ften darftellen konnte, nicht aber in der Abſicht die 
Vulgata dadurch herabzufeßen, Die er vielmehr 
durch die größten Lobſpruͤche verberrlichte, 


Santes Pagninns, ($. 73): Biblia ete. Lugduni 
‚1528. 4. mit fühnen Anmert. des Seivet. ugd. 
154% 
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1542. fol, mit einigen Aenderungen von Rob, Ste- 
phanus, 1557. fol, 

Benedict Arias Montanus, (au& Frexenal de la Sier- 
ra (d. i. Berg, vaheı er Montanus zudesennt wars 
de), ald Kenner der Lat., Guech., Hebr., Chald., 
Syr. und Arab. Sprache unter feinen Zeirgenofjen 
berühmt; Herausgeber der Antwerper Polyglotte 
($. 75), wofür er vom König in Spanien mit ver 
Commenderie von Pelai » Perez, dem Orden St 
Jago zugehörig, und mit der Würde eines koͤnigl. 
Capellan’d belohnt, zu Rom aber der Ketzerey bes 
ſchuſdigt wurde, wohin er ſich mehr al& einmahl zu 
feiner Rechtfertigung begeben mußte: geft. 1598, 
71 J. alt, in der Einſamkeit, in Die er ſich zuricde 
gezogen hatte): Polygl. Antwerp, 1569: 1578. fol, 


Fıancisc. Houbigant $. 73. 


$, 90. 


Hebräifche Münzfunde, 


(oder Bekanntwerdung und Erflärung der fogenannten 
Samaritanifhen Münzen). 


Die erſten Nachrichten von den Hebräifchen 
unter den Hafmondern geprägten Minzen reichen 
bis in’s drenzehnte Jahrhundert hinauf, zu welcher 
‚ zeit man anfteng, fie aus dem Orient nady Europa 
zu bringen. Dian hielt fie, da man ihre Aufſchrif— 
ten nicht leſen Ponnte, lange für Samaritaniſch, 
wie fie noch benannt werden; und brachte fie lange 
nur einzeln in den verfchiedenften Werfen ohne weis 
tere Erflärungen zur Kenntnis der Gelehrten. Dill: 
alpand lieferte endlidy (1604) die erfie Sammlung 
diefer Münzen, und Rircher entdeckte in der Mitte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts zuerft den Namen 
Simoh auf einer derfelben, wodurch er zwar die 

mor⸗ 
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morgenländifche Litteratoren auf den Weg brachte, 
den ſie zur richtigen Erklärung der fogenannten Ga: 
maritanifchen Münzen nur weiter zu verfolgen braud; 
te; aber doch nicht zum fehnellen Fortruͤcken ihrer 
Forſchungen: vielmehr gerierhen fie dabey noch lange 
Zeit in die mannichfaltigften und feltfamften Verit— 
rungen hinein, wie die Schriften ‚der Hebräifchen 
Antiquarier von KHottinger bis auf Reland, um 
von Reland bis Barthelemy zeigen. Doc murd 
von ihnen dabey fowiel vorgearbeitet, daß nur Des 
nutzung des Vorgearbeiteten und Vermeidung der 
Fehiteitte, die jeder der nachfolgenden Forfcher an 
feinem Vorgänger aufgedeckt hatte, erfordert wurde, 
um von den verbandenen Eremplaren Hebräifcer 
Münzen volltommene Erklärungen zu geben. 


Barthelemy gelang es auf diefe Weiſe, dr 
Academie der nferiptionen vollendete Erklaͤtungen 
von einigen fogenannten Samaritanifchen Münzen 
A. 1749 vorzulegen; und mit derfelben Richtigkeit 
gab das naͤchſte Jahr (1750) auch Swinton die 
Legenden anderer Samaritaniſchen Münzen at 
Nach dem Vorgang diefer beyden Gelehrten Fonntt 
es feinem Kenner der morgenländifchen Sprachen 
mehr fehwer fallen, die ihm vorgelegten Samarita⸗ 
niſchen Muͤnzen zu erklaͤren: doch lieferte erſt Franz 
Peres Bayer (1781) das erſte elaffifche Wert 
darüber. 


Raum waren ächte Münzen aus der Zeit dt 
Hafınonder aus ihrer Verborgenheit hervorgezogen 
worden, als der Betrug, groͤber und feiner, ge 
fchäftig war, die Zahl der Hebraͤiſchen Münzen 
niche nur mit Samaritanifchen, fondern N 

ua⸗ 
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Quadratbuchſtaben in den Auffchriften, mit gegoffes 
nen und gemünzten, zu vermehren. Daher haben 
ſchon frübere Gelehrte, wie Wagenſeil, durch 
einen Schluß vom Einzelnen auf's Ganze die Aecht—⸗ 
beit aller Hebräifhen Münzen angefochten; am 
meiteften bat in den neueften Zeiten (zwifchen 1779: 
1794) O. G. Tychfen feine Zweifelfucht getrieben ; 
aber auch an dem gelehrten Domderrn Bayer einen 
fo überlegenen Gegner gefunden, daß er feine Zwei: 
fel bis auf wenige unbedeutende zurückgenommen 


bat. 


Ritterarnotiz: "von den erſten Nachrichten über das 

Daſeyn Samaritan. Münzen bid auf Bartbeleny, 
in D, Eberb, David Hauber's Nachricht von den 
judifchen, indgemein. genannten Samaritanifchen 
Münzen, Kopenh. und Leipz. 1778. 8. bis auf die 
neueften Zeiten (meift aus Bayer): Jofeph Eckhel 
doctrina numorum veterum Vol, III. p. 455- 
481, und Jo. Chrifi. Rafche Lex, univ. rei nu- 
mar, Lipf. 1785 ff. 8. 


Jo. Bapt, Villalpando, (aus Corduba, ein Sefuite, 
berühmt als Philoſoph, Mathematiker und Archis 
tect,, geß. zu Rom 1608, 56 3. alt): de templo 
Hierolol, (in apparatu). Romae 1604, fol, 


Athanaf, Kircher, ($. 10): im Oedipus aegyptia- 
cus, Romae 16553, fol, und turris Babel, Amfte. 
lod, 1679. fol, 


Jo, Hein, Hottinger (ſ. 73): de cippis vet, Hebr. 


Hadr. Reland, ($. 99): de numis vet, Hebraeo- 
rum, qui Samaritani appellanthr, Traj,ad Rhen, 


1709. 8» 


Jean Jacq, Barthelemy, (8.67): dil, [ur deux 
' Medailles Samaritaines d’Antigonus Roi de Ju- 
dee 


{ 
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dee, inden Mem, de 1’Ac. des Inſer. T. XXIV, 


p- 49. Auch) im Juurnal des Savans an. 1790, 
Avr, 


Jo. Swinton, cs. 67): in den Inlcriptt, Citieis im 
ahang. ©, v. 71. 


Francise. Perez Bayer, (9. 70): demumis hebraeo- 
Samaritanis, Valentiae ı78t1. 4. Numorum he. 
raeo.- Samaritanorum vindicatio. Valentiae 
1790, 4. Legitimidad de las monedas hebraeo- 
amaritanas, confutacion de la diatriba de Dan 
Olao Gerh, Tychfen. En Valencia 1793. 


JO. Chriſtoph Wagenfeil, (aud Nürnberg, geb. 
1033, gel. als Prof. zu Altdorf 17055 in feinen 

geiten ein ſehr berühmter Polyhiſtor): in Sota 
p' 575 


o1, Gerb. Tychlen, ($. 40): bie Unächtheit der ji: 
difch u Münzen mit Hebräifchen und Samaritai: 
en PBuchhfiaben, Rofiod und Leipz. 177% 8 
Darauf einige fliegende Blätter bald nad) der Et⸗ 
ſcheinung des Bayerſchen Werks, die einzeln ange: 
eben find in. © Kichhorn’s allg. BibLf. bibl. 
Sir. zb. VI ©. 534. Die tegte Hauptfchrirt mit 
den Retractationen: de numis hebraicis diatribe, 
ua fimul ad nuperas F, P Bayeri objectiones 
.relpondetur, Roſtoch. 1791. 8. 


3. 
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$. 91. 
Bildung und Bearbeitung derfelben, . 


Das Rabbinifche ift eine gelehrte Sprache der 
neuern Juden, vie fie erft feit dem eilften Jabrbun⸗ 
dert gebildet haben. 


Seit dem ſiebenten Jahrhundert verfielen bey 
den DBerwirrungen, in welche Paldftina und Bas 
bylon, die Sige der Juͤdiſchen Gelehrſamkeit, durch 
die Eroberungen der Araber gericthen, die Studien 
der Juden: fie fchränften fich faft blos auf das Les 
fen des Talınuds ein, und wurden nach und nach 
unbefannt mit dem reinen Hebraifmus ihrer alten 
heiligen Bücher, Sie fehrieben daher auch, fo 
lange fie in Palaͤſtina und Babylon geduldet wurden, 
in dem verdorbenen Chaldäifchen Dialect fort, ver 
fi) feit ihrem Exilium aus dem reinen Oftaramäis 
fchen durch deffen Bermifchung mit dem Althebräis 
fchen und die Aufnahme einer Menge fremder Woͤr— 
ter gebilder hatte, und in dem die Gemaren des Tals 
muds gefchrieben waren. Seitdem aber die Baby: 
lonifchen Rabbinen, durch die Araber vertrieben, ein 
neues Vaterland in Europa hatten fuchen müffen, 
und fie fi in Spanien bauptfächlich niedergelaſſen 
hatten, begannen fie einen neuen gelebreen Lauf, 
der fie auf die Reinigung ihrer Schriftfprache führer, 
In den Ländern ihrer neuen Niederlaffung wurden 
fie durch die grammatifchen Arbeiten der Araber ber 


die Arabifche Sprache auch die Regeln 
Pp auf⸗ 
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aufzuſuchen, nach welchen die althebräifche Sprache 
in ihren heiligen Nationalbüchern gefchrieben wor— 
den, welches ohne ein genaues Studium derfelben 
nicht möglich war. Mit demfelben ermachte das 

Berlangen, fich in ihren gelehrten Ausarbeitungen 
dem biblifchen Hebraifmus mieder zu nähern; fie 
fiengen au, ihre bisherige Schriftfprache von ihren 
Barbarifinen zu reinigen und die Eigenthuͤmlichkei— 
ten des Althedräifchen nachzuahmen: Doch gelang es 
ihnen nicht ganz, weder in Anſehung der Gramma— 
ti noch in Anfehung der Wörter: in der Grammar 
tik behielten fie viel Chalväifchartiges bey, weil 
fie die feine Linie zwiſchen dem Alten und Neuen nicht 
mehr richtig zu ziehen mußten; den Woͤrtern legten 
fie viele nene Bedeutungen unter, weil fie meder 
in der Erforfcehung der alten wirklichen Bedeutungen 
geuͤbt, noch im Beſitz aller dazu nöthigen Huͤlfs⸗ 
mittel waren, und die Armuth der noch vorhande⸗ 
nen Hebräifchen Worte nach ihren wahren Ber: 
tungen nicht mehr hinreichte, um alle die neuen Be: 
griffe auszudrücken, die fie rein Hebräifch darzuftel: 
fen winfchten. So entſtand eine gelehrte Yebräi: 
ſche, oder neu» Hebraͤiſche Sprache, die von 
den Rabbinen, die fie in Spanien und Portuaal, 
in Stalien und Deutfchland fehrieben, die Rabbi: 
niſche genannt wird, J | 


In diefem ihrem gelehrten Dialeet unterrichtes 
ten Juden zuerft die Chriften mündlich; darauf 
ſchrieben leßtere eigene Grammatiken, Woͤrterbuͤ⸗ 
cher und andere Schriften, welche die Erlernung 
der Rabbiniſchen Sprache und Litteratur erleichter⸗ 
gen. Gilbere Genebrard verfaßte (1563) die 


erfte bekannte Rabbiniſche Grammatik; nach Dem 
| Zwi⸗e 
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Zwiſchenraum von mehr als einem Jahrhundert 
ließen Otho (1634) und Lellarius (1699) ihre 
Anweifungen folgen, aus dern Werken syadrian 
Reland (1702) das Müglichfte und Wichtigſte zue 
fammenftelfte, neben welchem ſich Hermann's von 
der Harde U. 1703 erſchienener Rabbiniſcher os 
feas als ein zweckmaͤßiges Lefebuch gebrauchen ließ. 
. Sn dem achtzehnten Jahrhundert gaben Zanolint 
(1747), Olav Gerhard Cychſen (1763) und 
Johann Ernſt Saber (1770) ähnliche Lehrbuͤcher, 
fo wie Schulz (1782) und Sabricius (1792) für 
Leſebuͤcher ſorgten. 


Gilbert Genebrard, (aus Riom in Auvergne, ein Ber 
nedtctiner und großer Auhänger der Ligue, eine Zeit 
lang fünigl. Proreffor der Hebr. Sprache, geſt. 
1597 als Erzbifchof zu Mix in Provence); Ilagoge 
Rabbinica, Paris 1563, 1587. 4 | 


Georg Otho, (5.48): Synopfis inftitutionum Sa« 
maritanarum, Rabbinicarum, eto. Marb, 1699, 8. 


Chriftoph. Cellarius, ($. 64): Rabbinismus, Ci« 
zae 1684. 4. | | 


Hadr. Reland, (99): Analecta Rabbinica, in 
quibus continentur Genebrardi Ilagoge, Cella- 
rii Rabbinismus etc, Ultraj, 1702 & 


Hertmann von der Hardt, (aus Melle in Weftphas 

 Ien, geb, 1660; ein jinnreicher Schriftfteller ; geſt. 

1736 als Prof. der orient, Sprachen zu Helmſtaͤdt): 

ofeas antiqua Chaldaica Jonathanis paraphrali, 

ut et recentiorum inter Rabbinos philologorum 

commentariis illuftratus. Helmft, 1703. 4. wies 
der aufgelegt, Gotting. 1775. 4 


Zanolini (6 6r. 


Ppa Olaus 
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Olaus Gerhard Tychfen, ($. 39): elementa dia- 
lecti Rabbinicae, Buzov, 1763, 8. Abbreviatu- 
rarum hebraicaram fupplementum J, Buzov, 


1768. Suppl. II. ibid. 1769: 4 


| Jo, Ernf Faber, (Prof. der orient. Epr. zu Jena, 
gefi. 1774): YUnmerfungen zur Erlernung des Thals 
mndifchen und Rabbinifchen. Göttingen 177% 8. 


Jo. kudw. Schulz, (uud Halle, geb. 1734, geil 
daſelbſt als Prof. de orient. Spr.): Chaldaicorum 
Danielis et E[rae eapitum interpretatio Hebrai- 
ca (Rabbinica). Halae 1788. 8. 


Ernf Chrift, Fabricius, (Prediger zu Adenbaufen 
und Gerensheim bey Gandersheim): ex Michlal 
Jophi, [eu Commentario R, 'Salomonis Ben 

Melech in V, T. libros una cum [picilegio R, 

Jacobi Abendanae, particula complectens Pro- 
phetiam Jonae, Verfione latina etindiee illufra- 
vit etc. Gottingae 1792, 8. 


Um das Rabbinifche Wörterbuch machten ſich 
zuerſt die beyden Burrorfe, Vater und Sohn, ver: 
dient: der ältere durch ein Eleines Vocabular, der 
jüngere durch die Wearbeitung und Ergänzung der 

- Materialien , die fein Vater zu einem ausführlichen 
Chaldaͤiſchen, Talınudifchen und Rabbinifchen Lexi⸗ 
kon hinterlaſſen hatte. Doch entgieng noch Mans 
ches ihrem gelehrten Fleiß, und es wußte fomohl 
Caftell in feinem Heptaglotron, als Otto in feinem 
Kabbinifchen Specialwoͤrterbuch noch manches Wid: 
tige nachzutragen. 


Jo. Buxtorf der Vater ($. 73): ein Lex. breve Rab- 
bin, bey feinem Lex. Hebr, et Chald, 
Io, Buxtorf, der Sohn ($. 68): Lex. Talm, etc. 
Caſtellas $. 74. 
Io, 
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Io, Heinr, Otto, (aus Bern, bI. e. 1670): Lexicon 

Rabbinieo - philologicum, Genev, 1675. 8. auct, 

a. Io. Frid, Zachariae: für Alterthuͤmer befonders 

branchbar. 

Aller diefer Hülfsmirtel ohnerachtet war doch 
das Leſen Rabbiniſcher Schriften wegen der ohne 
die nöthige Unterfcheidung eingewebten biblifchen 
Stellen, und der gebrauchten vielen wilfführlichen 
Abbreviaruren mit vielen Schwierigfeiten verbunden. 
Die erftere bob Buxtorf durch feine Hebräifche Con: 
cordanz (1632)5 die zweyte Buxtorf (1613), 
Wolf (1721) und Tychſen (1768) durch ihre 
Verzeichniffe der Abbreviaturen; am allervollſtaͤn⸗ 
bigften aber Selig (1780), deflen fleißiger Samms 
lung nur Weniges nachzutragen feyn möchte, Ä 


Da Förfter und Guſſet fehr herabwuͤrdigende 
Urtbeile über die Rabbinen gewagt hatten , fo war 
es nicht überflüffig, dag Hackſpan (1644) den 
Nutzen im Allgemeinen ing Licht feßte, den man 
aus ihren Schriften ziehen koͤnne: noch wichtiger 
- war aber der Dienft, den ihnen zur Erhaltung ib: 
rer Schäkung Lightfoot (vor 1655), Schott: 
gen (1733) und Meuſchen (1736) durch den ges 
lehrten Gebrauch leifteten, den fie von ihnen machten. 


Io, Buxtorf, (der Bater $.73): Coneordantiae biblio- 
runı hebr. ed. Zo. Buxtorf fil, Bafıl, 1638. fol. $. 
94. am Ende, de abbreviaturis hebraicis Ball, 
1613. 1640, 8. Franeg. 1696. 8. Herborn, 1708: 8. 


Io, Chrifoph, Wolf, (aus Wernigeroda, geb. 1683, 


geſt. als Hauptpaftor zu Hamburg 1739): in der 
Bibliotheca Hebraea, Hamb, 1751 ff, 4 Voll. 4, 


Ppz Gott- 
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Gottfried Seli , (aus Weiffenfels, von Jüuͤdiſchen 


Yeltern, seb. 1722, Profeinte und Lector zum Leip⸗ 


..%, 312): Compendia vocum Hebraico - Rabbinica- 


rum, quae partim ex Buxtorfio, Wolfio, aliis. 
que, partim proprio uſu collegit. Lipf. 1780. 8. 


| Theodor Hacklpan, (aus Weimar, geb, 1607, geſt. 


1659 8 vrof. zu Altdorf): de nfu librorum rab- 
binicorum nebſt R. Lipmani liber Nizzachon, 
Altdorf. et Norimb, 1644. 4. 


"Jo, Lightfoot, ($. 77): Horae ebraicae et talmu. 
dicae. Lipl, 1679. auch 1684. 4, auch in Opp, 
| Chriftian Schoettgen, (Rector zu Dreeden/ geſi. 1751): 


Horae ebraicae et talmudicae in univerſum N. T. 
Dresdae 1733. 1742. $ Voll, 4. 


Jo. Gerh. Meufchen, (aus -Dfnabrüd geb. 1680, 
geſt. 1743 2:8 Geueralſuper zu Coburg); Novum 
Teftamentum ex Talmude et antiquitatibus 
Ebraeorum illuftratum, Lipſ. 1756, 4 


Eine vortreffliche Ueberficht über die Nabbint 
ſche fitteratur gaben Buxtorf (1613), Darrolors 
ciug (1675) und Wolf (1721), durch deren Firte: 
räriiche Werke man die Verdienſte der jüdifchen und 
ehriftfichen Bearbeiter der von den Mabbinen hinter 
laſſenen Schriften kann ſchaͤtzen lernen, mie die eis 
nes R. Jacob Ben Ebajim (1525), Wiufjapbia 
(1655), Salome Norzi (1742) und anderer Ju 
den, die jüdifchen Druckereyen vorgeftanden find 
($. 72), eines Tuftinian (1520), und Muͤnſter 
(1525) eines Guidacerius (1540), Arias Mon 
tanus (1575) und Drufius (vor 1616), der bey⸗ 
den Buxtorfe (feit 1629) und des Lonftantin 
l'Empereur (1633), eines Hackſpan (1644), 
und Porsche (1655), eines Wagenſeil > 
| | — 


\ 
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Hyde (1691) und Beck (vor 1701), eines Chris - 
ſtiani (1686), Frey (1705) uno Nagel (1745). 


Jo. Buxtorf, (der Vater): operis thalmudici brevis 
recenfio angehängt dem Buch de abbreviaturis 
hebr, | 


Julius Bartoloccius de Celleno, (aus Gelleno im 
Toſcaniſchen, geb. 1013, get. 1687 als Prof. der 
Hebr. und rabb. Sprache am Collegio Neophyto- 
rum zu Rom): Bibliotheca magna rabbinica de 
——— et ſcriptis rabbinicis. Romae 1ı675.4 

oll, fol, 


Jo, Chriftoph Wolf (oben in diefem $.): Bibl. hebr. 


R. Jacob Ben Chajim, (vielfach verdient um die 
Hebr. Litieratur; 1525 gab er in der Bombergifchen 
Dffiein zu Venedig eine rabbinifche Bibel heraus 

9. 72). 

Benj. Muflaphia, (ein jüdifcher Arzt aus Spanien, 
der zu Hamburg und Ginidftadt practicirte, geit. 

1674): Nathan Ben lechiel Sepher Aruch, [. 

Dictionar, hebr, Amft. 1655. fol, > 


Salemo Norzi, (9.75): Britiicher Apparat zum U. T. 
aut Rabbinen: B. H, Mantuae 1742. 4 Voll. 4, 


Auguſtin Juftinian, (ſ. 93): Maimonidis doctor 
perplexorum ; lat, vert. Paris 1520 welche Ueber: 
Negung der jüngere Buxtorf bey der jeinigen ge= 
nüßt bat). | 


Sebaft, Münfter, ($. 73): Eliae Levitae Sepher 
Habachur, ed, cum lat. verſ. Balil. 1585, 8, Pir- 
ke Elihu, ed. cum lat. verf. Baſil. 1527, 8. Ma- 
foreth Hammaloreth cum verf. lat, Bafil. 1539, 
8 (nach Bomberas Ausg. 1538. 4); wiederhohlt 
mit rabbinifchen Buchflaben, Sulsbac, 1771, 8. - 


Agath. Guidacerius, (bi. 1540): Dav. Kimchi 
. Gramm, Hebr, Michlol cum verf, lat, Paris 
54% & j 
| Pp 4 Ariag 


{ 


# 


600 A. Aſien. 2. Mehrfulbige Sprachen 


Arias Montanus, ($. 89): Benj. Tudelen.f itine- 
rariom, cum verf, lat. Antwerp. 1575» (bejier 
nachher ’Empereur), 


Jo. Drufus, (6.67): Elise Levitac, Germani, 
Nomenclater, in ordinem alphabeticum redactus 
et Graecis vocibus auctus a Jo, Drujio filio, 
cum commentario Jo, Drufii, patris, editus a 
Chrifiiano Schotano. Franegq, 1582. 8. 


Jo. Buxtorf, Pater und Sohn ($. 62. 72): in den 

Bibl. rabb, die Cewmentare von Aben Efra, Ra- 
fchi, David Kimchi, Levi Ben Gerſon; der 
Sohn: Maimonidis doctor perplexorum, Bali, 
1629. 4. 


Confantin ’Empereur , (aus Oppyk in den Nieder: 
landen, ım Yufang des a7 Jahrh. Prof. der Theol. 
und der Hebr. Spr. zu Harderwyk, feit 16:7 zu 
Leiden, wo er 1648 ald Prof, der Theol. flard): 
Paraphrafis Jolephi Jachiadae in Danielcm; Co 
dex: Middoth de menfuristempli mit einem Com 
mentar; Abarbanel in Jefaiam; Moyfis Kimchi 
Gr. chald,; Benj, Tudelenf, itinerarium, L.B. 


1633. 8» | 
Theodor, Hack[pan ‚ (oben in diefem $.). 


Eduard Pococke, (ſ. 103): Maimonidis PortaMo- 
ſis. Oxon. 1655. 4. 


Jo. Chrifoph. Wagenfeil, (auf Nürnberg, geb. 1633, 
. geit. 1705 ald Prof. zu Altdorf, wo er nach weiten 
Reiſen, die ſich durch das ganze weflliche und jüds 
liche Europa bit nach Africa erftredften, nad) eins 
ander die Profefiuren ded Staatsrechts, der Ges 
ſchichte, der vrient. Sprachen und des canoniſchen 
Rechts befleider hatte; vergl. fein Leben und feine 
Schriften vor feinen Exerecitt, varii argumenti, 
ed, 2): liber Talmndicus, Sota, lat. verlus; 
tela ignea Satanae. Altdorf, 1681. 4. Petachiae 
Sibbub Haolam in feinen exercitt, lex varii argum, 
Altdorf, 1687. ed. 2. 1719, 4. Notitia librorum 
yabbin, u. ſ. w. 

Tbom, 
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Thom, Hyde, (6, 101): Perizol Orchat Olam (lti- 
ner,) Oxon, 1691. 4 . 


Maıth, Frid. Beck, (ſ. 95): anımadverfiones in 
Beni, Tudel, ed, Jo. Andr. Nagel, Altdorf, 
1774 - 1787, 4 (14 Progr.). 


F. A, Chriftiani, (ein getaufter Jude, bl. 1686): 
gab heraus Abarbanelis Commentar. in prophe- 
tas priores; cum praefat, Aug. Pfeiffer. Lipf. 
1689, fol, 


Jo. Lud. Frey, (bl. 1705): gab einen kurzen Auss 
zug aus Aaron Karaita (b:. zu Ende des 13 Jahrh.) 
Etz Chaiim (Baum des Lebens), einem Commentar 
ser die fünf Bücher Moſis, nebft einer Lat. Uebers 
ftung und NAnmerfunsen 1705. 33 B. 4. vergl. 
Wagenfeil notit, libb. rabb, p« 23. A. Simon 
hiß, crit, du V. T. lib, 3. p. m. 144. 


Jo. Andreas Mich, Nagel, (aus Sulzbach in der 
Dnerpfalz, geb. 3710, geft. ald Prof. der Beredt⸗ 
ſamkeit, der orient. Spr. und Moral zu Altdorf 
1786): de Elia Levita Germano. Altdorf, 1745. 4. 

Spicilegium vitae Elise Levitae cum partieula 

libri eius Maforet Hammaloret. ibid. 1757-1772, . 

4. Diiputatt. Benjam, Tudetani itinera, ibid, 

1762, 8 Beck's Anmerkungen dazu f. oben. 


Wie im fechszehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 


hundert Fagius (vor 1549), Münfter (vor 1552), 
Muſculus (vor 1563), Gigonius (vor 1585), 


Drufius (vor 1616), Schickard (vor 1635), Eu: 
näus (vor 1638), Goodwin (vor 1643), Gelden 
(vor 1654), Hackipan (vor 1664), Lightfoot (vor 
1675) und der ältere Pococke (wor 1691) und im 
achtzehnten Carpzov, Schöttgen und Meufchen ihre 


Belefenbeit in Rabbinen zur Erläuterung des He: 


bräifchen Alterthums angewender haben, iſt fehon 


Pp 5 i Ans 
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anderwaͤrts (wie $. 73. 74. 77. 78. 80. 85) be 
rührt worden, 


J 


$. 92. 
Juͤdiſch Deutſche Sprache. 


Faäͤr die Juͤdiſch⸗ Deutſche Sprache hat Se 
lig (1792) eine vollſtaͤndige Anleitung herausgege— 
ben, die ſtatt aller fruͤhern dienen kann. 


Ueber dad Juͤdiſch- Deutſche ſ. Molſii Bibl, hebr. 
T. II. und IV. | 


Gottfried Selig, 1$. 91): Anleitung zu einer leich- 
ten Erlernung der Füdifch s Deutfchen Sprache. 
Leipzig 1767. 8. Ausfuͤhrlicher und im Grunde eine 
neue Arbeit: Lehrbuch zur gründlichen Erlernung 
der Juͤdiſch-Deutſchen Sprache für Beamte uf. 
w. mit einem vollftändigen Südifch = Deutfchen Woͤr⸗ 
terbuche, nebft einigen in Kupfer geftochenen und 
gedruckten Tabellen. Leipzig 1792. 8. 


III. 


ee 
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III. Arabiſche Sprache, 





Olai Celfü hiſtoria linguae et eruditionis Arabum, 
Upfal, 1694, 4. recul. in (Barkey) biblioth. Bre. 

menſ. nova hiflorico - philologico - theologica, 
Clafl. IV. faſe. 1,2, 5, Brass 1764. 8» 


Jo. Heinr. Callenberg ſpecimen biblioth, Arab, 
qua libri Arabice editi recenfentur, Hal, 1736. 8. 


Heinr. Scholz [pecimen I. bibliothecae Arabicae de 
typographiis Arabicis, Hamb, 1741, 4. 


Jo, Heinr. Bohn progr, de fatis lingg. OO, inter 
Europaeos, Ienae 1769. 4. 


(Bernhardi de Ienifch) de fatis lingg. OO. Arabi- 
cae nimirum, Perficae et Turcicae. Viennae 
1780. fol, Eteht auch vor defjen Ausg. des Meuins⸗ 
kiſchen Woͤrterbuchs. | 


©. F. G. Wahl's Elementarbuch der Arab. Sprache. 
Haue 1789. 8. ©. 45 ff. vergl. mit Deffen neuer 

Arabiſchen Chreftomathie. Leipzig 1781. 8. und den 
neuen Nachtrag im litterarifchen Anzeiger 1798. 
5. Juli, Rum. 105, 


Chrift. Frid. Schnurrer bibliotheca Arabica, Tu. ’ 
bingae 1799-1806, Partt, VII, 4 


9.93. 
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anderwärts (wie $. 73. 74: 77. 78. 80. 85) be 
rüber worden, | u 


$. 92. 
Juͤdiſch Deutſche Sprache. 


Für die Juͤdiſch-Deutſche Sprache bat Sr 
lig (1792) eine vollfiändige Anleitung herausgege 
ben, die ftatt aller frübern dienen Fann. 


Ueber dad Juͤdiſch- Deutfhe ſ. 7Y0lfi Bibl, hebr, 
T, IL und IV. | 


Gottfried Selig, 1$. 91): Anleitung zu einer leid: 
ten Erlernung der Juͤdiſch⸗ Deutſchen Sprache. 
Leipzig 1767. 8. Ausfuͤhrlicher und im Grunde eine 
neue Arbeit: Lehrbuch zur gründlichen Erlernung 
der Juͤdiſch-Deutſchen Sprache für Beamte uf, 
w. mit einem vollftändigen Jüdifch = Deutfchen Wir: 
terbuche, nebft einigen in Kupfer geftochenen und 
gebrudten Tabellen, Leipzig 1792. 8. 


II. 


2 
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III. Arabiſche Sprache, 





Olai Celfii hiftoria linguae et eruditionis Arabum, 
Upfal, 1694, 4. recul, in (.Barkey) biblioth, Bre- 

menſ. nova hiforico - philologico - theologica. 
Claſſ. IV, falc, ı, o, 3. — 1764. 8. 


Jo. Heinr. Callenberg ſpecimen biblioth. Arab, 
qua libri Arabice editi recenfentur, Hal, 1736. 8 


Heinr. Scholz [pecimen I. bibliothecae Arabicae de 
typographiis Arabicis, Hamb, 1741, 4. 


Jo, Heinr. Bohn progr, de fatis lingg, OO, inter 
Europaeos, Ienae 1769. 4. 


(Bernhardi de Ieni/ch) de fatis lingg. OO. Arabi- 
cae nimirum, Perficae et Turcicae. Viennae 


1780. fol, Eteht auch vor defjen Yusg. des Meuinss 
kiſchen Wörterbuchs. | | 


S. 5.6. Wahl's Elementarbuch der Arab. Sprache. 
Halle 1789. 8. ©. 45 ff. vergl. mit Deſſen neuer 

Arabiſchen Chreſtomathie. keipzig 1781. 8. und den 
neuen Nachtrag im litterariſchen Anzeiger 1798. 
5. Juli. Num. 105. 


Chrift. Frid. Schnurrer bibliotheca Arabica, Tu. 
bingae 1799-1806, Partt, VII. 4, 


9.93. 
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§. 93. 
Anfang ihrer Belanntwerdung. 


Die Kenntnis der Arabifhen Sprache, welche 
im. Zeitalter der Scholaftif bie und da aufgelebt war, 
hatte ſich zu der Zeit, da die alte Litteratur erwachte, 
in Spanien nnd Italien wenigftens noch nicht gan; 
verlohren. Indeſſen warın die Kenner der Arabi 
fhen Sprache fo felten, daß Clenardus, der unter 
- Carl V über Spanien nach Afrifa reifte, um 
fich zu feinen Miffionsgefchäften Arabifche Sprach— 
Funde zu erwerben, nur den einzigen Ferdinand Jun: 
tius zu Salamanca gefunden hat, der etwas Ara 
biſch verftand. Doch gab Spanien das erfte Lehr: 
buch fuͤr die fünftigen Liebhaber diefer Sprache (1505), 
ſelbſt zu einer Zeit, wo die Buchdruckereyen noch 
mit feiner Arabiſchen Schrift verfehen waren, und 
man Arabifche Wörter noch mit Lateinifchen Bud 
ftaben ausdrücken mußte; und Italien lieferte das 
erfte, mit Arabifcher Schrift gedruckte Buch, Jw 
ftinian’s Pfalter (1516). | 


fange hielt es ſchwer, fich in die Geheimniſe 

der Arabiſchen Sprache einweihen zu laſſen. Wir 
mangelhaft waren die beyden erfien Grammatiken, 
aus welchen die Gelehrten des ſechszehnten Jahr: 
hunderts ihre erften Sprachkenntniffe ſchoͤpften, di 
in Sranfreich erfchienene von Wilhelm Poftellus 
(1538), und die des Deutfchen Drientaliften Ruth⸗ 
ger Spey (1583); denn Jacob Chriſtmann lebrtt 
(1582) 5108 Arabiſch lefen und ſchreiben; mie ma 
ger und unzureichend waren die Arabifchen Tertt, 
welche man mit der Grammatik verband: 2 
nig 


3. der Semiten. 3. Arabifche Sprade, 605 


nige Verſe des Koran, und eine furze Paufinifche 
Epiftel aus dem Arabifchen Neuen Teftamentz und 
für Diefelben nicht einmahl ein Vocadular! Und 
als die Drientaliften nabe daran waren, durch die 
Ausgabe des Koran, die Paganin (1530) beforst 
batte, dem erfien Mangel abgeholfen zu feben, da 
vernichtere ihnen dieſes Hülfsmittel der Feuereifer 
Clemens Vir, der alle Eremplare diefes Buchs were 
brennen ließ, damit aus feinem Inhalt niemand Gift 
des Unglaubens. ziehen möchte. 


Doch mehrten fih feit der Mitte des feche: 
zehnten Jahrhunderts die Anftalten zur feften Gruͤn⸗ 
dung der Urabifchen Litteratur in Europa, und im 
fiebenzebnten kam das Studium derfelben in Bluͤthe. 
Schon %. 1554 befam Wien durch Widmanftad’s 
Betriebſamkeit beym Kanfer Ferdinand I, und def: 
fen Unterftüigung eine Arabifche und Syrifhe Dru: 
deren; gegen das Ende des ſechszehnten ſorgte Rom 
(freglih mehr, um feinen Miffionsanftaften, als der 
Arabiſchen Litteratur fortzubelfen), für den Abdruck 
biblifcher Bücher in Arabiſcher Sprache: Gregor. 
XI (reg. von 1573: 1585) täumte dem Colle⸗ 
gium der Maroniten eine Arabifche Preſſe ein; der 
Cardinal Ferdinand aus dem Haufe Medicis errich⸗ 
tete eine eigene Arabiſche Druckerey: Girt V ver: 
legte während jeines Pontificats die eigene Druckerey 
der Maroniten zu ihrer Erweiterung mit noch andern 
Alpbabeten in das Vatican, und feßte den Maroni: 
ten Befoldungen aus (1586: 1590); Paul V (reg. 
1606:1621) befahl, Daß in jeder größern Schu!: 
anftalt, neben der Unterweifung im Lateinifchen, Grie— 
chiſchen und Hebräifchen, auch inder Arabiſchen Spra: 

⸗⸗ Unterricht ertheilt werden ſollte; Gregor XV ſtif⸗ 
tete 
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tete das Collegium de propaganda fide (1622. 
1623), und Urban VIII verfah es (1626) mit einer 
eigenen Druckerey. Seitdem vermehrten fich die 
Arabifchen Preffen. Der Cardinal Barromäus gab 
dem Ambrofifchen Collegium zu Mahland eine voll 
ftändige Orientalifche Drucderey; Savary be Breves 
brachte von feiner Gefandefchaft nach Conſtantinopel, 
von der er 1611 zuruͤckkam, Arabiſche Buchftaben 
mit, mit welchen er zuerfi (1613) zu Rom, mo er 
damahls als Gefandter Heinrichs 1V lebte, und nach 
feiner Ruͤckkehr von da (1605) zu Paris drucken 
ließ. In Deutfchland legte ein Privarmıann, Peter 
Kirften, practifcher Arzt zu ‘Breslau, in feinem 
Haus eine Arabifche Drucferey an, atıs welcher feit 
1608 Arabiſche Bücher erfchienen, und Hottinger 
machte etwas fpäter zu Heidelberg denfelben Aufs 
wand, wie Naphbeleng vor dem Anfang des ı7ta 

Jahrhunderts zu Leiden: doch erhielt Erpen ſchon 
feit 1610 eine Arabifche Prefle zu Leiden zu feinem 
Gebrauh, melde ihm die Generalftaaten auf üf: 
fentliche Koften hatten einrichten laffen. Zmifchen 
1590: 1630 niachte Daher die Arabifche Sprache Die 
erften beträchtlichen Fortfchritte. Nun erfchienen 
hinter einander mehrere wichtige Werke: U, 1591 
die AUrabifchen Evangelien aus der Mediceifchen Dru— 
cferey, und gleich darauf (1 992) die Grammatik des 
Ebn Alhadfheb, (1610) der grammatifche Trac:at 
Tasrif, (1593) Ebn Sina und (1594) ein Arabifcher 
Euflides; und der Schwung, welchen Stalien der 
Arabifchen Litteratur durch jene Anftalten und diefe 
Werfe gegeben batte, wirkte nun auch auf das 
Ausland: Deutſche und Miederländar lieferten num 
für die Erlernung dieſer Sprache beffere Kies 


mentarbücher; Schindler brachte (1612) ein Wär: 
| ters 
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terbuch in fünf Semitifhen Sprachen zu Stande, 
ob gleich) unter großen Schmwierigfeiten, die ihn 
unter andern nöthigten, für den Urabifchen Theil 
Hebraͤiſche Buchftaben zu brauchen; U. 1613 ers 
fhien Rapheleng’s Arabifches kericon, und Ers 
pen lieferte in demfelben Jahr (1613) die erite 
vollftändige Arabiſche Grammatik: einige Franzo⸗ 
fen von großem litterarifchen Gewicht, wie Joſeph 
Scaliger, Iſaac Cafaubonus, Claudius Sals 
maſius befchäftigten fich wenigſtens mit ihr und 
gaben ihr durch ihren Namen Anfehen, wenn fie 
gleih nichts Merkwuͤrdiges für fie im Druck lie: 
ferten. Die Grammatifen und Wörterbücher der 
Arabiſchen Sprache murden nun vollfommener. 
Darneben mehrten fich die Sammlungen Arabifcher 
Handſchriften, zuerft bey Privargelehrten, und dar: 
auf durch diefe in Affentlichen Biblioehefen. So 
erhielt die Leidner Bibliothek aus Joſeph Scali— 
ger's Nachlaß vierzig, uud aus dem des Golius 
mehr als dritthalbhundere aus dem Orient mitge⸗ 
brachte Handſchriften; Wilhelm Poftell’s Arabifche 
Manuferipte famen in die Warifer, Selden's und 
Pococke's in die Bodlejanſche, und Erpen’s in die 
Sambridger Bibliorhef. Philipp IN in Spanien 
brachte über 3000 Arabiſche Bände als Marocca: 
nifche Beute in die Eſcurialbibliothek; die Tuͤrken— 
kriege bereicherten in Deutfchland Privat: und öffents 
liche Bibliotheken mit einzelnen, frenlich meift nicht 
fehr wichtigen Handfchriften, wie mit Koranen, Ge 
betbuͤchern u, dergl. | 


Peter de Alcala, (jo genannt von feiner Geburtsſtadt, 

vom Orden des bh, Hieronymus; fehrieb feine Gramm. 
and Wörterb, 9. 1501, in der Zeit, da mau die 
Mauern zum driftlichen Glauben zu bekehren juchr-, 
| | | zum 
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zum Gebraud) der Miffionäre): arte para ligera- 
mente [aber la lingua araviga und Vocabulilts 
Aravigo (den Sebajtian Tenguagel ($. 52 fol in 
alphabetifhe Ordnung gebracht haben). Granada 
1505. 4. Das dur) Lat. Buchftaben audgedrüdte 
Arabiſche ift Spaniſch erklärt. 


Augufiin, Jultinianus, (aus Genua ‚ geb. 1470, Bis 
hof zu Nebbio auf der Inſel Corjica, kam im 
Meere auf einer Reife von Genua nad) Corſica 1556 
um): Pfalterium Hebraeum, Graec,, Arab. et 
Chald. cam tribus Lat, interprett, et glofhs. Ge- 
nuae 1516, fol, 


Wilhelm Poftellus » ($. 73): grammatica Arabica, 
Paris [, a. (1538). 4 


Ruthger Spey, (aus Boppart, Paftor zu Schöran in 
der Rheinpfalz): compendium grammatices Ara- 
bicae, cum ep. Pauti ad Galatas et primariis 
Chriftianae fidei capitibus Arab. verfis, Heidelb, 
1583. 4: Berg, C. M. J. Chryfander de primo 
fcripto Arabico, quod in Germania excn[um el, 
epiltola ad Galatas, Halae 1749. 4. Hirt's Driant, 
und ereg. Bibliothek. Th. J. ©. 1:23. 


Jacob Chriſtmann, ($. 101): alphabetum Arabi- 
cum. Neapoli Nemetum 158%. 4. Hirt a. a. O. 
Th. I. © ı. Ä 


Jo. Baptiſta Raymund, (fl. am Ende des 16 und 
Aufgang des ızten Jahrbe; eine Zeitlang Merit: her 
der medicinifchen Drackerey): liber Tasrif, Arab. 
eum duplici verf, lat, Romae 1610. 4, 


- Mediceifche Drucderey zu Rom, geftiftet vom Feadi: 
nand von Medici unter Gregor XIII, als dieſer den 
Cardinal zum Beſchuͤtzer der Kirche in Aethiopien, 
Alexandrien und Antiochien ernannt batte; und uns 
teracben dem Drientalifch = gelehrren Jo. Bapt. Ray- 
mund; nad) 1596 von Coſmus II nach $ vrenz ge— 
bracht: veryi. Pofevini biblioth. [electa lib. IX, 
c. 5. Aus der Mediceiſchen Dinderes erſchienen: 

) Evangelia IV, Arab, et Lat. Romae 1591. fol. 

A mit 
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mit einem nenen Titel und einer Vorrede verfehen 
von Caelar Melanimeus 1774, 2) ohne Fat. Ber: 
ſion, 1590. fol. 3) Avicenna, 1593. Gad. 8, 
6. 226. 4)Euclides ©.d.%, $, 217. 5) Geograph. 
Nubienf, oder Kdriſi. G. d. 8. (.2ı5. 6) Caphia Ebn 
AlHadfcheb (mit bio& Arab. Test) [,I. eta, (aber 
Romae e typogr. Medic, 1592. 4). 7} Grammä.- 
tica Arabica, dicia Gjarumia (mit bios. Yrab, 
Text). ſ.l. et a. (aber aud) Romaee typogr, Me- 
dic, 4,, ob gleich das Jahr nicht bekanut ut: doch 
vor 15496, in welchem Jahr die Medıc. Druckerey 
zu Rom eingegangen und bald darauf nach Florenz 
gebracht worden ifi). Nachgedtuckt: Romae in ty- 
pographia Propagand, 163: u. ſ. w. &.0.L. $. 212, 


Iofeph Scaliger ;.€. ep. 361, 369. ed. Elzev. p. 692, 
Th, Chr. Tychſen von Ecatiger’e thefaur. ling, ar, 
in Paulus ucuem Repert. Th. III, 


Claudius Salmaſius, (geb. 1588 ‚. geft. 1653): uners 
meßlich auch in Sprachen. geiehrt: die Arab,, Perſ., 
Aegypt., Sineſ. und Indifſche waren ihm nicht 
fremd): tabulae Cebetis cum paraphrafi Arab, 
Lugd, Bat, 1640, 4 | 


5. 94. 
Arabiſche Grammatik. 


Die Grammatik fand an Italienern, befon 
ders aber an Deuefchen und Niederländern , fleißige 
Bearbeiter. Die Staliener, wie Martelott (ı 620), 
Guadagnolo (1642), ®bicinus (1631), Wie: 
tefchita (1624), Maggi (1680), und der Ma: 
ronite Affemani (1732) faßten ihre Grammatiken 
ſchlecht und recht ab, ohne große Verbefferungen 
der Methode; die Deurfchen, wie Hackſpan (1646), 
Sennert (1658), Wasmuch (1654), Schie 
ferdecher (1695), —— und Reim (1718), 

Da und 
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und in den Ießtern Zeiten Hirt (1770), Hezel 
(1776), Wahl (1789), Paulus (1790), O. 
©. Tychſen (1792), Jahn (1796) und Vater 
(1802), auf wenige Hülfsmittel eingefchränft, 
fonnten durch ihre grammatifche Arbeiten eher ihren 
Fleiß und ihr Genie bewähren, als ihnen den Ums 
fang geben, welcher zu ihrer Vollkommenheit er: 
forderlich geweſen wäre; indeſſen harten ihre un 
vollfommene Verſuche die gute Folge, das fie in 
ihrem Vaterlande tiebe zu diefer Sprache erhielten. 
Erft die Niederländer, unterftüßt durch den großen 
Borrarh von Hilfsmitteln, den ihnen die an Ara: 
bifhen Manuferipten mit jedem Jahrzehnt wachſen⸗ 
de Leidner Bibliothek anbot, und- durch günftige 
Gelegenheiten, ihre Nrabifhe Spradfunde durd 
den Umgang mit gebobrnen Urabern zu erweitern, 
ermuntert, Fonnten geben, was die Deutfchen Driens 
taliften ben dem beften Willen nicht vermochten. 
Schon Erpen hatte fi der Arabifchen Sprache 
während feines Aufenthalts zu Wien durch gebohrne 
Araber vollftändiger bemächtiget, als feine philole: 
gifchen Vorgänger, und fonnte die Regeln, melde 
bey ihr zum Grunde liegen, (befonders bey den un: 
regelmäßigen Zeitwörtern) in einer größern Richtig 
keit darftellen (zwifchen 1613: 1624); noch einen 
größern Umfang von genauer Arabifcher Sprad: 
kunde erwarb ſich Golius während feines Aufent 
balts in Syrien und Arabien (feit 1024), und 
vererbte ihn durch feine Schüler, welche die Schule 
der niederländischen Drientaliften fortſetzten, auf 
Albere Schulrens, durch den die Erpenifche von 
Golius verbejferte Grammatik der Arabiſchen Spras 
che (1748), Vollkommenheiten erlangte, die noch 
Fein andrer Gelehrter des orientaliichen In z und 

uss 
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Auslandes uͤbertroffen Fate Wer nach ibm eine 
neue Arabiſche Sprachlehre ausarbeitete, der legte 
die von Schultens verbeflerte Erpenifche zum G-un: 
de : fie ift auch die Grundlage von Michaelis Ara: 
biſcher Grammatik geworden, unter deſſen Bear: 
beitung 1771 fie nur eine leichtere Form, und in 
dem biftorifchen Theil mehr Wollftändigfeit, und 
dadurch Vorzuͤge vor allen übrigen Arabifchen nach— 
geabmten Sprachlehren erhalten bat; 


Franc, Martelott, (aus Neapei, ein Minorlte, gef: 
zu Nom 16:8, 50 J. alt): imllitutiones linguae 
Arabicae, Romae ı620. 4. vorzüglich über die Pars 

tikein und in ser Syiucz, 


Phil, Guä.lagnolo, (aus Magliano, geb. 1596, feit 
1612 ARinosir zu Rom, Lehrer der Arab, Spr. int 
Collegio Sapientiae dafelbjt, Ueberfeßer der Vul⸗ 
gata us Miadiiche auf Verlangen der Congreg: de 

| — fide, geſt. 1656): inſtitt. ling, KB; 
enm VII Plalmig poenitent, Rom, 1648, 4. fürs 
zer ald Martelott. 

Thom. Obicinus, (aus Novara, ein Francifcaner, 
Commillarius apoßolicus im Orient, Xchrer der 
Drient, Spr. im Colleg S; Petride morte äureo, 
geft. 1683): gramm, Giarumia, G. dv, 2. . 212. 


Petr, Metufchita, (ein Yefuite, BI. 1624): inkitutt; 
ling, Arab, Romae 1624, 8: Ä 

Franc, Maria Maggi, (bi. 1670, $. 48): [yntagma 
lingg. Orientt, Romäe 1680, (Eine Georgianiſche, 
Arab, nnd Türk. Graͤmmatit). 

Jofeph, Simon, Aſſemani, (9,67): rudimenta ling; 
Arab, cuin catecheli Chriftiarra, Romae 1732. 4% 
betrift blos das Leſen. 

Theodor Hackfpan, ($. 84): inſtitutioues Arab, 
Akorf, 1646. 4: | 


Dia An⸗ 
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Andreas Sennert, (aus Wittenberg, geh, ı606, 
geſt. als Prof. daſelbſt 1689): Arabimus, accelſit 
compendium Lex, Ar, Wittenb, 1658. 4. repet, 
1666. 4 | 


Matthias Wasmuth, aus Kiel, geb. 1625), Prof, 
zu Roſtock, darauf der Orient, Opr. zu Kiel, geſt. 
daielbft als Doct, und Prof, der Theologie 1688): 
— Arab. cum paraeneli Arab, ling, Lugd, 

at, 1654- 


Jehann David Schieferdecker, (au Weiſſenfels, 
eb. 1672, geſt. als Prof. am Auguſteum zu Meils 
enfel® 1721): nucleus inftitutt, Arabicarum, 
Lipf. 1695, ı2. Ausgezogen aus Golins: im Aus 

bang eine turze Türkifche Grammatik aus Meninjki, 

Johann Gottfried Lackemacher, (aus Lfterwid im 

Halberſtadtiſchen, geb. 1695, geſt. als Prof. der 
morgen. Spr. zu Helmſtaͤdt 1736): elementa ling. 
Arab, acc. textus aliquot arabici; cum prael, 
Herm, von der Hardt, Helmft. 1718, 4. 

Heinrich Gottlieb Reim; clavis linguae Arabicae - 
methodo Danziana, Jenae 1718, 8. | 


Joh. Friedr, Hirt, (aus Apolda, geb. 1719, Superint, 
zu Jena, geft. ald Generalſuper. zu Wirtenberg 1783): 
infitutiones linguae Arabicae; adjecta elt chre- 
Aom, Arab, Jenae 1770. & 2) anthologia Ara- 
bica, lenae 1774 8. 


Hezel, Wahl, Paulus, O. G. Tychlen, Jabn, 
Vater (), 95- 


Thomas Erpenius, ($. 67): 1) grammatica Ara- 
bica (fine [pecimine), Lugd. Bat, 1613. 4 ed, 9. 
emend, et auet. cum fpecimine, L. B. 1636, 4 
rep. pet Antı Deyfing. Amſtel. 1656. 4, per Jacı 
Golium (cum fabulis Locmanni aliisque inedı 
tis) f, t. Arabicae linguae tirocinium, L, B. 
1656, 4. per Alb. Schultens ſ. 1. gramm. Arab, 
(cum fab, Locmanni, [ententiis Arab, et Ha- 
mafa). L. B. 1748. 4. ed. 2. (aber fehlerhafter). 
L, B, 1767. 4. 3) Ein Auszug aus der erfien * 
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penifchen Grammatik: rudimenta lingnae Arabi- 
cae, L. B. 1615. 8. auch 1623. 8. zulgt: rudi- 
menta Arabica cum florilegio lententiarum 
Arabicarum et clave dialeetorum ed. Alb. Schul. 
tens. L. B, 1733. 4. 3) grammatica Arab, dicta 
Gjarumia et libellus centum an cum 
verl, lat. et comimentariis 7A. Erpenii, Leidae 


1617, 4 
Jacob Golius $. 96. 


Johann David Michaelis, ($. 74): Erpenii Arab. 
Erammatik, abgekürzt, volftändiger und leichter 
gemacht, (mebft den Kabeln Lokmann's und den Ges 
dichten der Hamaſa aus Schultens Crpeniſcher Grams 
matik). Göttingen 1771. 8. 2te Ausg. Göttingen 
1781. 8. Aus diefer und Erpenins find mehr oder 
weniger gefloffen: Hezel's, Wahl's, Paulus, 

Jahn's und Vater’s neuere Urab. Grammatiten, 
©. die Arab. Chreſtomathien $. 95. 


John Richardlon, ($.96): Grammar ef the Arabic 
language. Lond, 1776, 4. in vielen, beſonders ven 
unregelmäßigen Zeitwörtern nad) Erpen. 

Fr. Ant, Baptifta, (ein Srancilcauer): Inftituigoeds 
da lingua Arabiga para o ulo das escolas da mes- 
ma Congregagao (der Branzıfcaner). Lisboa 1783« 
8. vergl. $. 97. Die Öramm, betrift aber die ger 

lehrte Sprache 


9.95. 
Arabifche Ehreftomatbien. 


Die meiften diefer Grammatifen waren noch 
mit einer Chreftomarbie verbunden, Die für den an⸗ 
gehenden Drientaliften ein unentbehrlihes Beduͤrf⸗ 
nis und zu allen Zeiten, wenn fie nicht bereits ge 
druckte Stücke wiederhohlten, fondern ungedruckte 


243 | an 
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an das Licht förderten, ein verdienftliches Geſchenk 
waren. Bon der legten Seite empfahlen fich aber 
blos die Arabifchen Lefebricher aus der Zeit, da das 
Studium der Arabifchen Sprache gegründet ward, 
und die der neueften Zeit, Zu jenen gehören die 
Arabiſchen Terte, welche Poftellus (1538) und 
Spey (1583), Rirften (1610), Erpen (1614) 
und die folgenden Herausgeber, Verbeſſerer und Ab: 
fürzer feiner Grammatif, Golius, Schultens 
und Michaelis, Sabricius (1638), und Bua: 
dagnolo (1642), Hackſpan und Sechendorf 
(1646), Beck (1688) und Acoluch (1701), Kap: 
pel (1707), Lackemacher (1718), Affemant 
(1732) und Driemoer (1733), Sroriep (1768) 


und Hirt (1770), Hezel (1776), Wahl (1789) 


und Paulus (1790), Tychſen (1792), und Jahn 
(1796), Rofenmüller (1799), Svanborg und ha⸗ 
ter (1802) theilg wit, theils neben ihren Grammatiken 
baden drucken laffen. Allen diefen Chreſtomathien acht 
über alle Versfeihung die vor, melche Silveſtre 
de Sacy (1806) zum Gebrauch der zu ‘Paris ges 


ſtifteten Schule der lebenden Aftatifchen Spraden 


bat drucken laſſen; fo zweckmaͤßig ift fie in Wahl, 
fo mannichfaltig an Inhalt, und fo reich an Sprach⸗ 
und Sacherläuterungen, 


Poftellus und Spey ($. 93). Fabricius (f. 96), 


Erpen, ($. 94): als Lefebuch zu feiner Arabifchen 
G:ammat : Abu Ubeid proverbiorum centuriae 
duae (eum fuis et Jofephi Scaligeri notis). L 
B. 1614. repet. cum rudimentis ling, Arab. ibid. 
1653. 8. 2; fabulae Locmanni cum alia prover- 
biorum centuria. L, B. 1615. 9. repet. cum EI- 

enii Gramm. ex edit, Deyfing. Amfßt. 1656. 4 
) hiftoria Jofephi ex Alcorano cum triplici ver- 
fione latina, L. B. 161.4, Alle« 


/ 
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Allemani 6. 94. Vriemoet $. 96. I. F. Hirt $. 94. 
Wilhelm Friedrich Hezel, ($.73): erleichterte Ura⸗ 
biſche Grammarik, nebſt einer kurzen Arabiichen 
Chreftomatbie, Jena 1776. 8. carminum Arabico- 
rum [pecimen |. Lemgov. 1788, 8 Ä 


Sam. Fried, Güntber Wahl, (aus Erfurt, Prof, zu 
Hal): Cementarbuch für die Arabiihe Sprache 
und Yitteratur. Halle 1789. 8. Neue Arabifche Ans 
1hologie, als Fortſetz. jenes Elomentarbuchs. KLeipz. 
1791. 8. 


Olaus Gerhard Tychſen, ($. 40): elementale Ara- 
bicum — cum catalect. maximam partem anecdot, 


et gloflar, ftoftochii 1792, 8. 


Heinrich Eberhard Gottlob Paulus, (aus Reonberg 
im Wirtemb., geb. 17615 Profs zu Jena, darauf 
Eoufiftorialrath zu Wirzburg, nachher zu Bamberg) : 
compendium grammat. Arab,, cum progymnas- 
matibus lectionis Arabicae ex hiltoria ortus et 
progrellus litterarum inter Arabes. decerptis, 
chreftomathiae Arab, a [eeditae jungendis. lenae 
1790. 8. R, Saadiae verlio Ieſaiae Arabica — 
ad modum Chreftomathiae Arabicae biblicae gloſ- 
ſario perpetuo inftruxit; faleiculill, Jen, 1790. 8. 


Iohann Iahn, (Prof. der Orient, Spr, zu Wien): 
Arabifhe Sprachiehre, Wien 1796. 8. Arabiſche 
Chreſtomathie. Wien 1802. 8. Lexicon Arabico- 
Latinum, Chreftomathiae Arabicae aceommo- 
datum. Viennae 1802. 8. 


Ernf Friedr. Carl Rofenmüller, ($. 84): Arabi⸗ 
ſches Elementar s und Leſebuch. Leipz. 1799. 8» 


Andr. Svanborg, (Prof. der Orient. Sprachen zu Ups 
ſala): Forſta Grunderna in Arabilka Spräket, 
Upfala 1802. 4. Oefuing i Arabilken, Uplala 
1802. 4. 

lohann Severin Vater: ($.73): Handbuch der Hebr., 
Syr., Chald. und Arab, Grammatik, Leipz. 1802. 8. 
Arabiiches, Syrifches und Chalvaifches Leſebuch von 


Sr. Th. Rink und J. & Vater, Xeipzig 1802. 8. 
294 Sil- 
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Silveftre de Sacy, ($. 42): Chreftomathie Arabe, 
ou extraits de divers ecrivains Arabes, tant en 
proſe qu’en vers, a l’ufage des Eleves de l’Ecole 
fpeciale des langues Orientales vivantes, Paris 
1806. 3 Voll, 8. Der erſte Band enrbait den Arab, 
Text; der zweyte und dritte eine Franz, Weberjegung 
und Unmerlungen, 


Einzelne Suren des Koran’; 


Peter Kirften, (aud Breslau, geb. 1577, Arzt das 
fe:dft; anf feinen Neifen durch Frankreich und die 
Niederlande hatte er die Arabifche Sprache gelernt, 
um Urabifche Aerzte leſen zu koͤnnen; die Arabifche 
Sprache war nachher neben feiner menicinifchen Praris 
feine Leblingsbeſchaͤftigung, für die er auch im feis 
nem Haufe eine Arabiiche Preffe anlegte; zuletzt 
Leibarzt der Königin Ehrifting im Schweden, und 
Prof, ver Medicin zu Upfala, wo er 1640 fturb): 
trja [pecimina characterum Arabicorum, ı)ori- 
tiodominica (lo, XV}l). 2) Davidis Pf LI. (ec. 
Hebr, L) et 3) prima Syrata libri Alkoran dicti, 
Breslae 1608. fol. h 


Theodor Hackfpan, ($.84): fideset leges Moham- 
medis exhibitae ex Alcorani Mfto duplici, prae 
milſis inftitutt, Arabicie, Aldorf. 1646, 4, 


Int, Helf, Happel .$. 96, 


Johann Georg Nillel, (aus ber Pfalz, bl. in der 
Mitte des ı7 Jadrh. und lebte meiſt zu Leiden)! 
tefamentum inter Mohammedem et Chriftianae 
religionis populos cum verf, Lat, Gabr, $ieni- 

- t3e, ut et Surat. Alcorani XIV et XV textus 
originalis etc, Lugd, Bat. 1655. 4. hiltoria Abra- 
hami ex Alcorana, ar, er lat, Lugd. B. 1655. 4, 


Johann Zechendorf, {aus Loͤßnitz im Schönburgis 
ſchen, geb» 1580, Rector der Schule zu Schneeberg, 
darauf zu Zwickau, geft. 1662): [pecimen Surats- 
rum aliquot (61 et 78) ejusdemyue refutationis 
Ar. et Lat, Cygneae [, a. (1646). 4 Mat 
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Matthias Friedrich Beck, (aus Kaufbeuern in Sch vas 
bei, geb. 1649, it. als Prediaer zu Angsburqg 
1701): Suratae Corani, Aug, Vindel, 1688. 4 
vergl. $. 101. | 

Andreas Acoluth, (aus Bernftadt, geb, 1654, geſt. 
ald Diaconus zu Breslau, Prof. des dafigen Eliſa— 
bethanum und Mirglied der Academie der Wiſſen⸗ 
f often zu Berlin 1704): Teirapla alcoranica [, 
[pecimen Alcorani quadrilinguis, Arabici, Per- 
fiei, Tarcici, Lat, Berol, 1701. fol, 

Iuft. Friedr, Froriep, (aus kuͤbek, geb, 1745, Prof. 
der Drient. Spr. und Prediger au der Kaufmanns⸗ 
firche zu Erfurt, darauf Superintend, zu Buͤckeburq, 

geſt. als Prediner zu Wetzlar 1800): Corani cap. 
I. et Ildi verfus priores, Arab, et Lat, cum 
animadver[, Lipf. 1768. 8. 


Joh, Friedr, Hirt, ($. 94): in infitt, ], ar, 
lo. Dav. Michaelis, (9.74): nova verfio partisSur,. 


2. Corani, Gotting. 1754. 4. {ohne Arab. Text, 
sine Diſput.; eigentlich vom Reſpondenten Domay). 


$. 96. 
Hrabifche Wörterbücher. 


Die Reihe der Lexicographen eröffnet Peter von 
Alcala (1505), der fi) aber noch der zur Dars 
ftellung Arabifcher Wörter höchft unbequemen fa: 
teinifchen Schrift bedienen mußte. Nun war zwar 
die Umfeßung der Arabifchen Schrift in Hebräifcye, 
zu welcher fih Schindler (1612) bey feinem Wör; 
terbuch in fünf Sprachen, wegen des Mangels Ara: 
bifcher Typen, gezwungen ſah, zum Gebrauch be: 
quemer; aber auf der andern Seite war er durch 
die Stellung der Arabiſchen Wurzelwoͤrter unter die 
ihnen entfprechende Hebräifche für den Anfänger in 
der Arabifchen Sprache Außerft erſchwert. 

15 Durch 
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Durch Hülfsmittel, die ihm Poftellus, Ma; 
ſius und Scaliger gereicht hatten, brachte endlid 
Aapbeleng das erfte bequem eingerichtete Arabifche 
Wörterbuch zu Stande, das Erpen nad) des Ver: 
faffers Tod zum Druck beförderte; es leiftete auch, 
was fich von einem erften Verſuch diefer Art irs 
gend fordern ließ, nur war es, bey der Dürftigfeit 
der zum Grunde gelegten Huͤlfsmittel, in Methode, 
der Benfeßung der Vocalzeichen, und der Dartel: 
lung der Bedeutungen hoͤchſt mangelb aft, und ver: 
ſchwand zwanzig Jahre nachher vor dem vollſtaͤn⸗ 
digen, aus den beſten Quellen gezogenen, und mit 
muſterhafter Gruͤndlichkeit und Genauigkeit ausgear: 
beiteten Wörterbuch des Anton Giggeſi (1632) als 
ein unbedeutender Verſuch: Giggeji ließ nur Wins 
febe in Anſehung der Stellung der Wurzelwörter 
übrig, die zum Gebrauch bequemer hätte eingerid: 
tet werden Finnen, Dieſem Tadel wich zwar Go— 
lius zwanzig Jahre fpäter (1653) in feinem Wir: 
terbuch aus: aber ihn druͤckten wieder andere Män 
gel. So wie Giggeji den großen Arabifchen Lexi— 
cograpben, Firuzabadi, zum Gebrauch der Europäer 
bearbeiter hatte, fo brachte Golius Dfehaubari's 
großes Wörterbuch) fir fie in Auszug: und wer 
müßte nicht feinem Fleiß und den Kenntniffen der 
Arabifchen Sprache, welche er dabey an den Tag 
legte, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen? Dennod 
bar fein Wörterbuch große Mängel, die feinen Ge 
brauch bier erſchweren, dort unficher machen, be: 
fonders da er öfters die Anwendung eines Worte 
in einem Beyſpiel als feine Hauptbedeutung darge: 
ftelle bat u. ſ. w. Zum Glück hilft in vielen Faͤl— 
len die Vergleihung des Golius mit Giggeji aus 
der ee 

Diele 
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Diefe benden Wörterbiicher dienten nun Ca: 
ftelli und Meninski zu trefflichen Grundlagen bey den 
Terialifhen Werfen, in welchen fie mehrere Spras 
chen, jener fieben (die Hebräifhe, Chaldäifche, 
Syriſche, Arabifche, Aethiopiſche, Samaritanis 
fche und Perfifche, dieſer drey, (die Arabifche, 
Perſiſche und Türfifhe) umfaßten. Im Arabi: 
ſchen Theil bar Eaftelli (1669) den Vorzug, daß 
er die beygebrachten Bedeutungen häufig mit Stel: 
len aus gedruckten Werfen, befonders aus den Bis 
belüberfegungen belegte; aber im Gebrauch auch 
manche Undbequemlichfeit, die aus der untergeordnes 
ten barmenifihen Stellung der Arabifchen Sprade 
folgte. DMeninsfi dagegen war noch reicher au 
Stammwörtern und Bedeutungen; ob gleidy die 
Zuverläffigfeit der Bemährung manche Zweifel übrig 
ließ, welche aber die neue Ausgabe ( von 17808 
1803) fo wie den Mangel einer guten Stellung der 
Wörter großentheils teggeräumt bat, Richard— 
fon’s Arabifch: Derfifches Wörterbuch ift billig ges 
ſchaͤtzter im Perſiſchen, als Arabiſchen Tbeil, 


Peter de Aleala $, 93, 
Valentin Schindler (), 74. 


Francois Rapheleng, (aus Lanoy, ohnweit Nyffer, 
geb. 1539 , gebildet zu Gent und Paris, lehrte 
eine Zeitlang die Griech. Spr. zu Gambridge; ale 
Schwiegerfohn ded Chriſtoph Plantin zu Unrwerpen, 
hatte er feit 1565 an der. Autwerper Polya', Theil 
geft. ald Prof, zu Leiden 1597): Lexicon Arab, 
(ra feinem Tod durch Erpen’d Belorgung) cum 
obfervv, Erpenii, Leidae ı610. 4. Cine Ands 
gabe Leidae 1599. 4. giebt es nicht. Berg. Bruns 

ndenfen Schindler’3 in der Göttingiihe Bıblivs 
thef der neueſten theglogifchen Litt. B. III, St. 2, 
(1796). 1 
Anr 
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Anton Giggeji, (aus Mayland, Lehrer am bafigen 
AUmbroj. Collegium; bey feinem thelaurus, einen 
Merk von ı8jahrigem Fleiße, vom Cardinal Barros 
maͤus durd) Arabiſche Handichriften und die Koften 
zum Drud unterftüßt; geft. 1632) thelaurus lin- 
guae arabicae, Mediol, 1632. 4 Voll, fol. 


lacob Golius, (aus dem Haag, geb. 1596, von Er: 
pen gebildet; nach feiner Raͤckkunft von feiner Reife 
durch Frankreich Holland. Gefandter an den König 
von Marocco; feit 1624 zu Erpen’d Nachfolger des 
fignirt; that aber vor dem Antritt feines Amtes noch 
eine Reife in die Levante, nad) Aleppo, Arabien, 
Mefopotamien und Conftantinopel; geft- ald Prof. 
der erient. Sprachen und der Mathematik zu feis 
den 1667): Lexicon arabico - latinum. Lugd, 
Bat. 1653, fol. Ueber Golius und Giggeli: Ev. 
Scheid de fontibus litteraturae arab, in Oelrichs 
Belgium.lit, T, IT, p. 88. und Scheidiü [pecimen 
Dfchauharii G, d. L. |, 21% 


Edm, Caltellus $. 74. 


: Francif, a Mesgnien Meninski , (Kaiferl. Hofltiegt: 
rath und erfter Kayierl. Dollmetfcher; vergl. die 
MWorrede zur neuen Ausg. ſeines Woͤrterbuchs): 
theſaurus linguae arabicae f, Lexicon arab., 

perl, . turcicum, Viennae ı680- 1687. 4 Voll. fol, 

f ed. s rec.etaux, Bern, aJenifch. Viennae 1780 
1803, 4 Voll. fol, 

_ John Richardfon: Perfan, arabic and englilh 
Dictionary, Oxford 3777. 2 Voll, fol, 


Zwiſchen diefen umfaffenden Wörterbüchern ers 
fhienen Vocabularien, welche mur einen Theil der 
Arabifchen Sprache enthielten, und nur Anfängern, 
die nicht zu diefen reichen Sprachquellen den Zugang 
hatten, dienen konnten. Go gab Wallius (duͤ 
Dal 1632) ein Lexikon über den Arabifchen Piab 
ter; Thomas de Novaria (1636) ein nr 

| | y⸗ 


— 
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Sprifches, und Rircher (1643) ein Arabifcy : Eoptis 
fches Wörterbuch nach einer Sachortnung, Hot⸗ 
tinger (1661) cin harmonifches Lerifon der Semi⸗ 
tifchen Sprachen, in welchem die Arabifche eine ei: 
gene Kolumne einnimmt; Sennert (1653) und 
Vriemoet (1733) Bocabularien zu den Leſebuͤchern, 
momit fie ihre Grammatifen begleiteten; Scheid 
(1769) ein Gloffarium Aber die Fabeln und Gedichte, 
welche Schuftens der Erpenifchen Grammatik ange: 
hängt harte; Willmet (1784) ein etymologiſch ein: 
gerichtetes Wörterbuch, das den Arabiſchen Sprach— 
reichthum zufammenfaßte, der im Koran, dem Ro: 
man des Hariri und Nrabfiades Leben Timur's ents 
halten iftz fo flellten Rofenmüller (1799), Da: 
ter (1802) und Jahn (1302) die Wörter ihrer meift 
aus Handfchriften genommenen Chreſtomathien in 
VBocabularien zufammen, die einft nach einzelnen 
Berichtigungen zur Vermehrung unſrer Woͤrterbuͤ⸗ 
her gute Dienfte werden laiſten Fonnen, 
lo. Bapt, du Val, (Prof. der orient. Sprachen ): 
Dictionarium latino - arabicum Davidis regis. 
Paris 1620. 4, iſt wohl einerfey mit Jo, Bapti- 
fiae Walli Lex, ar, Pfalteriale. Par, 1630. 


Thom. a Novaria, (bl. 1636): thefaurus arabico- 
[yro-latinus. Rom, 1636. 8. | | 


Athanafins Kircher, ($ ı0): Lex. arabico- copto- 
latinum ſ. t.: lingua Aegyptiaca reltituta, qua 
idiomatis primacvi Aegyptiorum Pharaonici, ve- 
tuftate temporum collapfi, ex abftrufis Arabum 
monumentis inftauratio continetur, liornae ° 
1643. 4. Kircher’s Oedipus und Werke überhaupt 
find vou Stehen Yrad, Schriftſteler, befonderd 

, bes Abulfeda, 


Jo, Fabricius, (aus Danzig, geb. 1608, Golius 
Schalter; nad) Reifen durch Danemart, Holland 
und 
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und Frankreich, Prof, der Theol. und Heb. Gpras 

he zu Danzig, geft. 1653): [pecimen Arab, (ent: , 
haltend Haririi Confefl., Carmen Abu el-ula 

(an? Gouus Papieren), canticum Ibn Pharedi), 

Roftoch, 1938. 4, Vergl. Golü praef, ad Gram, 

Erpenii an. 1656). Ungebängr iſt eine Abhandl. 

üb:r die Poefie der Araber und “index latinus, qui 

inftar Lexici effe potef”, | 


Inf, Helfrich Happel: gloflar. arab, eum relig, 
Orient. ling, harmon, ; Genefeos aliquot capp. 
et tres praecip, Alcorani Surat. ben 3. H. Mai 
infitt, ling, arab. Francof. ad M, 1707. 4 


lohann Heinrich Hottinger $. 73. 
Andreas Sennert $, 94. 


EmoLucius Vriemont, (aus Emden, aeft. 1760): Ara 
bimus exhibenis gramat, uovam et monuments 
quaedam arabica cum notis mifcellaneis etglol- 
fario arabico - latino in ulum ftudiolae juventu 
tis et omnium qui vel proprio Maärte in hisce 

ſtudiis le exercere cupiunt, Franeq. 17353. % 


Jacob Scheid , (Bruder des zu Feiden 1794 verſiore 
benen Prot. der or. Spr.): gloſſarium arabico- 
latinum manuale, maximam partem € Lexico 
Goliano excerptum, Lugd, Bat, 1769. 4 ed. % 

| ibid, 1787. 4 | 

lo, Willmet, (Prof. zu Amfterdam): Lexicon hat 
arab, in Coranum, Haririum et vitam Timuri. 
Retterod, 1784, 4. 


S. F. 6, Wahl ($, 95), Gloſſarium bey feiner neuen 
Arab, Anthologie (1791). | 


Ernft Friedrich Carl Rofenmüller, ($. 95): Ma⸗ 
biiches Clementan- und Leſebuch. Leipz. 1799. I 


Iohann Severin Vater, ($. 95): Wrab, Leſebuch 
u. le w. 


lo- 
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. Johann Iahn, (6. 95): Arabifche Chreſtomathie und 
Lex, arab, Chreftomathiae arab, accomodatum, 
Viennae ıgo2, 8. 


$. 97. 
Arabiſche Bulgarfprache. 


Selbft der Arabifche Dialect im gemeinen ge 
ben ift ein Gegenfland des befondern Unterrichts der 
Europäer geworden. Gabriel Sionita bracdte 
ibn ( 1616) in eine Grammatik, Germanus a 
Silefia 1639) in eine Grammatik und ein Woͤr— 
terbuhz; Anron ab Aquila (1650) und Agapit 
a Dall» Flammarum (1687) erläuterten ihn weis 
ter; Clodius und Johann David Michaelis 
nahmen die Hauptmerkwuͤrdigkeiten deflelben in die 
gelehrte Grammatik auf, Lallenberg gab in ibm 
(1729) Geſpraͤche; und Sranz von Dombay 
ftellte ihn nach den Eigenthimlichfeiten der Mauern 
auf, Indeſſen verdanfen wir doch erft dem Mifs 
fiongeifer und dem Francifcanerorden eine etwas 
vollftändige Ueberficht der Arabiſchen Bulgarfprache, 
Schon früb war dem Franeifcanerorden die Miſ— 
fion in das heilige fand anvertraut, und feitdem bes 
fchäftigte er fih mit der Arabifchen Sprade, als 
zu diefer Beſtimmung unentbehrlih. Wie einft 
Clemens V auf dem Concilium zu Vienne (1312) 
vier Univerfitäten, fo befahl Paul V (1610), in feir 
ner Bulle felicis recordationis, den Kollegien, 
Unterricht in den orientalifchen Sprachen zu ertheis. 
‚Ien, Die Congregatio de propaganda fide ver: 
langte (aın 25 Sept. 1628), daß die fähigften Ordens: 
beider ; die das heilige Land durchreißten, ſich ein 

eiges 
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eigenes Gefchäfte aus der Erlernung der Arabifchen, 
Tuͤrkiſchen und Griechifcehen Sprache machen follten. 
U. 1682 befchloß der Franciscanerorden in einem 
zu Toledo gehaltenen Generalcapitel, zu Salamans 
ca, Alcala, Paris und Tolofa immer Lehrer zu 
balten, welche jüngere Ordensbrüder in der Hebräi: 
fchen, Arabifchen und Griechiſchen Sprache unters 
weifen follten. In der Bulle Commifi nobis (vom 
or Januar 1710) befahl Clemens XIdem Franciscas 
nerorden ein eigenes Collegium zum Studium der 
genannten drey Sprachen zu fundiren, aus welchem 
fi die nöchigen Miffionäre für Aſien ziehen ließen. 
Doch entfprach der Erfolg von allen diefen Befeh— 
len der Abfiche ihrer Urheber wenig, weil es an 
Hiülfsbüchern fehlte. Endlich feßte der König von 
Spanien, Earl III, die Roften für Grammatifen 
und Wörterbücher, welche diefem Zwecke gemaͤs 
eingerichtet werden follten, aus. Für das Arabis 
fche Fach uͤbernahm Cañes die Musarbeitung diefer 
Buͤcher, weil er fi durch einen langen Aufenthalt 
in Syrien, Paläftina und Aegypten, (von 1755: 
1770) der Arabifchen Sprache bis zum fertigen 
Sprechen bemächtiget hatte. Seine Grammatif 
der Arabifhen Bulgar : oder Umgangsfpracdhe er: 
ſchien 1776 und fein Wörterbuh 1787. Mit 
Uebergebung aller der Wörter, die nur in der Buͤ⸗ 
cherfprache gewöhnlich, aber im Umgang veraltet 
find , bringt leßteres nur folhe Wörter und Medens: 
arten bey, melche in der Converfationsfprache der. 
gebildeten Stände uͤblich find, und kann denen nüß- 
liche Dienfte leiften, welche der Religion und Hands 
lung wegen Reifen in die Levante zu thun haben. 
Schade, daß es ganz allein nach dem Spanifchen 
eingerichtet ift, und blos zu jedem Spanifchen Wort 
und 


— 
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umd feinen Zufammehfeßungen in Redensarten die 
verfchiedenen Ausdrücke ſammelt, welche die Arabis 
fhe Sprache im gemeinen Leben bey den gebildeten 
Staͤnden dafiir hat, und daher beym Gebrauch eine 
vollfoinmene Kenntnis des caftilianiichen Dialectg 
vorausfegt. Waͤre es mit einem zweyten Theil bes 
gleitet, in dem die Arabiſche Sprache zur. Grund: 
lage gemadıt wäre, fo wirde fein. Gebrauch viel; 
feitiger und dafjelbe auch dem vrientalifchen Philo— 
logen nußlich ſeyn, was jetzt felten oder ‚gar nicht 

der Fall ſeyn möchte, | . 
Ueber die verfchiedenen . Arabifchen Dialecte 
bat Kichhorn (1779) einige Unterfuchungen an: 
geſtelt.— — Ss 


Gabriel Sionita ‚ ($..100): Grammatica  Atabica 
- Maronitarum, Romae 1616. 4, 


Germanus a Sileha, (ein Sranciicauer aus Echle: 
fien, Prof. der vrient, Sprachen im Gonvent feines 
Ordens zu Rom, im ber erfien Hälfte des 17 

Jahrh.): fabrica linguae arab, (nach dem Stalien. 
eingerichtet). Rom, 1639, fol, Dittionario overo 
Grammatica della lingua volgare arabica et ita- 
liana, Rom. 1636, 4. | — 


Anton ab Aquila, (Franciſcaner von der ſtrieten Ob⸗ 
ſervanz und Lector der Arab. Sprache im Collegium 
Petri Montis aurei der Propaganda; bl. 1650): 
arabicae linguae inftitutiones non ad vulgaris 
duntaxat idiomatis [ed etiam ad grammaticae 
doctrinalis intelligentiam, Romae 1650, 8. für 
die Mifjionare nach Afien und Africa, 


| Agapitus a Valle Flammarum, (bl. 1687): fores 
gram. arab, idiom.; acc. in fine praxis gram- 


maticalis et exercitium pro lectione vulgari, 


‚Patav, 1687. 4. 
Rr Je- 
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Johann Chriftian Clodius (aus Großenhayn, geft. 
als. Prof. der Arab, Eproche zu Laipzig 1745): 
, compendium grammaticae arabicae cum appen- 
dice de vulgari hodierza dialecto arabica et 
duobus capp. Geneleos arabice. Liphae ſ. a. 4. 
ed, 2. ſ. t, theoria et praxis ling. arab, Lipl, 
; | t 1729 4. | 
Johann David Michaelis ($. 74); Erpenius Arab, 
Graͤmmat. u. ſ. We f 


Johann Callenberg ($. 99): Colloquia idiom. vnig. 
arab. Halae 1729. 4 Part. Il. 1740, 4 


Franz von Dombay, (ehedem kayſerl. koͤnigl. orien: 
taliſcher Granzdolmei ſchet zu Agram iu Kroatien; 
gegenwaͤrtig bey der kayſ. Hofcanzley zu Wien): 

ram.matica ling. Mauro - arabciae juxta vern. 
idiom. ufum; acc, Vocabuläarıum lai, Mauro- 
arab: Viennae 1800, 4. vergl. Ge. Hoeſt Bes 
ireib. von Fez und Marxokro. Mautth. Norberg 
diſp. de gente ei lingva Maroccana, Londini 
Goth. 1787. 4: wid Erpenii Pentateuch, arab, 


* Francilco Cafies,, (ehemals im Orient Mitglied des 
Eoiegiumsd zu. Damaſcus, nad feiner Hüdtunft 
Mitglied Der Epaniichen Academie der Geſchichte, 
bi . 1755: 1787): Grammatica Arabigo- Eſpamo- 

ja, vulgar, yliteral, Madrid 1775. 4. Diccio- 
nario elpaibl-Latino - Arabigo, en que figuien- 
do el diccionario abreviado de la Academ:ıa [a 
onen ias correlpondencias latinas y arabes, 
Madrid 1787. 3 Voll, fol, 


Johann Gottfr, Eichhorn: über die verſchiedenen 
WMundarten ver Arabiſchen Sprache, zu Richard⸗ 
fon’s Abhandlung über Sprachen , Yıtterarur und 
Sitten morgenidndifcher Voͤlker überl, von Sr. Ses 
derau. Leipz. 1779. 8 und EKichhorn's Aligem, 
Bibi, fuͤr bibı, Kur. Th. J. ©. 086 


Augufte F. 1, Herbin, (bf. 1803, nad) feier Bil- 
ding unter Silveſtre de Sach, Langles und Ven⸗ 
| i ture 
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ture machte er fi) dad Sprechen des Arabiichen durch 
bäufigenimgang mit Nenyptern, Barbareiten und Nes 
tbiopern geläufig) developpemens des princi- 
pes de la langue Arabe möderne fuiris d’un Re. 
cueil de Phrales, de Traductions interlineaires, 
de Proverbes arabes, et d’un Eflay de Calligra- 
phie orientale , avec onze Planches, ä Paris an 
XI (1803). 4. Das moderne betrift nur die Außs 
ſprache; die Urab. VBulgariprache wird von der ge⸗ 
lehrten bey den Regeln nicht unterſchieden. 


Anton Vieyra G. 46, 


F. 98. 
Bearbeitung des Koran’s, 


Polemik gegen die Mohammedaner und Eifer 
für das Studium der Bibel, als eines heiligen 
Buchs, für deſſen Studium man nicht genug Hülfs: 
mittel haben koͤnne, waren die Haupthebel der Ara: 
bifchen Philologie, Ä 


Anfangs hielt man für den böchften Zweck, 
um defjene willen man Arabiſch lernen, oder das 
Studium der Arabifhen Sprache dur Anftalten, 
Stiftungen und Ermunterungen befördern müßte, 
den polemifchen, damit man ſich mit dem Inhalt der 
mohammedanifchen Religionsbücher genau befannt 
machen, und fie widerlegen koͤnnte; und fo wurde 
der Koran der eine Mittelpunct der Arabifchen Stu— 
dien. Doch glaubte man ihn nur mit förmlichen 
Widerlegungen öffentlich bekannt machen zu dürfen, 
damit dem Gift fogleich fein Gegengift entgegen 
wirken koͤnnte. Man bat die nicht unwahrſcheinli— 
he Sage, daß Clemens VII den von Paganin 

Rroe 1530 
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530) beſorgten vollſtaͤndigen Abdruck des Koran's 
deswegen habe dem Feuer übergeben laſſen, weil er 
ohne Widerlegung erſchienen ey; ‚und es ſtimmt 
dieſes Verfahren fo pollkommen mit dem Geiſt des 
fechszehnten Jahrhunderts überein, daß man.in die 
Verſuchung gerarhen kann, die zweyte Sage, daß 
eine blos zufaͤllige Feuersbrunſt Die Exemplare des 
Baganinifchen Koran's verzehrt habe, fuͤr eine Et— 
findung zu halten, die den paͤbſtlichen Feuereifer be— 
mantein ſollte. Noch Vattiet befürchtet in der Bor: 
rede zu ſeiner Ueberſetzung der Geſchichte der Ehali 
fen von Elmacin (1658), man moͤchte ihn tadteln, 
daß er alle mohammedaniſche Fuͤrſten, dieſe Feinde 
der chriſtlichen Religion, naͤher bekannt gemacht 
‚babe, und vielleicht deshald fein Buch mit Verach 
tung wegwerfen; und ſtellt zu feiner Vertheldigung 
"vor, daß ſich ja niemand ein Bedenken Daraus ma 
che, die Geſchichte der aͤltern Roͤmiſchen Kayſet ji 
leſen, die doch auch gottloſe Heiden geweſen waͤten. 
% 


Wie fehr Fam daher auch Hinkelmann's recht⸗ 
‚gläubiger Name (1694) durch feine blos Arabiſche, 
nut Feiner Ueberſetzung und Kritik begleitete, und 
daher fehr fehlerhafte Handausgabe des Koran’s, ind 
Gedränge: man gab zwar zu, daß ſich aus dem 
Buch in diefer Geftale nicht Leicht Gift des Unglaus 
bens fangen laſſe, da ein blos Arabifcher Koran 
"nur denen lesbar ſey, die ihn auch widerlegen koͤnn⸗ 
ten; aber man hielt doch eine Beſchaͤftigung mit 
dem Koran, die nicht in einer Widerlegung ſeines 
Inhalts beſtehe, uͤuter der Gravitaͤt und Wir! 
eines proteftanzifchen Theologen, und tadtelte ihn 
bitter. Weistich fehickte daher Maraccius feiner 


Ausgabe einen Vorläufer voraus, der DIE a 
4 ae. * 
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Waffenrüftung zeiate, mit welcher er gegen den Tert 
des Propheten Stuͤck für Stuͤck zu kaͤmpfen geden: 
fe. Seine Ausgabe des Koran’s (1698) ift daher 
ein Magazin reichhaltiger Gelehrſamkeit und Littera— 
sur für jeden orientaliſch gelehrten Mann, aber auch 
unausjtehlicher polemiſchen Albernheiten geworden, 
die man nur mit dem Genius der Zeit, in welcher 
es erſchienen iſt, entſchuldigen kann. 


Nach der Zeit hat die chriſtliche Welt nur noch 
einen vollſtaͤndigen Abdruck des Koran's geſehen, den, 
welchen die Ruſſiſche Kayſerin, Katbarina I, 
(1788) für die mohammedaniſchen Unterthanen ihres 
Reichs verfertigen ließ. Da die Mohammedaner Feis 
ne Freunde von gedruckten Arabiſchen Büchern, am 
wenigften von Religionsbüchern ($. 52. MH. 2) find, 
fo bat man feine Außere Einrichtung dem Aeußern 
der Handfchriften fo nahe, mie möglich, zu bringen 
gefucht: er hat fein Titelblatt, Feine numerirte Sur: 
ren erhalten ; dagraen aber bat jede Seite ihre Ein: 
faſſung, wie fie zierlich gefchriebene Handfchriften. 
haben; die Schrift ift fo genau wie möglich nach 
der Arabifchen Kalligraphie gebildet, und am Ran: 
de fteben Arabiſche Scholien mit Fleinen Buchitas 
ben, wie in Manuferipten, 


Deal. Theodor, Bibliander, (eigentlich Buchmann 

aus Buchofszell bey St Gallen, geſt. 1564): Apo- 
logia, in qua rationes redduntur editionie Vo- 
luminis, quod continet Alcoranum, Ball, 1545, 

auch Bayle.- | 

Jo, Paganini Coran: ſ. C. F. Schnurrer bibl, arab, 


Abraham Hinckelmann, (aus Döbeln, geb. 1652; 
nad mehreren Schul = und Predigrrämtern Prof. 
der Theol. zu Gieſſen, geſt. ald Hauptpaſtor zu 

| Nr z Ham⸗ 
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“Hamburg 1695). Alcoran. Hamburg, 1694. 4. 
vergl, bibliotheca Mfta Hinkelmanni. Hamb, 
1695. 4. 

Lndov, Marracci, (aus Lucca, im Forentin, geb. 
1512 , Presbyter Congregationis Clericorum re- 
gularium matris Dei, Xebrer der Arab, Spr. im 
Colleg, Sapientiae, im Colleg. de propag, fide, 
Mitzlied der Kongregation ves Indicis, ner Indul⸗ 
genzen, Reliquien und des Examens der Bilchöffe, 
Beichtvater Innocentius, geſt. 1700): 1) Prodro- 
mus ad refutationem Älcorani, binter welchem 
er erſt wagen durfie 2) den Prodromus cum refu- 
tatione Alcorani folgen zu loflen.G.0.%, 9.200. Er 
hatte auch Autheil an den Bibliis arab, ad ulum 
ecclef,; orient, ed, Rom, 1671. 3 Voll, fol, G. d. 
L. h. 229. b. | 


Alkoran jullu Catharinae II, ed, ©. >. 2, 9. 200. 


Ben der befchriebenen polemiſchen Denfart 
des firbenzehnten Jahrhunderts war es gewiß ein 
Wageſtuͤck, das Ryer (1647) den Koran in einer 
allgemein lesbaren Ueberſetzung Ddarftellte; und 
darauf ſchraͤnkt fich auch jeßt die ganze Merkwuͤrdig— 
£eit diefer Unternehmung ein. Unter günftigern 
Umftäinden begann Sale (1734) feine Englifche 
Ueberſetzung: er ſtattete fie auch mit einer für Die 
Arabiſche Gefchichte und Litteratur lehrreichen Ein: 
Leitung und mit Anmerkungen aus, die feiner Ar 
beit einen bis jeßt noch nicht uͤbertroffenen Werth ge: 
ber: denn weder Boyſen's Deutſche, noch Sas 
vary's Franzöfifche Leberfeßung gehen ihr im Ganz: 
zen in der richtigen Darftellung des Sinnes vor, 
und fteben ihre im inftructiven Zugaben nad). 


Andr. de Ryer, (Herr von Malezair, Yohanniterrits - 
ter von Martigni, einer Heinen Stadt an der Lois 
se 
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re, Franz. Conſul in Aegypten, bl. c. 1634): 
l’Alcoran traduit en francois, Paris 1647. A: 
1649 12, 
Georg Sale, (aus Enaland, bI. c. 17:4; einer der 
Mitarbeire: an der großen allgemeinen Welthiſtorie 
und der Vermehrer der Ergliſchen Ueberieg. von 
Bayle'as pyoiloſ. frit, Wörterbuch): Engl, Ueberſ. des 
Koran’ G. d. t, $. 200. | 
Friedrich Eberhard Boyfen, (aus Hulberftadt, geb. 
1720; aeit. als Oberhofprediger, Couſiſtorialrath 
und Inſpector des Fuͤrſtl. Gomnaſium's zu Qued⸗ 
linb rq 1802): der Korau, Deutſch uͤberſ. Halle 
1773. 8 2te Ausg. 1775. 8. 
Savary. (oeſt. 1788, ao J. alt): le Coran, trad. 
de l’Arabe, accompagn& de notes et prec, de la 
vie de Mahomet, Paris 1732, = Voll, g. Amſt. 
1786. 2 Voll, ı2, 


$, 99, 
Arabifche Religions» und Miffionsbicher. 


Während der Widerlegung des Koran’s und der 
mobamnmedanifchen Lehren gieng Anfangs die Haupt: 
forge der Beförderer der Arabifchen Literatur auf 
Abfaſſung Arabifher Bücher zum Unterricht im 
ehriftlichen Glauben, deren fih die Mifftonen unter 
die Mobammedaner möchten bedienen koͤnnen. Das 
erite Buch, womit Savary de Breves feine Arabi: 
fche Preffe zu Rom befchäftigte, war eine Arabifche 
Ueberfeßung von Bellarmin's Katechiſmus, welche 
Scialac verfertigt hatte (1613). Heſronita, Seia⸗ 
loc und Sionita forgten 1627. 1642 für ein 
noch ausführlicheres Lehrbuch; und als Ludewig 
XIII dem Kardinal Richelieu die Aufficht über den 

| Rr4 a Druck 
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Druck geiftlicher Bücher uͤbertrug, und diefer eine 
Gefellfchaft von 18 Buchhändlern auf 30 Jahre 
dazu privilegirte,. fo wurden fie zugleich verpflichtet, 
das N. T., Katechifmen und Grammatiken der 
srientafifchen Eprachen zu drucken, und ven ihnen 
eine beftimmte Anzahl zur Berfendung an bie Miſſio⸗ 
nen abzugeben. Vor allen andern Anſtalten aber 
ließ es ſich die Congregation de propaganda fide 
angelegen ſeyn, fuͤr ſolche Lehrbuͤcher zu ſorgen, 
und im achtzehnten Jahrhundert eiferte ihr in die 
ſem Stück die Miffionsanftalt zu Halle in Sach— 
ſen nach. — 


Bellarmini Catechismns, arab, vert, Fict. Scialac. 
+ ‚Romae ex typographia Savariana 1615. 


Bellarmini Dichiaratione della dottrina chriftiana 
piü copiofa tradotta in lingna ärabica da Giov, 
Hefronita, Romae typ, congreg. de prop, fide, 
1627, 8» Zu 

Doctrina chriftiana arab, et lat, Paril, 1635. 8. 

Dottrina chriftiana ad ufo de’ Fedeli Orientali, giä 

peaer ordine della S, Mem, di PaoloV tradotta 

d’ltaliano in Latino et Arabico da Fittorio Scia- 
'lac e Gabriele Sionita et hora d’ordine della $. 
2» Congr, de P. F, novamente rillampata e tradot- 
‘ta in Italiano dal R. P. F. Alej]io da Todi. 
Asgiuntovi nel fine i fette Salmi penitentiali 
con le Litanie de’ Santi e Preci et le Litanie 

= della Beat,na Vergine. Rom. 1642. g. 
Thom, a Kempis de imitatione Chrifti libri IV, de 

“ Jatino in Arab. verfi. Romae in typogr, Congrez. 

de P, F, 166% 8. 

‘Ed; Pococke (.% 105): Hugonis Grotii adverlus 
»» Judaeos liber, arabice. rep. cura Jo. Callenberg. 

.. Halae 17355 12. 

‚ Jofeph. Sim. Affemani ‚‚($. 67.94): ad calc, ru- 


dim. ling, ar, 
4 0% 


3. der Semiten. 3. Arabifhe Sprache. 633 


Jo. Heinrich Callenberg, (an? dem Gorhaifchen, 
geb. 1694, gef. als D. und Prof, ver Theologie 
zu Halle i760, Hauptitifter und Beförderer der Hal: 
liſchen Miſſions inſtalten unter Fuden nnd Mohamme— 
danern in Verbindung mit Benjamin Schul; ©.30.2.): 
Catechismus Luther, minor arab. Halae 1729. 
12.1 ſ. w. Vergl. Catalogus libb. in ulum mil. 
honariorum exculus,. Halae 1737 ff. 8, und [pe. 
cimen bibl, arabicae. Halae 1736, $. 


Die Miffiondre ſelbſt lehrte man zwar die zu 
ihrem Gefchäfte unentbebrlichften Kenntniffe in den 
Seminarien zu Rom, und den Francifcanerflöfteen, 
weil diefer Orden fich bauptfächlich dem Bekehrungs— 
gefchäfte unterzog: doch erfchienen von Zeit zu Zeit 
einzelne Schriften, welche bald abfichtlich zum Un: 
terricht der Miffiondre beftimmt waren, bald ohne 
Ruͤckſicht auf fie nur Kenntniſſe in Umlauf feßten, 
welche auch ihnen noth waren. Feb (ſchon 1630) 
machte Gabriel Sionira durch das fo genannte 
Teftament des Propheten den vorgeblichen foͤrm— 
lihen Vortrag bekannt, in welchen den Eheriften 
Religions : und birgerlihe Freyheit von Bios. 
hammed ſelbſt fol zugefichert worden fign, und 
der ſowohl den Miffionarien Als dem Chriſten⸗ 
thum zue Empfehlung bey den Mohammedanern ges 
reihen follte: und eden weil man dieſes Teftament 
fuͤr eine dem Chriſtenthum aͤußerſt wichtige Urkunde 
anſah, wie oft wurde es im Driginal wieder aufge: 
fest, und wie weit öfter noch uͤberſetzt! Um die Mifs 
fionäre gewandt in der Vertheidigung des Chriftenz 
thums gegen die Einwuͤrfe der Mohammedaner zu 
machen, gab Guadagnolo (1631) eine Widerles 
gung eines mobammedanifchen Beſtreiters des Chris 
ſtenthums heraus, Die nöthige Kenntniß der mo— 
Zu a? Kr 5, ham⸗ 


— 
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bammrdaniſchen Religion und ihrer Gebraͤuche zog 

man meiſt aus mündlichen Unterricht, dem Leſen 

des Koran’s und feiner Widerlegungen ; in der Hals 

lifchen Miffionsanftalt forgte Callenberg (feit 

1733) für kurze Ueberſichten über diefe Gegenftände, 
Mehr für Die gelehrte Kenntnis derfelben waren die 

Werke berechnet, in welchen Reland (1705) die 
Religion der Mobammedaner überhaupt ‚ Henning 

(1666) ihre, Gebräuche bey ihrer Andacht, Bed: 

well (1615) diefe und manche andere Religionsfra⸗ 
gen aus Arabiſchen Schriftſtellern darſtellten, die ſie 
mit Ueberſetzungen und gelehrten Erlaͤuterungen be— 
gleiteten. Indeſſen die vollſtaͤndigſte Belehrung über 
mohammedaniſche Rechtsgelehrſamkeit und Theologie 
gab erſt Muradgea d'Ohſſon (1787), und über die 

mohammes auiſchen Erbſchaftsgeſetze Jones (178) 

der auch durch mohammedaniſche Nechtsgelehrie eine 

vollſtaͤndige Sammlung ihrer Geſetze für die Rechts— 
pflege der Mobammedaner in Indien verfertigen 

ließ. 


Teftamentnm Mohammedis, arab, et lat. ed. Ga- 
dr Sionita. Paris 1630, 4. repet. per Io, Fabri- 
cium, Rofßoch, 1678, 4. Jo. Ni/Jelium, Lugd, Bat, 
1605. 4 Abr. Hinckelmann, Hamb, 1690. 4 
gg Sn 59.8.3 VI ©. Es 
ſteht auch in Pocock's Befchreibung des Morgen: 
landes und Cuͤdeke's Beſchreibung des Zürfiichen 
Reich?, und it vohl zehmnahl berießt worden, 
Seine Urächtheit beweißt: 7%. Chr, Tychfen. qua- 
tenus Muhammedes aliarum religionum [ecta. 
tores toleraverit, cum examine libellorum, qui 
fub Teflamenti, five pacti Muhammedis cum 
Chriftianis: nomine circumferuntur, in Com- 
ment, Soe. Reg, Gotting. an, 1801. | 


Phil. Guadagnolo (. 94); Apologia prö chrifliana 


religione, qua refpondetur ad objectiones Ah- 
| Dr met 
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med Perfae, Ifpahanenfis, contentas in libro 
inferipto: Politor [peculi. Romae e typogr, 
Cougr, de P. F, 1631. 4. 


Johann Heinrich Callenberg, (diefen $. oben): 
Symbolum Mohammedicum ex Alcorano con- 
cinnatum, Halae 1733, 9. Scriptores de religio- 
ne Mohammedica. Halae 1734, 8. Repertorium 
Mohammedicum, Halae 1738, 8. Loci Codd, 
Arabicor, de jure circa Chriftianos  Mohamme- 
dico, Halae 1740, & Exercitationes in rebus 
Mohammedicis occupatae, Halae 1745. 8 


Hadrian Reland, (aus Ryp, einem Flecken in Nord⸗ 
holland, geb. 1676, nad) einer Reife als Begleiter 
eined Grafen von Portland Prof., erft zu Haͤrder⸗ 
wich, dann zu Utrecht, geft. 718): de religione 
Mohammedica libb, II, ar. et lat. Traj, ad Rhen, 
1705. 12, mit Kupf. 1717. 12. 


Henning Henningi, (aus Huſum; nach einer gelehr: 
ten Reiſe dur Holland, England, Stalien, Uns: 
geru und Deutfchland, feit 1653 Prinzenhofmeiiter 
zu Gottorp, nachher Conrectot zu Bordeshoſm; 
zuletzt privatiſirender Gelehrter zu Gottorp): Mu- 
hammedanus precans i. e, liber precationum 
Muhammedicarum arabicus manufcriptus latini- 
tate donatus et notis älluftratus, Slesvig. 


ı 666, 8. 


Wilhelm Bedwell, (ein Engliſcher @eiftlicher in der 
erften Halfte des i7ten Jahrh, , der 1599 Episcop, 
Stortfordii genannt wird): Dialogue between 
Moh, Sinan and Ahmed, concerning the Ma- 
humetan Impoftures, out of Arabian, Lond, 
1615. 4. Er gab aud) heraus: ep, Joannis ca- 
tholicae, arab, et lat, 1612, 4. 


De Muradgea d’Ohffon, (9. 52): Tebleau gendral 
de l’Empire ottoman. ®,d,$. ge 229, - 


William Jones, ($. 51): The Mohamedan law of 
fucceflion to the Property of Inteftates, in Ara- 
bic, with a translation and notes. Lond, 1782. 4. 


(aus 
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(ans dem Arabifchen des Sirajiyah ). Auch Tieg 
Joues einen andern Tractat deſſerben Inhalts von 
einem andern mohammedaniſchen Rechtsgeſedeten 
unter dem Titel deucken: a lively and elegand 
Epitome of the !aw of Inheritance of Zaid, ©, 
in Jones’s Works, | ; 


6, Too, 


Ausgaben der Arabiſchen Bibeluͤberſetzung, einiger Apo⸗ 
krophen und liturgiſcher Schriften. 


Die bibtifche Litteratur war der zweyte Hebel 
des Studiums der Arabiſchen Sprade, Juſtinian, 
der Biſchof zu Mebbio aut Corfica, brachte (1516) 
den erſten ins Große gehenden (frenlich noch fehr 
unvollkommenen) Arabifchen Druck an einem Ara 
bischen Pſalter zu Stande; aber unter folgen 
Schwierigkeiten, daß 70 Jahre verfloffen, ebe man 
ein ähnliches Unternehiien wagte, In dieſer Zwi⸗— 
ſchenzeit wurden die großen Arabiſchen Druckerenen, 
die Mediceiſche und Varicanifche, errichtet, und in 
den Mifftonsanftalten Arabifch s gelehrte Männer 
erzogen, daß endlich mit Erfolg an eine neue Ahr 
liche Unternehmung gedacht werden fonnte, A. 1590 
erfchienen Arabiſche Evangelien aus der Miediceifchen 
Druckerey; 1614 ein Pfalter.aus der Druckerey 
des Franzoͤſiſchen Gefandten bey dem päbftlichen 
Hofe, Savary de Breves, durh Seialac's umd 
Sionita’s Beforgung; in Deutfchland gab Kir: 
ften aus feiner Arabiſchen Preſſe (1611) den Mat— 
thaͤus und den Brief Judaͤ, Erpen (ſeit 1616) ein 
Neues Teſtament und einen Pentateuch, Petreſus 
und Miſſelius (1654) die Briefe Johannes, Jaco— 
bus und Judas, und legterer- allein das hohe Lied 

in 
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in Urabifcher Sprache heraus. Es folgten nun die 
Arabiſchen Ueserfegungen des W und N. T. in der 
Pariſer und Lendner Polyglotte (1645 : 1657); 
die Vibel der propaganda (1671), die zu Bufareft 
(:700), die des Rapbael Tufi (1752), und 
Salomon Vegri (1727) (lauter neue Arbeiten 
nach der Bulgara), und Paulus Ausgabe des 
Arabifchen Iefatas vom R. Saadias. 


Selbft das Morgenland lieferte einzelne Stücke 
der Bibel gedruckt: Conftantinopel einen Polyglot— 
tens Pentateuch (1546) mit Hebraͤiſchen Buchſta— 
ben; das Klofter des heil. Antonius zu Kasheja 
(1610) und das Klofter Johannes des Täufers im 
Diftriet des tibanon, Keſroan (1735), einen Arabi: 
ſchen Pfalter; Aleppo die vier Evangelien (17006), 
die Pfalmen (1725) und ein Neues Teflament 
(1727); Beirut die Pfalmen 1751 u. ſ. w. 


Ausführlich und vollftäindig ton den Muigaben des 

ganzen A. u. N. T. und ſeiner eimene, Theile in 

Nrabifcher Sprache: Chr. Fr. Schnurrer biblioth, 
arab, fpecimen Vi. Tubing, 1505: 4. 


Jufiinianus (f, 93). 


Evangelium $, Domini noftri J. Chrifti confcri« 
ptum a IV Evangeliltis (arab,), Romse in typo- 
gr. Medicea 1590 (am Ende 1391). fol, ed, 2. 
(cum verf, lat.) 1591; mit einem neuen Titel und 
einer Vorrede verjehen von Caefar Melanimeus 
1774. 2 


-Victorius Scialac (Schalach) Accarenfis, (ein Ma: 
ronite vom berg Lidanon, zu Rom, wo er die ori— 
enraliichen Sprachen lehrte, Prof. der Theol. und 
Philoſ.; runder des Maronirencollegiums zu Ra— 
venna; bi. im Anfang des 17 Jahrh.): 


| Ga- 
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Gabriel Sionita Edenienſis, (Maronite, Prof. der 
Syr. und Arab. Sprache zu Rom, im Anfang des 
17 Jahrh.; Theilhaber an ver Herausgabe der Pa: 
riſer Polyglotte, für welche er die Syriſche und Aras 
bifche UWeberfegungen aus Roͤmiſchen Handichriften 
abgejchrieben hat, die auch in der Londner Polygl. 
mit feiner Lat. Ueberſ. gedrudt find): Pflalterium 
arabicum cum verſ. lat, edd. Fictor, Scialac 
Accur,, et Gadr, Sionita Edeniens Rom, 1614. 


4. repet. 1619. 4, 


Peter Kirften, ($. 95): epifiola Judae. arab,, ex 
Cod, Heidelberg, cum notis. Breslae ı61:1, fol. 
notae in evangel, S. Matthaei ex collat, textuum 
arabieorum, aegypt,, hebr,, [yriac,, -graec,, 
latin,. Breslae 1611. fol. Vitae Evangeliftarum 
IV, nune primum ex antiquifimo Cod, MT, ara- 
bice erutae, Uratisl. 1608, fol, Diefe Schriften 
verwiceiten Kirften in Streifigteiten mit den Theos 
logen, die einen Arzt eine ſolche Streiferey in ihr 

Gebiet nicht geftatten wollten. Sie veranlaften 

ihn, durch Moriz Schröder, einen Arzt: zu Leipzig, 
herausgeben zu laffen: Judicia e multis quaedam 
virorum reverendorum cet, de laboribus Dr, P. 
Rirftenii cet, Lipf. 1611. fol, 


Thomas Erpenius ($. 67): verlio et notae in para- 
pbrafin arab. in evangel, Joannis, Rofoch, ...; 
epiftola ad Romanos, arab. Lugd. Bat, 161% 4; 
Novum Teltament. arab, 1616, 4; Pentateuchus 
arab, LuguJ, Bat, 1622. 4, 


Theodor Petrejus, (oder Petraeus, aus Flensburg, 
berühmt wegen feiner Urabifchen, Armeniſchen, Cops 
tiſchen und Aethiopiſchen Sprachfunde, die er ſich 
großentheild auf einer Reife in den Drient erworben, 
get. ohne Amt zu Copenhagen 1673 ): Joannis 
epißt. tres; item Jacobi et Judae epiltolae arab. et 
aethiop, cum duplici verl, lat, (edit. cum Niſſe- 
dio, in drey Büchern). Lugd. Bat, 1654, 4 


Jo 
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Johann Georg Niflel, ($. 95): Antbeil an Perrejus 
Ausg. der Briefe, Joh., Sac, und Judas, cantic, 
Canticorum Salomonis, aethiop, cum ‚verl, are; 
additum eft ſymbolum Athanal, arab, et lat. 
Lugd. Bat, 1656. 4. 


H. E. z Paulus ($. 95). 
Der Arab. Bibeln nad) der Vulgata. G. d. L. $. 229. b. 


Pentateuchus hebraeo- chaldaeo - perfico - arabi- 
cus, Conftantiuop. 1546, fol, | 


Leber die Ausgaben in Alien: J. G. Eichborn’s 
Einleit, in das A. T. ze Ausg. Leipz. 1805. 8, 
3,1. und U. J. Seetzen's Nachricht von den ın 
der Xevante befindlichen Buchdeuckereyen (im Jutel⸗ 
ligenzblatt der Jenaiſchen Allgem. Litteratur Zeit. 
1805. Num. 76), für die ſich in Europa Berihti: 
gungen jammeln laffen, die ibr Verfaſſer, von Euro: 
päifchen Bibliotheken getrennt, nicht fo gleich an 
Ort und Stelle geben kounte. 


Dem A. und N. Teftament zur Seite, wurs 
den auch einige apokryphiſche Schriften gedruckt, 
welche die Fabeln und Sagen enthalten, die von 
einzelnen biblifchen Perfonen im Drient erzählt wers 
den. So gab Site (1697) das Evangelium von 
der Kindheit Jeſus, und Wallin (1722) die Er: 
zablungen von Sofepb dem Zimmermann, dem 
Pflegevater Jeſus, beraus, 


Heinr, Sike, (aus Bremen, Doctor Juris und Prof, 
der Orient. Epr. zu Cambridge; erhenkte fich in 
feinem Zimmer 1713): evangelium infantiae, Arab. 

et Lat, cum notis, Traj. ad Rhen, 1697, 8, _ 


Georg Wallin, (bl. 1722): hiftoria fabri lignarii, 
Arab, et Lat, cum notis. Lipl, 1722, 4, 


ti⸗ 
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Liturgiſche und zur Kirchengefeggebung gehörige 
Schriften in Arabiſcher Sprache lieferten Scialac 
(1604), Benaudot (1716), Afjemanı (1718) 
und Caſiri. ' s Ä 


Vietor, Scialac, (dieſen $. oben): liturgia Baſilii 
M., Gregorii M. et Cyrilli Alex. (vert, ex Arab, 
et Copt.). Aug. Vindel. 1604. 


Enfeb. Renäudot, (aus Paris, geb. 1646; feit 1689 
Mitglied der Acad. frangoife, jeit 1691 der Ac. 
des Infer., auch der Crufca; geſt. 1720): litur- 
giarum Orient. collectio, Paris 1716, 2 Voll, 4 
vergl, hiftoria Patriarcharum Alex, Jacobitarum, 
Paris 1713. 4, und feine defenle de Phiftoire des 
Patriarches d’Alexandrie et de la collection des 
liturgies Orient. (gegen Hiob Kudvil). 


Jofeph Sim. Affemani, ($. 67): biblioth, Orient, 
in zerfireuten Stelleu. ©. d. L. $. 150% 

Michael Cafiri, (1760 beym Efeurial angeftellt): col- 
lectio canonnm ecclefiae Hilpanae, ex antiquo 
Codice Arabico - Efcurialenfi cum antigna inler- 

‚pretatione et notis — nad) von Murr uͤber die 

Siegel der Araber, bey Cardonne's Geſch. der ind, 
in Af. und Span. Nuͤrnb. 1768. 3 B. 8. 

Jo. Leopard. Hesronita, (ein Marenite) : Vindemia 
(acramentorum, Arabice (von ihm feibft geſchrie— 
ben); vergl. Nairon de Maronitis p. 133. 


$, 101. 


Herausgabe wiffenfchaftlicher Merle der Arabet: 


mediciniſcher, philoſophiſcher, mathemathiſcher und 
aſtronomiſcher Schriften. 


Naͤchſt dem Gebrauch, der fich von ber Ara 


bifchen Litteratur für die Bibel, die hriftliche und 
Ä | mo: 
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mobammedanifche Meligion und die Polemif machen 
ließ, zog die Arabifchen Litteratoren und ihre Un: 
terſtuͤtzer bauptfächlich die wiffenfchaftliche Litteratur 
der Araber, ihre Bearbeitung der Medicin und Mas 
thematif, der Geographie und Gefchichte an; und 
man befaß ſchon lange eine Fleine Vibliorhef von 
gedruckten Werfen aus diefen Fächern, ehe einige 
der vorzäglichften Werke ihrer Poefie ans Licht ger 
fördert wurden, daß man fo gar ein gelehrtes Buch 
über die Peofodie und Metrik der Araber früher bes 
faß, als man noch Proben ihrer gebundenen Rede 
aus dem geldenen Zeiralter der Poefte fannte, 


Die Medicin erbiele ſchon 1793 den Ebn 
Sina aus der Mediceifhen Druckerey: und bäts 
ten fih nun mehrere Aerzte die Arabifche Sprache 
zu eigen machen, und diefen Fürften der Arabifchen 
Aerzte Stuͤckweis, wie Kirften (1609) anfieng, 
einzeln bearbeiten mögen; fo würde man früh zu 
einer genauen Kenntnis der Verdienſte der Araber 
um die Medicin gelangt ſeyn. Ob nun gleich 
dazu Aufforderung genug gemwefen wäre, da einft 
den Lehrſtuhl der Arabifhen Sprache am College 
royal zu Paris lange Zeit blos Aerzte inne hatten, 
(G. d.?L. B. II. 9.458. 16.), fo kennt die Gefchichte 
doch nur noch drey gelehrte Aerzte, welche uͤber ihre 
Wiſſenſchaft auch Arabiſche Quellen befragt haben, 
Welſch (1674), Beiſke (1746) und Channing 
(1766): iſt es daher zu verwundern, daß auch big 
jeßt noch. das Einzelne der Erfindungen der Araber 
in der Medicin und den mit ihr verwandten Wiſ— 
fenfchaften nur fehr unvollkommen befannt ift ? 


Ebn Sina, G. d. R, 9. 226, 
| Ss Po- 
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Peter Kirften, ($. 95): liber feeundns de eanone 
canonis a filio Sinae (f. Avicenna,, Arab, et 


Lat. cum notis. Breslae ı60g. fol 


Georg Hieron, Welch, (Velfchius, aus Auge burg, 
geb. 1624; lebte als Arzt und Pyilolog in ſeiner 
Vaterſtadt, nachdem er eine gelehrte Reiſe durd 
Italien und Deutſchland gemacht hatte; aeſt. 1677. 
vırg!. Memoria Welſchii per Luc. Schroek, Au 
Vind. 1678. 8. Schelhorn amoen, lit Vol, Xlil, 
ß; 249; exercitatio de vena Medinenii, Aug. 


indel, 1674, 4, in die ein Siud aus Eon Eid 
Arad. und kur. eingerück iſt. 

Johann Jacob Reilke, ($. 102). milcellanea me- 
dica, Lugd. Bät, 1746, 4, und handſchriftlich Abu 
Oleiba, G.d. t. vor $. 226 

Jo, Channing, (bi. 1766 als Arzt zu London): Abul- 
calıs, Rhazes. G.d. L. $ 226. 


Mit dem Canon des Ebn Sina kamen auch 
einige feiner philoſophiſchen Werke (159 ,;) zum 
Vorſchein, und ibm folgten einige andere Schrif⸗ 
ten Arabiſcher Philoſophen. Thomas a Nova⸗ 
ria machte (1625) eine Einleitung im Die Logik, 
der jüngere Pococke (1671) Ebn Tofail's Specu— 
lationen uͤber die Entwickelung des menſchlichen Ver: 
ſtandes, und ein Ungenannter eine Ueberſicht der 
Arabiſchen Pbitofophie (1733) bekannt: Zlicy 
mann gab (1640) Eebes Gemählde nach eine 
Arabifchen Ueberfegung heraus, und Bablo Lo— 
3ano lieferte es (1793) in einer noch ausführli 
chern Arabiſchen Bearbeitung, 


Ebn Sina — libb. Logicae, Phyficae et Metaphyſ.- 
G. d. L. $.226. 
Thomas a Novaria, Abl. 1625. $. 96): ilagoge, 


f. introductorium Arabicum in fcientiam Logi- 
ce), 
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ces, cum verhone latina; et theles S, fidei Ar, 
et Lat, Romae ap, Stephan, Paulinum 1625, 4. 


Abraham Echellenfis, (ein Minorite auß der erften 
Hälfte ded 17 Jahrh.e; lebte erft zu Rom, darauf 
als Prof. der Syr. und Arab. Spr. zu Paris; Iheils 
nehmer an der Herausgabe der Parifer Polyglotre, 
wobey er mit Gabr. Sionita und Flavigny in große 
Streitigkeiten verwidelt wurde; vgl. Faufl, Nai- 
ron dill, de Maronitis, Rom, 1679, praef.): fyn- 
opfis propolitorum ſapientiae Arabum philolo- 
‚phorum, infcripta, fpeculum mundum reprae- 
entans. Ex Arabico latini juris facta, Bari. 
1641. 4. (auch munus regium genannt, ein Werk 
phyſiſchen, metaphyſiſchen, Iogifchen , aftrologis 
fhen und theologifchen Inhalts, 


Eduard Pococke, (ver Sohn):; Hai Ebnllockd. 
han eic, G. d. L. 9 210, 


Fundamenta philofophica ad regulas gentium, 
Arab, Conſtant. 1733. 


Johann Elichmann, (aus Echlefien, practifcher Arzt 

zu feideu): Cebetis tabulae, Graece, Arabice et 
Latine. Item aurea carmina Pythagorae cum 
paraphrafi Arabica, auctore JZohanne Elichmanno, 
cum praefat. Salmafii, L. B. 1640. 4, 


Pablo Lozano y Cafela, (1793 Oficial Primero de 
la Biblioteca Real): Parafrafis Arabe de la Ta. 
bla de Cebes; traducida en Caftellano & iluftra- 
da con notas, Madrid 1793. 4. Beygefuͤgt find 
300 Öentenzen, Arabifh und Spanifc. 


Mathematik und Aftronomie. Um ein 
Jahr fpäter, als den Ebn Sina, U. 1594, lie 
ferte die Mediceifche Preffe zu Nom einen Arabi: 
fhen Euklides. Durch die Beyhülfe der Arabifch: 
gelehrten Männer, des Abrabam Echellenſis 
und Chriftian Ravius, wurden einige im Griechis 


Ss 2 ſchen 
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ſchen verlohrne Buͤcher des Apollonius Pergäus 
(1661. 1069) twiederhergeftellt. Die Arabifche 
Aftconomie machten Chriſtmann (1590) und Go—⸗ 
lius (1669), Johann Greaves (1652), ımd 
Thomas Hyde (1665), Selden (1696), Beck 
(1695) und Affemant (1790) durch KHerausgabe 
und Ueberfegungen Arabiſcher Aftronomen und duch 
Abhandlungen befannt, 


Nafireddini Euclides, G. d. L. G. 217. 


Abcahm Echellenſis, dieſ. $. oben): Apollon, 
Berꝑ. Conic. lib. V. VI, VII. ex Arab, in Lat, 
vert. G. d. L. 9. : 17% 


Chriſtian Ravius. G. d. L. 6.217 


lacob Chrißn-ann, (aus Johannesberg, im Erz 
ſtifte Mainz, geb. 1554; Prof. zu Heidelberg, geil, 


lacob Golius, ($. 96): Alfragan. G.d. L. $, 218. 


lo. Greaves, Gravius, aus Colmore, geb. 1602, 
Prof. der Geometrie am Großhamiſchen Collegium 
zu Cord feit 1630; vur1637 21640 auf einer Reiſe 
in den Orient, um Handfchriften aufzukauſen; ſeit 
1643 Prof, der Afironomie, von weichem Amte et 
aber ton den Viſitatoren der Univerſität, die das 
Parlament abgeſchickt hatte, abgeſetzt wurde, und 
daber in London 1652 ftarb. vergl. 7A, Smith vitae 

' quorund, erudit, vir. Lond, 1704. 4.): Naſired- 
din; et Ulugbeigi tabulae &.d.X. 9.236; Ulng- 
brigi epochaecelebriores. G. d. L. $. 234; Schah 
Colgi. & ».. $..36. anonymi Arabis tract. de 
Siglis Perlarum et Arabum aftronomicis bey jeinen 
elementis ling. Perlicae, 


Michael Helronita, (ein Maronite): Calendarii 
emendatio, Arabice (von ihm ſelbſt geſchrieben)i 
vergl, Nairon de Maronitis, 

Thom, 
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Thom. Hyde, (aus Billingsley in Schropähire, geb. 
1636; Theilnehmer an der Herausgabe der Londner 
Polyglotte; «rfter Bibliothekar der bodfejaniichen 
Bibliothek und Prof, der Hehr. und Nrab, Spr. zu 
£r’ord; gejt. 1703): Ulugbeigi tabb, G. d. L. 
6. 230.» | 

Io, Seldenus, (aus Salvinton in Suſſex, geb. 1584, 
get. 1654, einer der groͤßten Gelehrten ſemes Zeitz 
a:terd, beruͤhmt als Philolog, Theoloa, Jurift, 
Autiquarier und Staatsmann; in allem unterfiügt 
von dem Grafen von Kent, bey melchem er zu Lon— 
Don nnd auf dem Sande lebte): Abul aiblan Ach- 
med Calcafendi calendarium Aegyptiacum, eins 
geruͤckt in lib, III, de fynedriis vett, Hebraeorum 
p. 1299 - 1342. Francof, 1696. 4. (Calendarium 
menfum, dierum, fefltorum, lectionum velper- 
tinarum et matutinarum (ex Cod, evangel, Ara- 
bico), ibid,), 


-Matthias Friedr. Beck, (ſ. 95): Ephemerides Per- 
far. per totum annum, Arabice, Turcice et 
Perfice, cum lat, verſ. et comment. Aug, Vind, 
1695. fol, Vergl. Litterariſches Muſcum. B. Il, 
€. 376. Beytraͤge zu der alten und neuen allge⸗ 
meinen, befonder& aber Schwäbifchen Kirchen» und 
—— Frankf. und Leipz. 1765. Et.2. 

. 113. 


Simon Allemani, (Prof, der Srient. Epr. am Se⸗ 
minarium an Padua, (bi, 1790): globus coelefis 
Cufico Arabicus Veleterni Mulei Borgiani, prae- 
milla de Arabum aftronomia difl, Patav, 1790, 4, 
vergl. Kach ın J. ©. Eihhorn’s allgem. Bibt, 
der bibl, Litt. Th, VII. €. 385. 


Ss 3 $, 102. 


» 
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$. 102. 
Herausgabe geographifcher Schriften, 


Bald nach der Anlegung der Mediceifchen 
Druckerey richteten die bey ihr angeftellten Gelehr— 
ten ihre Aufmerkſamkeit auch auf die geographi 
ſche und biftorifche Literatur; und ihrem Beyſpiel 
folgten die Kenner der Arabifchen Sprache auch 
außerhalb Rom: dennoch ift das, mas fie bisher 
von geograpbifchen und biftorifchen Werfen der 
Araber zum Druck befördert haben, nur Weniges, 
wenn man es mit dem unermeßlichen Reichthum 
vergleicht, den felbft die Europäifchen Wibliorhefen 
fhon in diefen beyden Fächern befigen; und für 
die Erläuterung der gedruckten Schriften ift nod 
weniger gefcheben. 


Mit einer jegt Baum dem Titel nach befan 
ten geographifchen Schrift des Ebn Chalil fieug 
Raymund (1585) an, die geograpbifchen Wer: 
fe der Araber den Europdern näher zu bringen, 
Darauf erfchien aus der Meediceifchen Druckerey 
die wichtige (Geographie des Scherif Edriſi (1619) 
durch die beyden Maroniten Sionita und Hefte 
nicaz der erftere ließ zwar dem Arabifchen Tert 
eine Leberfegung nachfolgen ; aber unter Umſtaͤnden, 
unter denen fie unmöglich die noͤthige Vollkom— 
nienheit erhalten konnte; auch diefe begleitete feine 
Erlaͤuterung, und nod) bis jeßt erwartet diefe Geo 
graphie, wenn man den Theil von Afrika abreds 
net, den Hartmann (1791) mit einem gelehrten 
Kommentar erläutert bat, ihren Fritifchen Berich 
tiger und Erlaͤuterer. Gluͤcklicher ift Abulfeda ge 
wefen, den “Johann Breaves (1650) und — 

nier 
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nier, Beiſ te (1770), Röbler 1766), Michae⸗ 
lis (1776), Eichhorn (1790), Kinf (1791) 
und Rofenmüller, Stücweis herausgegeben und 
zum Theil ſogleich bey der erften Erfcheinung mit 
den nörhigen Erläuterungen begleitet haben. White 
verſah Abdollatiph's vortrefflihe Befchreibung von 
Aegypten (1800) wenigftens mir einer vorzüglichen 
laͤreiniſchen Ueberfeguna, ob aleich der ausführliche 
Eoinmentar, defjen dieſes Buch vor vielen würdig 
gemwefen wäre, zurückgeblieben iſt; und eben fo er: 
warten noch die Bruchſtuͤcke, welche Aurivillius, 
Hylander, Norberg und Fraͤhn aus den Merk: 
wirdiufeiten der Erde des Ebn Almardi (feit 1787) 
Aradirch und Lateinifch herausgegeben haben, eine 
kritiſche und erläuternde Hand, 


Ohne den Arabifhen Tert lieferte Kenaudor 
(1718) zwey wichtige Keifebefchreibungen nady In⸗ 
dien und Sina in einer Franzöfifchen Ueberfeßung, 
welche die beygefüigten Anmerkungen des Ueberfeßers _ 
noch [häßbarer machen; Deguignes gab (feit 1787) 
Franzoͤſſche Auszüge aus Maſudi, Ebn Alwadi 
und Bakui, mit gelegentlich eingefchalteten Erläu: 
terungenz; und Ouſely (1300) eine Englifche Ue: 
berfeßung des Ebn Haukal: wer möchte aber leßtere 
in der Öeftalt, in welcher fie erfchienen, fchon less 
bar nennen? hr fehle der nörhige Commentar. 


Jo. Bapt, Raymund, {. 93 und ©, d. 8. $. 215. 


Gabr. Sionita (ſ. 100), Jo. Hesronita, (ein Ma: 
ronite zu Anfang des 17 Jahrh.): Edrii ©, d. i 
$e 215. 


Io. Gravius ($. 101): Abulfedae Chorasy, G. d, 
2, 9. 215. 


Ss 4 Io, 
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Jo, Gagnier, (aus Paris, ein nad) der Wiederrufung 
des Edicts von Nantes audgewanderrer Proteftant; 
feit 1717 zu Orfo:d ald Lehrer der Arab, Spr. ans 
aeftellt ): Abulfedae Arab. et Aeg. ©, 0. 
9. 215. 

Joh. Jac. Reifke, (aus Zörbig in Churſachſen, geb. 
1716, in Holland großentheild gebildet, geit. als 
Prof. der Arab. Spr. zu Leipzig 1774): Abulf, 
geogr. lat. vert. G. d. 8. $. 2i5. 


‚ Johann Bernb, Köhler, (aus Lübel, geb. 172, 
nad) einandır Prof. zu Kiel, Göttingen und Kos 
nigeberg, und zwifchen jeter Stelle eine Zeitlang 
privatifivender Gelehrter zu Luͤbek, gef. 1802 als 
Corrector der Dederfchen Buchdruckerey zu Bafel): 
Abnif, Syr, et frag. Ihn ol Wardi, Geſch. d. kit, 
9. 215. 

Johann Dav, Michaelis ($. 74): Abulf. Aeg. G. d. 
2%, $. 215. 


Johann Gottfr. Eichhorn; Abulf, Africa G. 48 
\+ 215. 

Friedr, Theodor Rinck, (von 1789 1792 auf Reis 
fen, meijt in Holland: Prof, zu Koͤnigsberg, dar: 
auf Prediaer zu Danzig): ſ. t. tabulae quaedam 
geogr, Abulfedae (G. d. 8%. $. 215) ı) Perfia 
tab, 10, 2) de Oceano ex Proleg. p. 140 Reis 
kii, 3) Kerman tab, sı, 4) de mari Bordil ex pro- 
leg. p. Iı4, 5) in[ulae maris medit. et occi- 
dent, tab. 5, 6) fretum barbar. ex prol. p. 144 
7) fluv. Gihan ex prol, p. 168, 8) Dailom et Gil 
tab. 20, 9) de oceano ex prol, p. 145, 10) 2a 
bleftan et Gur tab. 28, ıı) Tabrefian, Mazan- 
deran, Kumas tab, st, ı2) Tochareftan et Bad. 
zachlchan tab. 24, ı3) Hifpan, tab, 4; Außei—⸗ 
dem excerpta geogr. ex Molchtharek, (zuletzt: 
hift, Arab, in Hifpan, et Afric. ex Temimaeo), 


Ernft Fried, Carl Rofenmüller (fs 84): Melopot. 
G. d. 8. 9. 215. 


Jo- 
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Jofeph White, (Faudifcher Prof, der Arab, Spr. zu 
Srford): Abdollatif, G. d. 8. ſ. 214. 


Carol, Aurivillius, (Prof, zu Upfala, bl. von 17473 
1785): Particula ex Ebn Alwardi ©, d. L. 
9. 215. 


A. Hylander, (Prof. zu Lund, bi. 1787); und 


Matth, Norberg, ($. 68): particulae ex Ebn Al. 
wardi G. d. x, 6. 215. 


Chriftian Martin Fraehn, (Prof. zu Charfoir): Ae- 
gyptus, auct, Ibn al-Vardi, Halae 1904. 8. 


Eufeb, Renaudot, ($. 100): Anciennes relations 


®, 17 e. $. 215. 

Jofeph de Guignes, (aus Pontoife, geb. 1721; Für 
nigl. $uterpret der orient. Spr., Prof. der Syr. 
Spr., Mitglied der Acad. der Inſcript. geft. 1800. 
vergl. Allg. Lirt. Zeit. 1gor. Intellbl. 201, eos 


arapbifche Arbeiten in den Notices et extraits T, I, 
11. ©. d. v. F. 215. 


william Oufely, (geb. 1771, Kut. LL. Dr.): Ebn 
Haukel ©, d. L. $. 215. 


6. 103. 
Herausgabe hiſtoriſcher Werke. 


Mit Abraham Echellenſis Namen eroͤffnet 
ſich die Reihe der Gelehrten, welche fuͤr die Arabi— 
ſche und morgenlaͤndiſche Geſchichte uͤberhaupt thaͤ— 
tig geweſen ſind; und Erpenius war unter dieſen 
der erſte, der einen vollſtaͤndigen Arabiſchen Ce: 
ſchichtſchreiber (Elmacin), der Preffe zubereitete, die 
ihn auch nach feinem Tode noch, durch Golius Ber 
forgung, geliefert hat; aber ohne Pritifche und er: 
Flärende Bearbeitung, deren er doch fo fehr be: 

Ss5 durft 
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durft haͤtte. Golius Tiefertedarauf(1636) Arabfie: 
des dunkel und ſchwuͤlſtig geſchriebenes Leben Timur's, 
aber ohne alle Huͤlfe fuͤr den Leſer, die erſt Man— 
ger (1767) beym zweyten Abdruck dieſes Buchs 
in einer freylich nicht uͤberall genugthuenden Ue— 
berſetzung und in Anmerkungen, die nur zu ſpar— 
ſam vorkommen, geliefert hat. Selden gab um 
dieſelbe Zeit (1642) aus den Annalen des Eutychius 
(oder Ebn Batrik), ein Stücf, das vom Patriar: 
chat zu Uierandrien handelt, mit einem wweitläuftis 
gen Commentar heraus, und bemilligte darauf die 
Koften zum vohftändigen Abdruck diefer Annalen, 
den der ältere Pococke, der berühmte Herausgeber 
der Arabifchen Gefchichte des Abulfaradfch, mit eis 
ner, fehr guten Yeberfeßung (1658) beforgte, und 
Renaudot (1713) in feiner Gefchichte der Yacobitir 
fehen Patriarchen zu Mlerandrien mit Nuien ge 
braucht hat. Um Abulfeda’s Moslemifche Annas 
len, erwarben; fih fhon Carufius (1720), Ga— 
gnier (1723) und Albere Schultens ( 1755), 
Durch die Herausgabe und Erläuterung einzelner 
Theile Ddiefes wichtigen Werkes Verdienſte; das 
grögte aber Reiſke, deſſen Bearbeitung diejes Ge 
ſchichtſchreibers endlich geraume Zeit nach feinem 
Tode (1789) im Druck erfchienen ift, Dem großen 
Albere Schultens verdanfe die Gefchichte Bobad: 
din’s geben Saladin’s (1755), Behkopf, einem 
Reiſkiſchen Schuͤler, fünf Leben der Alexandriniſchen 
Patriarchen ( 1757), Bıicbborn (1775) einige 
Bruchſtaͤcke aus Eon Kotaibah, die ältefte Arabi— 
fehe Gefchichte betreffend, dem Italiener Rofarins 
Gregorius (1790) Nowairi's Gefhichte von Gi: 
eilien, dem Britten Lartple ( 1792) Dſchemaled— 
din’s Annalen von Aegypten, Binck und Ol. 

Gerh. 
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Berb. Tychfen (1790. 1797) einige Bruchſtuͤcke 
aus Al Makrizi, jenem eines über die Yflamitifchen 
Könige in Abeffinien , diefem eines uͤber das Arabi: 
fhe Miünzwefen ; dem Portugiefen de Souſa 
(1790) eine Sammlung neuer Arabifcher Briefe, 
die von den Beherrſchern von Afrifa nach Portus 
galin Kriegs» und KHandelsangelegenheiten gefoms 
men find. Gleich darauf (1793) fchien ſich fir 
Sicilien ein bis dahin unbekanntes Arabifches Ar: 
iv durch der Abbate Joſeph Della aufgerban zu ' 
baben: aber nach wenigen Jahren ward der Betrug 
aufgedeckt, wobey ſich ergab, daß der, melcher die 
Hauptrolle dabey zu fpielen fchien, der Abbate Vels 
la, mehr Berrogener und Berheimlicher eines frein: 
den Betrugs als FEN Berrüget gewe⸗ 
ſen ſey. 


Alle dieſe Maͤnner waren erſte Herausgeber 
Arabiſcher Geſchichtſchreiber, und befanden ſich in 
der Lage der Herausgeber Griechiſcher und Mimi: 
ſcher Elaffifer nach der Erwachung der alten Lirte: 
ratur. Wie diefe biengen jene bey der Darftellung 
des Tertes ihres Autors von wenigen, oft von einer 
einzigen Handfchrift ab; wie Fonnten fie fchon einen 
alleewärts berichtigten Tert liefern ? Ihnen giengen 
noch die Hilfsmittel der vollftändigen Erläuterung 
ab, die ihnen erft eine ganze Bibliothek gedruckter 
oder handfchriftlicheer Arabifher Schriftfteller geben 
fonnte: und die erftere mußte erjt nach und nad 
duch fortgefeßte Herausgabe ungedruckter Urabifcher 
Geſchichtſchreiber entftehen, und leßtere waren den 
meiften unzugänglih, und waren fie auch in einer 
glücklichern Lage, mie beſchwerlich ift es, Erläutes 
rungen aus Handfpriften zu borgen ? E waͤre da⸗ 


her 
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ber unbillig, wenn man es diefen Männern zum 
Borwurf machen. wollte, daß Feine ihrer Ausgaben 
‚in Kritik und Erläuterung eine claffifche Geftalt 
babe. * 


Abraham Echellenſis, (G. 101): Hiftoria Arabum, 
Pariſ. 1651. fol, Chronicon orientale. Amſt. 
1652. 4. Eutychius vindicatus (adj. cenſura in 
hifter. oriental. Jo, Hottingeri), Romae 1661, 4 


Thom, Erpenius ($. 67): Elmacin ®. d. L. 
$. 214, 


Jacob, Golius, ($. 96): Arabfiades Geſch. d. Eitt, 
$. 214. 

Wilh. Schikard, (aus Herrenberg im Mirtemberg,, 
geb. 1592, geſt. ald Prof, der Hehr. Spr. zu Zus 
bingen 1635): Tarich regum Perfiae (ex leriptt, 
arab, cum paraphr. lat.) Tubing, 1648. 8. veral. 
Ehe. Sr. Schnurrer’s biblioar. uud litt. Nachrich⸗ 

‚ ten von den ebrmaligen Lehrern der Hebr. Sprade 
zu Tübingen. Um 1792. 8. 


Jo. Seldenus ($. ror): Eutychius G. d. 2. f. 214. 


Ed. Pococke, ver Bater, (aus Chively in Berks, 
ge". 16045 von 1630= 1636 Capellan der Engl. 
Gemeine zu Aleppo; ſeit 1636 eriter Yector der 
Arab, Sprache zu Oxford; feit 1637 auf einer Reije 
nah Conſtautinopel, morgenl. Handichriften aufs 
zufaufen; nad) feiner Ruͤcktunft ſeit 1643 Pfarrer 
zu Erildry in der Grafſchaft Berks, darneben Prof. 
der Yrab, Spr. zu Oxford, ſeit 1648 auch der 
Hebr. Spr ; geit. 691, 86 Fahre alt; veral. fein 
eben von Leon, Twells in the theolog. Works 
ef D, Pococke. Lond. 1740 und Chaufepie ;: Eu- 
tychiiannales; Abulpharagii hif, dyn, ; und [pe- 
cimen hilft, Arab, ©. d. X, $. 214. 5 

Eufeb. Renaudot, (6. 100), 

Jo, Gagnier, ($. 102): Abulf, vita Mohammedis 


. Sid | 
3 k Jo, 
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Jo, Bapt. Carulo, (aus Polizzi auf Sicilien ohnweit 
Pacermo, «„rbe 16735 nach einer Reile durch Ita⸗ 
lien nach Paris, die ihn in die Bekanntſchaft des 
P. Mabitlon brachte, widmete er fich ganz der Ge: 
fe chte und den Altertbhümern Siciliens; geſt. 1724): 
Abulf, hif, Sarae, in Sic. ©. d. f. $. 214. 


A'b, Schultens, ($. 3): Abulf. in vita Salad.; in 
hiſt. Joctan, ©. d. Y. $. 214. DBohaddini vita 
Sal, 1755. ©. d. 2. $. 214. 


Ioh. Iac, Reilke, ($. 102): Abulf, Annal. Mosl, 
lat,;, Annal, Mosl, ar. et lat, ©. d. 8, y. 214. 


Joh, Fried, Rehkopf, (au$ Leipzig, geb. 1733, D. 
und Prof. der Theol. und Generaifuperintend, zu 
Helmſtadt, geft. ald © :ıperint. und Oberconſiſtor. 
Rath zn Dresver): vitae Patriarcharum Alexan- 
drinorum V, [pecim, I et Il, arab, et lat. Lipf, 
1757. 4 

Ioh, Gottfr. Eichhorn: Ebn Rotaiba G. d. 8 
9. 21% 

Rolarius Gregorius, ( Canonicus zu Palermo, und 
Prof. des Scuiſchen Staatsrechts): AlNovairi in 
reram Arabicarum, qu«e ad hiftoriam Siculam 
[pectant, ampla collectio. Panorm, 1790. fol. 


Iofeph Dacre Carlyle, (geb. 1759, Prof. der Urab. 
Ep. zu Cambridge, geft. 1805): Dichemaleddin 
hi. Aeg G. d. L. $. 214. 


Fried. Theod.Rinck, ($. 102); AlMakrizi G. d. 2, 
8§. 214. 

Olaus Gerh. Tychſen, ($, 95): Al Makrizi hiß. 
monet, ©. d. %. $. 214. 


Fr. João de Soufa, (Portug. Interpret der Arab. 
Spr. und Mirgied der Vortug. Ncad. der Willens 
fch. bl. 1790): Documentos arabicos para a hi- 
ftoria portugueza copiados dos originales da 
torre do tombo com permiſſao de S, Mageſtade, 
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e vertidos em portuguez por ordem da Acade. 
mia real das $ciencias de Lisboa, Lisb, 1790, 4. 


Jofeph Vella, (aus Malta, Kapellan des Sohannis 
terordens und nachmahliger Abt von St. Pancratio, 
bL feit 1782): Codice diplomatico di Sicilia fot- 
to il governo degli Arabi pubicato per opera e 
ftudio di Alfonfo Airoldi, Archivescopo di Era. 

clea etc. Palermo 1789. 3 Tomi 4. ( jeder Tom 
von 2 Xheifen). Libro del Configlio di Egytto, 
tradotto da Giufeppe Wella, T. 1. 1795. fol, 
(Bom zten Tom ıjt viel gedrudt, aber nichts auss 
gegeben worden). Vergl. Nachricht von einer merts 
würdigen lirterarifchen Betruͤgerey; auf einer Reife 
nach Sicitien im Fahr 1794. Bon I. Hager: keip. 
und Erlang, 1799. 4 und J. G. Eichhorn's all: 
gem. Bibl, der bibl, Ritt. B. IX, ©. 143: 215. 


‚ Andere blieben bey blofen Weberfegungen und 
Auszügen Arabifcher Gefchichtfchreiber ſtehen, wie 
Vattier (1658), Hottinger (1662), Ökley 
(1708), Wiarigny (1750), Cardonne (1765) 
und Wahl (1790). Bor allen aber haben fid 
Franzoͤſiſche Schriftfteller in ſolchen Arbeiten den 
ppreis erworben, und dadurch die Herausgabe Ara: 
biſcher Schriftftelee im Original, worinn fie bis: 
ber hinter andern Nationen zurücfgeblieben find, er 
fetzt. Wie wichtig und unentbehrlich für das ganze 
Studium der Arabiſchen Litteratur ift Herbelot's 
orientalifche Bibliothek (1695); wie belehrend find 
"manche hiftorifche und geographifche Artifel in Ri: 
chardfon’s Wörterbuch; mie erwuͤnſcht iſt die Huͤlfe 
welche d'Anville's geographiſche Forſchungen uͤber 
Afien, dem Erlaͤuterer der Arabiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber gewaͤhren; wie reich an Ausbeute ſind die 
Notizen und Auszuͤge, welche de Guignes, Sil⸗ 
veſter de Sacy und Langles aus den Bun 
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ländifchen Handfchriften der Parifer Mationalbiblio- 
thek (feit 1787) für die morgenländifche efchichte 
. überhaupt geliefert haben! 


Pierre Vattier, (aus der Normandie, ohnweit Fifenr, 
Kath und keibarır bey Gaͤſton, Herzog von Orleans, 
bi. 1650): Portrait du grand Tamerlan (aus 
Yrabapek). Paris 1658. 4. L’biltoire Mahome. 
tane (de Macine). Paris 1657. 4, Maurtadii fil, 
Garphiphi de Pyramidibus et admirandis Ae- 
gypti. 

Johann Heinrich Hottinger, (f. 73): r) hifloria 
orieutalis (ed. 2. emend,) Tiguri ı660. 4. 
2) promtuarium [, bibliotheca orientalis exhi- 
bens catal, auctt. et libb. hebr. , [yr,, arab,, ae- 
gypt. Heidelb, 1658. 4. 3) archaeslogia orienta- 
lis, exhibens compendium theatri orient, de 
Arabum, Perf,, Turc,, Tatar., Ind,, Mauri- 
tanorum Mohammedanorum potifimum ftatu 
politico, ecclefiaf., [cholaft, et oecon, Heidelb, 
1669. 8. 


Simon Okley, (zuletzt Prof. der Arab, Spr. zu Cams 
brioge): “udzuge aus Abulfeda, GCbno’T Athir, 
Ebn Hamdun, Ebn Ehatitan u. fe w. in the Sara- 
cens Conquelt of Syria, Perfia and Acgypt, 
Lond, 1708. urd the hiftory of the Saracens, 
1718. 8. beyde zuſammen: Okley's Geſchichte der 
Suracenen, über]. von Theod. Arnold. Keipz. u, 
Alt. 1745 23, 8. 


Marigny, (Abbe, geft, 1762): Hiftoire des Arabes 
fous. le gouvernement des Califes, Paris 1750. 
4 Voll. is. Deutſch (von G. E. Keffing): Ge: 
ichichte der Araber unter den Ehalijen, aus dem 
Scanzöftichen. Berlin 1753. 3 B. 8. Engl, Lond, 
1758 4 Voll, 8. 


Cardonne, (Interpret der Arab. Spr. an der koͤnigl. 
Bibl'iothet, geft. 1783): Hifoire de l’Afrique et 
de lEfpagne [ous la domination des Arabes. 
Paris 1765, 3 Voll, is. Geſchichte von Afrika und 
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Spanien unter der Herrichaft der Araber, Ausd, 
Franz. Nürndb, 1768: 1770, 3 DB. 8. 


S. F. G. Wahl, ($. 95): Abdollatiphs Denkwuͤrdig⸗ 
keiten von Aegypten. Halle 1790. 8. 


Barthol, de Herbelot, (aus Paris, geb, 1625; 
zweymahl reißte er nad) Stalien, um im Umgang 
mit Armeniern und andern Afiaten feine morgen, 

Sptachkunde zu erweitern und zu hefeftigen; feit 
1660 in Dienjten des Grosherzogs von Florenz; 
darauf von Colbert zum Dollmerfcher der vriental, 
Spr. nach Frankreich zurücbernfen und darneben 
zum Prof. der Syr. Spr. ernannt; geft. 1695. 
vergl. Chaufepie): Bibliotheque orient, (nad 
feinem Tod von Galland zum Druck befördert), 
Paris 1697. fol, ed. 2, a la Haye 1777. 4 Vol, 4, 
Deutſch: Halle 1785 fe 4 B. 8. 

John Richardſon $, 96. 


J, B. Bourgignon d’Anville, ( Rönigl. Geograph zu 
Parıd , geſt. 1782)% PEuphrate et Tigre, Paris 
1781 4. Memoires [ur l’Egypte ancienne et 
moderne, [uivie dune delcription de la mer 
rouge, Paris 1766, 4. 


Iofeph de Guignes, (f. 102): Hifloire gen. des 
Huns, des Turcs, des Mogoles et des autres 
Tatares occidentaux,. Paris 1756- 57. 5 Voll, 4 
Deurich von J. R. Dähnert. Greifswalde 1708: 
1770. 5 Voll, +. Auszüge in den Notices et eX- 
traits des MIT. de la Bibliotheque du Roi, Paris 
1787 ff · 4 


A. 1. Silvehre de Sacy, ($.42): Auszuͤge in den 
Notices et extraits fiir 1787; traite des monnoies 
Muflulmanes, traduit de l’Arabe de Makrizi, 
Paris (an, 5) ı797. 8. Chrefi, Arabe, Paris 
1806, 8. 


L.'M. Langles, ($. 33): Auszüge u. Ueberſ. in ben 
Notices et ®xıraits etc, 


$, 104. 
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$. 104. 
Arabifhe Münzen und Inſchriften. 


Um Münzen und Auffchriften in Arabifcher 
Sprache haben fih, nad manchen früheren nicht 
febr glücklichen Verſuchen, Rehr (1724) und 
Berthelemy (1759), die beyden Tychfen (DI. 
erh. und Thomas Chrift. zwifchen 1769 : 1800), 
Aurivillius (1775), Beiſke (1781), Adler 
(1782), Simon Affemani (1787), Hallenberg 
(1800), Bötlin (1803) u. a. VBerdienfte erwor: 
ben, die zulegt in nüßlidye Leberfichten gebracht 
worden, Ueber die Arabifhe Paläograpbie hat 
Adler (1780) in einer eigenen Schrift gefammelt, 


Georg Kehr, (bi. 1724; zuerft Lector der orient. 
Sprachen zu Leipzig, darauf Prof, derfelben und Doll: 
metſcher zu Deterdburg) : 1) monarchiae ahatico - ſa- 
racenicae flatus (fec. VIII, IX) ex numis argen- 
teis prilca Arabum [criptura Rufica a Monar- 
chis arab, Al Manſor, Harun Ralchid, Al Ma- 
mon, aliisque cufis, Lipf. 1724, 4. eum tabb, 
aen, 2) Monarchae Mogolo- Indiei vel Mogo- 
lis M, Aurenkfzgeb numisma Indo- Perficum ar- 
genteum, Lipf, 1724. 4, cum tab, aen, 


Abbe Barthelemy, (9. 67): differtation [ur les 
medailles arabes, in den Mem, de l’Ac, des In- 
fer. T. XXVI. Paris 1759.' 4. 


Mich. |CaGri (bi, 1760): nach Chrift, @ottl. von 
Murr über die Siegel der Araber bey Cardonnes 
Geſch. der Arab. in Ufrika und Spanien ( Nürnb, 
1768 = 1770. 8.) waren 1769 folgende Schrif⸗ 
ten dieſes Fachs von ihm abgefaft: 1) numisma. 
ta arabica, nec non variae infcriptiones ex mu- 
feo regiae Academiae hiftoricae; 9) Arabieae 
infcriptiones, quae [pectantur in temploj Cor- 
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dubenfi ac in aede vulgo Alhambra, olim lede 
Arabum Granataeregum, cunı notis; 3) arabi- 
cae infcriptiones, quae in aede regia Hispalis 
exftant, cum notis: wie viel davon gedrudt wor⸗ 
den, ift unbelannt, 


Badrian Reland, (6. 99): de marmoribus Arabi. 


cis Puteolanis, eingeruͤckt im ſein dillertt. V de 
‚nummis veterum Hebraeorem, qui Samaritani 
appellantur, Traj, ad Rhen, 170g, 8, 


Olav Gerhard Tychlen, ($. 40): 1) Eufifche Min: 


zen: in den Bizowiſchen Nebenſtuuden. Boͤrew 
B. III. St. 4. 1776. 8. 2) interpretatio inleri. 

tiopis Cuficae in marmorea templi S. Marci 
cathedra, Butzov, 1787 4, ed. 2. 1788.4. 5) ex 

licatio Cufieae infcriptionis quae in columna 
** Muſei Societatis Antiquariorum Londi- 
nenſis conſpicitur. Adjecta et marmoris Meſſa- 
nenlis interpretatio. ibid, 1789, 8. 4) Appendir 
ad inſcriptionis Cuficae Venet, in marnorca 
templi Patriarch, $, Petri cathedra conlpicuse 
interpretationem; ibid. 1790, 4. Zuj,.mmen uf 
ter dem Titels Opuscula quatuor, antiguitate 
orientales illuftrantia, Rofloch, 1794, 4. cum 
3 tabb, aen, 5) Ertiärung der Arab, Echrift auf 
dem Romiſche⸗ tayſerl. Krönungsmantel in den Bey: 
tragen zu den Mecklenburg. Schwerin. Nachrichten 
1780, fteht au) in Chr. Gottl. von Murr's Bes 
fchreibung der ſaͤmmtl. Reichskleinodien zu Nürn: 
berg, Mit Kupfernund Holzſchn. Nuͤrnb. 1790, 8 
und mehrere El. in period. Schriften zerftreute 
Aufſaͤtze, die Geſch. des Arab. Münzwefens berrefs 
fend. Verg!. Introductio in rem numariam | Mu» 
hammedanerum, Roftoch, 1793, 8. additamen- 
tum ], ibid, 1796, 8. 


Thomas Chr, Tychfen, (aus Hors buͤll im Schles—⸗ 


wig. Umre Tondern, geb. 1758; Hofrarh und Prof, der 
Phil. zu Göttingen, Mitglied der daſigen Societ, 
der Wiſſenſch.:: de numis Cuficis in bibl, reg. 
Gotting. allervatis in den Commentatt, S$otiet. 
reg. Gotting. T, IX. X, XII, R 
+ 
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Carol, Aurivillius, ($. 102): in Actis nov, reg. 
Societ. fcient. Upfal. Vol, II, (1775). 4. 


Jobann Jacob Reilke, ((. ı102):, Briefe ber das 
Arabiſche Münzweien, in J. ©. Eichhorn's Res 
pert. für bibl, und morgent. Lite. Th. IX. (1781) 
X. xl, 


Jacob Georg Chrifiian Adler, (aus Arnis im Here 
zogthum Schleswig, geb. 1756; zuerft Prof. und 
Prediger zu Kopenhagen, feit 1792 Generalfuperint, 
im Herzogthum Schleswig): Muleum Cuficum 
Borgianum Velitris illuftratum. Romae 1782. 4. 
collectionova aumorum Cuficorum. Hafn, 1792. 
4. ed, 2, [upplemento aueta, ibid, 1795. 4, — 
Paläograpbifchen Inhalts ifi: defcriptio Codd, 
quorundam Cuficorum cet, Altonae 1780. 4, 


Simon Affemani, (Prof. der orient, Spr. zu Padua): 
Catalogo de Codiei Manofcritti orientali della 
Bibliotheca Naniana - vi Ü’aggiungel'illuftrazione 
delle monete Cufiche del Muleo Naniano P, I, 
Padova 1787. P. 11. Muleo Cufico Naniano, Pa- 
dova 1788. fol, min, 

Jonas Hallenberg: collectio numorum Cuficorom, 
aere exprellorum, addita eorum interpretatione, 
Stoekh, ı800. 8. 


Götlin: di, de numis Cuficis R, Acad, Upfal, 

Bin 1805: 4 
eberfichten: Joh. Gottfr. Eichhorn's Nachträge 
zu Reiſke's Briefen über das Arabiſche Münzwe: 
fen, in deffen Repertor, f. b. um. L. Th. XVII, 
XVII, 1785. 1786. 8. und Ol. Gerh. Tychfen 
Äntroductio etc. (oben). Ä 


Tta $. 105. 
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$. 105, 
"Bearbeitung Urabifcher Dichter. 


Bon der erften Zeit an, da Die Arabiſche 
Sdrachkunde Liebhaber in Europa gefunden bat, 
find auch poetiſche Werke der Araber aus der 

DNerborgenbeit gezogen worden: nur war es zu ber 
dauern, daß die wenigſten den noͤthigen Geſchmack 
und den Umfang von Gelehrſamkeit beſaßen, um 
ibren Sinn durch Sprach- und Sacherlaͤuterungen 
gehoͤrig aufzuſchließen, und dadurch den Genuß 
ihrer Schönheiten vorzubereiten, und daß diefelben 
Stuͤcke fo oft aufs neue gedruckt und dadurch die 
Gelegenheiten, die poetifche Litteratur der Araber 
pielfeitiger befannt zu machen, verſaͤumt morden 
find. Wie unbedeutend waren die Gedichte, die 
Rirften (1609) berausgab! Erpenius wählte 
fhon (1615) an Lokmans Fabeln und einer San 
fung Arabifcher Sentenzen Stücke, die ein Gewinn 
der kitteratur heißen Fonnten: das meifte war darin 
für fich verſtaͤndlich, und bedurfte Feines großen Auf⸗ 
mwandes von Sprach: und Sachkenntnis: deſto un 
nörhiger war der häufige neue Abdruck des Tertes 
der Sofmanifchen Fabeln. Golius wählte (1629) 
wieder Arabifche Sentenzen und Tograi’s lamiſches 
Gedicht; aber gab diefe Stücke ohne die nöchige Ers 
laͤuterung, und erft Pococke machte das Ießtere 
(1661) durch eine richtige Ueberfegung allgemein 
lesbar, Seitdem ward man nicht muͤde, das lami— 
fche Gedicht zue Ermuͤdung des Arabifch : gelehrten 
Publicums zu wiederhohlen. Einen tiefern Blick in 
den Genius der Arabiſchen Poeſie ließ erſt Albert 
Schultens durch ſeine Herausgabe und Bearbei⸗ 
tung der Gedichte der Altern Hamaſa (1748) un 

BR ; anr 
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andrer Poeſien aus der Zeit vor dem Propheten, und 
mehrerer Abſchnitte aus dem Roman des Hariri 
thun: aber den von ihm eroͤffneten Weg betraten 
ſeine Schuͤler, Reiſke, Kuypers (1745) und Lette 
(1748) mit weit geringerem Erfolg, und wenn nicht 
ſein Enkel Heinrich Albert Schultens (ſeit 1773) 
ſich der apologiſchen und gnomiſchen Poeſie der Ara⸗ 
ber angenommen haͤtte, ſo wuͤrde die Hollaͤndiſche 
Schule, die ſich ſo ſchoͤn fuͤr die Arabiſche Poeſie 
angekuͤndigt hatte, in den neueſten Zeiten alle Er: 
wartungen getäufcht haben, da Scheid (1768) 
mehr anfleng und verfprach, als er erfüllte und vollen: 
dere, Haitſma (1773) nur Scheid's Ausgabe des 
Ebn Doreid mit einigen Erläuterungen begleitete, und - 
Urt (1761) wenig Vedeutendes leiftete. “Jones 
brachte endlich die Berdiente der Araber im Fach der 
Poeſie (1774) in eme angenehme Ueberficht, die er in 
alten Theilen mit ausgewählten Proben belegte, deren 
Sinn er meiftentheils nicht unglücklich in Lateiniſchen 
Ueberfegungen Dargeftellt hat. Nach ihm fammeltelars 


Iple (1796) aus allerley Quellen eine Arabifche An: 


thologie, ließ aber feine Lefer ohne alle Huͤlfe: denn 
feine fogenannten Ueberſetzungen, mit denen er die 
Arabifchen Gedichte begleitete, folgen den Arabis 
ſchen Terten nur als ferne Nachahmungen, , die viel 
Fremdartiges einmiſchen. Auch Harrington bat 
feine Ausgabe der Arabiſchen Werke fies Sadi 
ohne alle Hülfe, nur zur Fünftigen beliebigen Bear: 
beitung, abörucfen laſſen. 


Der Mangel an handſchriftlichen Schaͤtzen fuͤr 
die Arabiſche Litteratur hat von jeher die deutſchen 
Orientaliſten hinter die des Auslandes zuruͤckgeſtellt, 
und ſie haben blos ihr Rn darin gefegt, = 

\ £ 2 4 
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fie frühere Ausgaben poetiſcher Werke miederhohl: 
ten. Doc bat Rofenmüller (1792) die ihm ge 
wordene Abfchrift von Zohair's Preisgedicht und 
einer Sammlung der Meidanifchen Sentenzen ge 
nuͤtzt, durch eine zweckmaͤßige Herausgabe jenes Ge⸗ 
dichts und einer Probe diefer Sammlung der gitte 
ratur zu dienen. | 


Peter Kirften, ($. 95): decae ſacra canticorum 
et carminum arabicorum (ar, et lat,) Breslae 
1609. 8. 

Thomas Erpen, ($. 67): Locmani fab, 1615 etc 
G. d. x. \)» 202 


= \ 
Jacob Golius, (f, 96): Lamiat ol Adfchem ®. D. 
86. 201 | 


Ed. Pococke, ($, 103): Lam, ol, Ad, & U 
9. 201. 

Alb, Schultens, ſG. 3): ad calc. Gramm. Erp: (.94; 
monum. vet.‘Ar, ©. d. £. {x 199. Hariri Conl, 
G. d. L. $.210 

Jobann Jac. Reiſke, ($. 102): Hariri conl, G.d.b. 

‚aıc. Tarapha © d.% $. 1995 Abi’l Walidi 
ibn Zeiduni Rifalet [. Epiftolium, ar. et/lat, cun 
notulis, Lipf, 1755. 4. Arab. Sprüchwörter 6. 
dv. 2. 9.2094 Tograi G. d. 8, $.201. Motanabbi 
G. d. L. 1, 201. 


Gerard Kuypers, (Schüler Albert Schultens, bl. 
1745): carm. Ali G. d. L. $. 201. 


Gerard Jo, Lette, (Schuͤler von Alb. Echultend, bl. 
1748): carmen Caab et Amri’l Kais G. d\ 


$ 190, 201. 

 Heinr. Alb. Schultens, (au Herborn, Enkel Albert 
Schulrens durd) ſeinen Sohn Johann Jacob, M 
einer Reife nach England, Prof, der morgenl. Sr. 
zu Leiden; gell. 1793): ‚ed. Colaila wa Dimni 


h. 70%: 
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6. 202, Meidani und Antholog, [entent, arab, 
G. d. 8.9. 202, 


Everh, Scheid, (aeſt. old Prof. der morgenl. Spr 
zu Leiden 1794): Ebn Doreid. ©. d. 8, $. 201. 
einzelie Bogen von Hariri und einzelne Steilen aus 
Meidani. 


Asgaeus Haitsma, (bl. 1773): Ebn Doreid G.d. 8. 
d. 201. | 


Jo, Uri, (ein gebohrner Unger , feit 1761 in Dienften 
der Adminiſtratoren der Clarendoniſchen Griftung 
zu Orford zur Abfaſſung eines Catalogs der orient. 
Hindichrifien auf der Bodlej. Vıbliotbef; geft, zu 
Oxford): carm, myft. Borda und Abu Hafs Omar 
moralia, ©. d. % $. 201. [pecim. Haririi &,0.£, 
$. 210, | 


William Ienes, ($. 31): Poeleos afıat, Comment, 
Lond. 1774. 8. ©. d. %, vor $. 199. The Moal- 
lakar G. de vx. $. 199. 


I. D. Carlyle, ($. 103): ſpecim. of Arabian Poe- 
uy S.0.%. 9. 201. 


Iohn Herbert Harrington, lebte zu Calcutta 17912. 
17957: Heran yever von the Perfian and Arabick 
Works of Sadee in two Volumes, Calcutta 1791- 

. 1795. fol. 


Ernft Friedr, Carl Rofenmüller, ($. 84): Zobair 
G.d.8. J. 199. felecta Arabum adagia. e Meida- 
nenfis Proverb, Iyntagm, Lipfl. 1796. 4. 


Tenarabifche Gedichte: 3.3. Anton Fault Naironi, 

 Banelius oder Banenfis (von Bunı, eın gelehrter 
Muronite aus Syrien, zwitchen 1606 » 1694 Prof. 
der Ehald. und Syr. Sprache am Gymmafium zu 
Kom): einzelne Araviſche Gedichte über die Beges 
benheiten jeiner Zeit. — 


Unter den Ueberſetzern Arabiſcher Gedichte in 
die neuern Sprachen ragt vorzuͤglich Galland (1704) 
Tt4 durch 
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durch feine Franzöfifche Ueberfeßung der taufend und 
einer Nacht hervor, weil er darin jene im Orient feht 
berühmte Arabifche Dichtung bekannt gemacht hat, 
Was fonft noch von Heberfegungen Arabiſcher Dichs 
tungen gedruckt ift, das flellt, mehr oder weniger 
glücklich, bereits gedruckte Gedichte Dat. 


Anton Galland, (aus Rollo, einem Landgut in der 
Picardie, geb. 1686: durch drey Reiſen in die ke⸗ 
vante, die er auf fremde und öffentliche Koften 
unternahm, bemädhtigte er fid) der Tuͤrkiſchen, Per: 
fiihen und Arabifchen Sprache in großer Bollfoms 
menbeitz 1706 wurde er Mitglied der Acad, desIn- 
fer, , und 3709 Prof, der Arab, Spr. am fünig, 
Collegium; geſt. 1715): außer feiner Herausgabe der 
Herbelotfihen biblioth. orient.,-- les paroles remar- 
quables, les bons mots et les maximes, des Orien- 
feaux; vorzüglich: les mille et une nuit, contes 
arabes traduits en francois, Paris 1704 - 1708. 12 
Voll. 12, 1773. 8 Voll. g. G. d. L. 9.209 


Andere Ueberſetzer: Vattier, Tograi's lamiſches Ge— 
dicht. ®,0.8, 9. 201. er 


Leonh, Chappelow, (Prof. der Arab: Spr. zu Cams 
bridge, bi. 1767): Six Allemblies (5. d. L. $. 210). 
The Traveller (Tograi). Cambrid, 1758. 4 


Johann Jaeob Reilke: Proben aus Motanabbi. G. 
De S; Ge 201. | 


Johann David Michaelis: mehrere Gedichte der Jar 
mafah in der Vorrede zu feiner Arad, Grammatik 
94 | 
Jo. Gettfr. Eichhorn: in der Abhandlung über die 
Arab, Dialecte ($. 107) und feiner Bibl. der bibl, kitt. 
lones, Carlyle u.a. gaben mehr Nachahmungen u. ſ. w. 


Den 
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Den äußern Bau der Arabifchen Poeſie ihre 
Proſodie und Metrik haben Samuel Clericus 
(1661) und Jones am vollſtaͤndigſten beſchrieben. 


Samuel Clericus, (er nennt ſich auf dem Titel Aca- 
demiae Oxonienfis Architypographus): [cientia 
metrica et rhythmica, feu tractatus de proledia 
Arabica, ex authoribus probatiflimis eruta, Oxon.- 
1661, 12%, Muratorius in antiq. Ital. T. UI. p. 
706, citirt. Agapitus a Valle Flammarum ($.97) 
libellus de arte metrica Arabum, 


Will. Tones: Commentarii de poehi Ahatica, Lond. 
1774. 8. Lipf, 1777. 8. 


$. 106, = 
Ritterarifche Werke über die Arabifche Litteratur, 


| Zur Geſchichte der DVerdienfte der Araber um 
die Wiffenfchaften haben Hottinger (1658) und 
Celſius (1694) im fiebenzehnten Jahrhundert, und. 
im achtzehnten Reiſke (1747) und ones (1771), 
Röbler (1776) und von Jammer (1804) brauch— 
bare Materialien geſammelt: das reichhaltigfte Ma⸗ 
gazin aber hat für die Liebhaber diefes Fachs Her: 
belot (vor 1695) angelegt, das noch immer ein: 
zig in feiner Art geblieben ift. Zwar ift viel und 
oft über die Mängel feiner DOrientalifchen Biblio: 
thek geflagt worden; und tiber was klagen die Halbs 
gelehrten nicht, die feinen Begriff von der Kraft ha: 
ben, welche zur Ausarbeitung eines fo viel umfaflen: 
den Werks gehört, aber in defto größerer Meynung 
von fih und ihrer Kraft und Größe leben, wenn ' 
fie ein paar Jahrzahlen berichtigen fünnen? Denn 
Herbelor’s Bibliothek durch ein vollfommeneres Werf 
entbehrlich zu machen, hat ja feiner jener Queru: 
| Tt5 lan⸗ 
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lanten verſuchen mögen. — Die Titel der gedruckten 
Arabiſchen Werke bat Wahl in den neueſten Zeiten in 
ſeinem guten litterariſchen Verſuch zuſammengeſtellt; 
er iſt aber von dem Verzeichnis weit uͤbertroffen 
worden, das Schnurrer (feit 1799) berauszuge 
ben angefangen hat. 


lo, Heinr. Hottinger, ($. 73): ‚Promtuarium I, 
Bibliotheca orientalis {j. 105, 


Olaus Celfus, ($. 6): hifteria linguae et erudi. 
tionis Arabum, Upfal. 1694. 8. auch in Biblioth, 
Bremenfi nova Claff. IV, falc, ı - 3, Bremae 
1764. 8 


Io, Iac, Reiske, ($. 108): ı) de principibus Mo- 
hammedanis, litterarum amore claris. Lipl, 1747. 
4. 2) de Actamo, philofopho, progr. Lipf. 1759-4. 
5) Prodidagmata ad hifioriam et geographiam 
orient,, ad calcem tabb, Syriae auct, Abulleda, 
ex ed. Ävehleri, Lipl. 1766, 4. 


will. Iones, ($. 31): Diflertation [or la litterature 
Orientale (1771). 2) Poeleos Alıat, commen- 
tarii (1774). 3) Dilcourle on the Arabs, in den 

- Afiatick Refearches Vol. II.; aue dieje Schriften 
zuſammen in jeinen Works, 


lo, Bernh. Koehler, ($.102): Nachrichten von eini: 
gen Arabiſchen Geſchichtſchreibern, in (J. G. Eich⸗ 
horn's) Repertorium für bibl. und morgeni. Kt. 
<h. 1, IL II. VI, 


j, von Hammer, (feit 1800 Sefterreich. Legationd 
Secreias bey der Pforte): Eucyklopadiſche Ueber: 
ficht der Wirfenfchaften des Orients aus fieben Ara: 
biſchen, Perſiſchen und Tuͤrliſchen Werten überſetzt. 
Leipzig 1804. 2 Th, 8. 


Herbelor (. 103, 
8. F. 6. 
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S. F.G, Wahl, ($. 95. und vor $.93). 


Chriftian Fridr, Schnurrer, (aus Ganftabt, geb. 
1742, zuerſt Prof. der Griech, und Arab, Sprache, 
darauf Canzler zu Tübingen): Bibliotheca Arabi- 
ca, Spec, 1-VII. Tubing, 1799-1806. 4. 


Noch iſt der Fleiß merfmwürdig, mit welhen 
einige orientalifch : gelehrte Vorſteher öffentlicher ' 
oder Befiger eigenthümlicyer, an Arabifchen und ans 
dern morgenländifchen Handfchriften reicher Biblio: 
theken den ihnen untergebenen öffentlichen oder ihren 
Privarfchag befchrieben haben. Großentheils fchräns 
. ten fie fi blos auf lieterärifche Nachrichten ein, 
durdy die fie den DBerfaffer der Handfchrift und 
ihren Inhalt Fenntlih machen; zumeilen begleiten 
fie ihre Notizen auch mit Proben und Auszügen, 
wodurch fie für Gelehrte der verfchiedendften Faͤ— 
cher belehrend werden. In dieſer Hinficht zeichnen 
fih die Eatalogen der Affemani, eines Lafiri, 
Sparvnenfeld und einiger andrer aus. 


Mich, Cafıri, (bl. 1760): bibliotheca Arabico Hi. 
[pana Elcurialenlis. Matriti 1760, 1770. © Voll, tol. 

Iof. Simonius Allemani, ($. 67): biblioth, orient, 
Clementino - Vaticana, Romae 1719-1728, 4 Voll, 
fol. Deutjcher Auszug von ©. S. Pfeiffer. Erlang, 
1776s 1777. 28.8. 


Stephan Evodius Allemani et Iof, Sim. Allemani 
(67): bibliotb, apoftolicae Vatic, catalog, Codd, 


P. I. T. 1. 2,3. (Oriental.), Rom. 1756- 1759, 
3 Voll, fol. 


Simone Allemani, ($. 104): Catalogo de’ Codici 
Manolferitti orientali della bibliotheca Naniana, 
Parte I, Padua 1787, fol, min, 


Stephan. Evod, Allemani, (bl. 17a): Bibliothe- 
cae Mediceae Laurentianae et Palatinae Codd. 


MA, 
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MII. orientalium catalogus (St. Ev, Affemani re. 
cenluit, Ant, Franc, Gorio curante), Florent, 
1742. fol, 


‚Ant, Maria Bifcionius, (fl. 1752): Bibliothecae 
'Mediceo Laurentianae catalogus, T. I, Codd, 
Orient. T, II, Codd, Graec, complectens, Flo- 
rent, 1752, fol, 


Catalogus Codd, MI. bibliothecae regiae, Paris. 
1739-1744 4 Vol, fo, | 


Catalogus librornm tam impre[lorum quam mann. 
fcriptorum Bibl, publicae univerbtatis Lugduno. 
Batavae. Lugd, B, 1716. fol, Supplem. ibid, 
1741, fol, 


Dan, de Neflel, (bi. 1690): catalog. f. recrnlio 
[peeialis omnium Codd, MIT, graecör, nec non 
linguarum orientt. augußill, bibl. caefar. Vin- 
dobon, Partes VI, Vindob. et Norimb, ı6ye, fol, 


Michael Talman, (bl. 1702): elenchus libb. Orient, 

MI II., videlicet Graecorum, Arabicorum, Perli- 
corum, Turcicorum, et deinde Hebraic, ac 
antig. latin. tum Mfl, tum imprellorum, aD. 
Ferdinando Marjfigli collectorum, opera Dlichael 
Talmen eompilatus. Viennae 1709, 6 Voll, fol, 
(aber der zte und Zie Tom find nie erfehienen). 


Io. Uri, (f. 105): Bibliothecae Bodlejanae Codd, 
MI, orientalium catalogus. P. I. Oxon: 1787. fol, 
Vergl. ven altern Catalog, Biblioth. Bodlej,; aud) 
Th. Hyde Catalog. imprefl. libb. Biblioth, Bod- 
lej. Oxon, 1674. fol, Paris. i693. fol, Oxon, 1694, 
fol. | 


1, G. Sparvenfeld: Catalogas centuriae librorum 
rarill, Mil, et partim imprellorum Arabicorum, 
Perficorum, Turcic,, Graec,, Latin,, quaan. 
1705, biblioth, publ. Acad, Upfalenf, auxit et 
adornavit I. G, Sparvenfeldius. Uplal, 1706, 4 


Carol, Aurivillius: recenfio MIl, ab Henrico Ben- 
zelio in eriente collectorum, quos polt ejus fata 
in 
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in bibliotheca ſua ſervabat Laur, Benzelſtierna. 
Uplal. 1802. 8. 


Abr, Hinckelmanni bibliotheca Mſta. Hamb, 1695. 4. 

lac. Golius: catalogus MI, Iıbrorum, quos lac, 
Golius in variis regionibus collegit, Lugd, Bat, 
1040, 4e 


$. 107. ‚ 
Dialecte der Arabifhen Sprache, 
Mapulifche Sprache, 


Die Arabiſche Sprache muß zu allen Zeiten 
in mehrere Dialecte zerfallen ſeyn, in den älteften 
Zeiten fowohl, da fie nur zwifchen dem Arabifchen 
und Perfifchen Mteerbufen geredet wurde, als in 
den folgenden, da fich Araber aus ihrem Water: 
lande zwifchen dem Arabifchen und Perfifchen Meer: 
bufen, in die zwifchen Arabien, Paläftina und Sy: 
rien liegende Wuͤſte gezogen, und in den neuern, 
feit dem fiebenten Jahrhundert der chriftlichen Zeit: 
rechnung , da fie fich über einen großen Theil von 
Aſien, Afrika und Europa als Eroberer und Bes 
berrfcher verbreitet haben. So abgefchieden fie 
auch von der übrigen Welt unter Iocalen Beguͤn— 
ſtigungen lebten, fo blieben fie doch nicht von frem: 
den Einflüffen völlig frey, die ſchon allein, — die ges 
wehnlichen Urfachen, die zur Erzeugung neuer Dia: 
lecte in jederSprache zufammenmwirken, abgerechnet, — 
Striheweis Veränderungen in ihrer Sprache ber: 
vorbringen mußten. Go wurden fie in den beyden 
erften Zeiträumen von allerley fremden und befann: 
ten Stämmen berührt, die fi neben und zwifchen 
ihnen niederließen, wie von Hamiten (Eufchiten, 
Eananitern und Amalefitern), und von andern Se: 

| mi: 
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miten (von Nachkommen Abraham’s und Loth's, 
von Sfmaeliten (oder Saracenen), von Edomitern, 
Midianitern, Moabitern und Ammonitern); deren 
fremde oder verwandte Mundarten, wie immer, auf 
die Sprache ihrer Nachbaren, der Araber (der 
Koftaniten oder Kahtaniten), werden gemirft, umd 
Wörter, Wortformen und Eonftructionen in fie ab: 
gefegt haben, Syn den fpätern Zeiten, feit dem fie: 
benten Jahrhundert, ftand die Sprache der erobern: 
“den und beherrſchenden Araber unter dem Einfluß 
‚der Sprachen, welche die von den Chalifen unter: 
jochten Völker im ſuͤd- meftlichen Aften , im oͤſtli⸗ 
den Afrifa bis zu dem Sande der Kaffern, und 
im nördlichen faft bis an den Miger, und in Eu 
ropa, in Spanien, Portugal, Stalien und auf 
mehreren Inſeln des mittelländifchen Meers redeten, 
Aus diefen Mifchungen mußten Dialecte entftehen, 
die mehr oder weniger von der Arabifchen Bücher 
fprache abweichen. 


Aus den älteften Zeiten unterfcheiden die Ara: 
ber felbft den Hamſariſchen und den Roreifcht: 
fchen Dialectz jener herrſchte unter den ehemalis 
‚ gen Homeriten (oder Hamjaren) auf der Üftlichen 
Halbinfel, befonders in Jemen, und war bis zut 
Schriftſprache ausgebilder, wie aus den noch vor: 
handenen Gedichten in demfelben erhellt, und bey 
der Cultur, dem Runftfleiß und der ausgebreiteten 
Handlung der Stämme, die ihn redeten, zu erwar⸗ 
ten war: Diefer, der Koreifchifche, die Mundart 
des Stammes Koreifch, berrfchte im weftlichen Ara- 
bien, befonders um Mecca; er war auch durd Did 
ter ausgebilder, und wurde durch den Koreifchiten, 
Mohammed, der in ihm feinen Koran a die 
; ta’ 
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Arabifche Bücherfprache, der alle Schriftftelfer in 
dem ganzen großen Arabifchen Reiche, von der Graͤn⸗ 
je der Tatarey und Indiens bis an die Küften des 
Atlantiſchen Meers, folgten. 

Ueber die Verſchiedenheit der beyden Mundarten: 
I G. Eichhorn über vie verſchiedenen Mundarten 
der Arabiſchen Sprache, zu Richardſon's Abhand—⸗ 
lung uͤber Sprachen, Litteratur und Gebrauche mor— 
genl. Voͤlker, uͤberſetzt aus dem Engl. von Fr. Fe— 
derau. Leipz. 1779. 8. ©. oben $.97. 

Seit dem ſiebenten Jahrhundert der chriftli: 
chen Zeittechnung haben ſich mehrere Dialecte ge— 
bildet, die nicht blos im gemeinen Leben, ſondern 

auch ſelbſt als Schriftſprache uͤblich waren. 1) 

Im Suͤdweſtlichen Afien merkt man der Buͤcher— 

ſprache die Provinzialifinen weniger als anderwaͤrts 

an, die Mapuliſche auf der Küfte Malabar (wenn 
fie anders je gefchrieben ward) allein ausgenom: 
men, im welcher die Arabifche Sprache völlig auss 
geartet ſeyn fol; 2) in Afrika ift die Aechiopi: 
ſche und Ambarifche Sprache im Lauf der Zeit 
eine vom Arabifchen ganz verfchiedene Sprache, und 
die Mauriſche ein abweichender Dialect mit man: 
chen Eigenthümlichfeiten geworden; 3) in Spanien 
bildere fi) aus ihm das Moſtarabiſche (oder Ma: 
vanifche), das noch wenig befannt ift; 4) aufder In⸗ 
fel Malta, das Malteſiſche. Und wer Fäünnte 
glauben, daß in dem meiten Arabifchen Sprach— 
gebiete die genannten Mundarten die allein merk: 
würdigen gewefen feyn möchten? Ym öftlichen und 
noͤrdlichen Afrifa mögen noch mehrere zu finden feyn, 
welche aber bis jeßt unbefanne find: man weiß nur 
überhaupt, daß das Arabifche dafelbft immer mehr 
an Reinigkeit abnimmt, je weiter es fi) von feiner 


Duelle, von Afien, entfernt, 
| Bon 
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Von den genannten Dialecten wird einſt bey 
den Sprachen von Afrika und Europa die Rede ſeyn: 
nur von der Mapuliſchen Sprache gehoͤrt noch eine 
Nachricht an dieſen Ort. | 

Die Malabaren nennen die Juden und Thos 
mas:Chriften Maha - pulla, d. i. den großen Adel, und 
es ift wahrfcheinlich, daß auch der Name Mapu— 
ler oder Mapulets, den die auf den Küften von 
Malabar und Coromandel in Indien anfäßigen Ara 
ber führen, diefelbe Bedeutung und benfelben Ur 
fprung babe. Die Araber felbft find ficher auf der 
meftlichen Halbinfel von Indien ſchon in frühen 
Zeiten anſaͤßig geweſen. Sie führten ja ſchon im 
frühen Alterthum, ſowohl vom Arabifchen Meerbu⸗ 
ſen, als von der oͤſtlichen Kuͤſte Arabiens aus, den 
Handel nad) derſelben, der zu feiner Bequemlich⸗ 
keit erforderte, daß fich auch manche ihrer Marion 
dafelbft anfiedelten. Wirklich trafen die beyden 
Arabiſchen Kaufleute, deren Reifebefchreibung Au 
naudot herausgegeben bat (c. 850), Landsleute 
auf derfelben an; und fie haben fich darauf untet 
mancherley Schickfalen bis auf die neueften Zeiten &s 
halten: Paulinus a St Bartholomaͤo ſchaͤtzt ihre 
Zahl auf ECoromanbel allein auf 100,000 Seelen. 

Die Sprache der Urabifhen Mapulen (det 
Dfchionaga Mapulla, wie man fie in Indien zut 
Unterfcheidung von den Chriften, den NafranniMa- 
pulla, und von den Juden, den Dfchiuda Mapulla, 
nennt) ift ein verderbtes, mit Arabiſchem vermiſch⸗ 
tes Malabarifches, das man bis jegt blos durch Rer 
febefchreiber fennt, da man noch Feine fichere Probe 
von ihn befißt. 

Adelung’s Mithridates. Th.J. S. 412. 
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D. Spraden der Finnen 





$, 108, 
Nachrichten von ihnen, 


Auf den Gränzen zwifchen Aſten und Europa 
wohnen allerley Voͤlker, die man zum Finnifchen 
Stamm rechnet, weil die Grundlage ihrer Spras 
chen mit der Sprache der $appen, der Einwohner 
im Schwedifhen und Ruſſiſchen Finnland, den 
Eften und tiven uͤbereinzukommen ſcheint. Aber 
zwiſchen diefe Finnifche Voͤlkerſchaften felbft müffen 
fi im Lauf der Jahrhunderte mehrere Stämme 
‚von ganz verfchiedener Abkunft niedergelaffen has 
ben, da ibre Sprachen zugleich voll Tatarifcher, 
Mongolifcher und Stavifcher Wörter find," tind 
zum Theil zu den gemifchteften Sprachen gehören. 
Noch hat fein Sprachforfcher ihre Sprachen gram: 
matifch zerlegt, um die Grade ihrer Verwandtſchaft 
mit dem Finnifchen Voͤlkerſtamm zu beſtimmen: 
man bat von den Sprachen der wenigſten dieſer 
Voͤlker Grammatiken, von gar Feiner ein vollftän: 
diges Wörterbuch: wie vieles iſt daber bey dem 
Berzeichnis ihrer Sprachen noch der Beltimmung 
der Zukunft überlaffen ! 


4 C. Schlözer’s Allgemeine Nordifche Geſchichte 
(von der allgemeinen Welthiſtorie B. XXXI.) (Halle 
1771. 4.) ©. 303 ff i ee 


Un 1 
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1. Die Permier, (in den Iskaͤndiſchen Sa 
gen Biarmier, Ruſſiſch Pern aki) an der Kama - 
in der Kafanifchen Provinz Kungur, und im Gow 
vernement Archangel die oͤſtlichen Nachbaren der 
Sirjänen, haben ſchon einen ſehr geinifchten Zinni 
fchen Dialect. Mit ihnen reden 


2.die Sirjänen (Ruffifh Zyräne), im Kreiſe 
Jarenſk des Archangelfhen Gouvernements, faf 
einerlen Sprache, mie fich denn bende auch den 
gemeinfchaftlihen Namen Komi und Komi · Murt 
geben. 


Permiſche Sprachproben: 1), Wörter in Muͤllers 
Samml. Ruſſ. Geſch. Th. IL ©. 382; im Vocd- 
bul, Petrop. Num. 60; Gyarmathi de aflinitate 
‚linguae Hungar, p. 191 aus Sifcher’s Sammluns 
gen; Kepechin’s Reife Tb. III. ©; 122. 2) Bas 
ter Uufer in Mitſen's Noord - en Ooſt- Tatarye 
T, II. ps Srı. w ederhohlt in Adelung's Mihit. 
Th. 1, ©. 537. 

Sirjänifche Sprachproben: 7) Wörter in Muͤllers 
Sammi. Ruſſ. Geſch. Th. II. ©. 383; im Voca- 
bul. Petröp. Num. 39; Gyarmathi lc. Ei 
Lepechin's Reife X’, III, S. 153 und 2) ©; 148 

dad Vater Unier und einige andere Stüde aus det 
Sirjänifchen Liturgie» 


Die Wogulen (oder Manfi, mie fie ſelbſt 
ſich nennen), ‚in der Sibirifhen Provinz Tobolsl, 
an den Fiüſſen Kama und Irtiſch im Norden des 
Ural, kommen zwar in der Sprache den Kondiſchen 
oder Irtiſchen Oftiacfen am nächften, haben aber auch 
darinn mehreres mit dem Ungrifchen, das uͤhrig 
mit dem Finniſchen gemein; und ihre Sprache fe 
theilt fich in mehrere Dialec te, Ä 

| | Spꝛaqh⸗ 
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Sprachproben: ı) Wörter aus Fiſcher's Sammlungen 
in Schlözer’s allg. Nord. Brfihichte (Welthiſtorie 
B. XXXl) 5, 308. einige daraud wiederhohlt 
Gyarmathi ]. ec, p. 189. Mogulifche Dialecte: 
a) Wörter der Wogulen am Tſchusſowa im Voca- 
bul, Petrop, Num. 66. b) im MWerchorurifchen 
ibid. Num. 67. c) bey Tſcherduͤm ibid. Num. 68, 
und d)ben Beresow Num. 69, 2) Vater Unfer 
in Hitfen l. c. T. 1. p. 732. Veral. Georgi’s 
Beſchreib. der Nationen des R. N, Th, l. S. 65. 


Die Wotiacken (ober Ud, wie fie feldft fh 
nennen), unterhalb.der Perinier am Fluſſe Wiatka 
im SKafanifchen Gouvernement die ihr ‚ehemaliges 
KHirtenleben mit dem Feldbau vertaufcht haben, re: 
den, weil fie nicht mit andern Völkern durch einan⸗ 
der wohnen, reiner Finnifh, als ihre Nachbaren; 
im -Dialecte aber nähern fie fih den Tſcheremiſſen 
und Mermiern, 


Srammatit Lin, Ruffifher Sprache). Petersb. 
1775 4 | 

Spradhproben: 7) Wörterverzeichniffe: im Fiſcher's 

Sitbiriſcher Geſchichte Th. J. S. 133-462; 73 Wirs 
‚ter in Falk's topogr. Beichreib. Th. II. ©, 463. 
Georgi's Beichreib. dv. R.R. Th. I. 5. 57 
Gyarmathi |, e. p. 189. .200 Wörter in Yüller’s 
Samml. Ruf. Geh. Th. III. ©, 382. Vocabul, 
‚Petrop. Num. 65, 2) Vater Unfer in Adelung's 
Mithr. Th. 1, ©, 548. 


Die Tfcheremiffen (oder Mari, mwie fie felbft 
fich nennen) wohnen im Kafanfchen Gouvernement, 
am linken Lifer der Wolga und im Drenburgifchen, 
an einigen Orten mit Tſchuwaſchen, an andern mit 
Tataren vermengt, und reden daher eine mit Tatas 
riſchem gemifchte Sprache, deren Grund aber Fin: 
fh — 


Gram⸗ 
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‚Grammatik: Beyträge zur Tſcheremiſſiſchen Gram⸗ 
matik. St. Petersburg 1775. 4. 


Sprachproben: 1) Woͤrterverzeichniſſe: in Fiſcher's 

Sibiſcher Geſchichte Ih. I. ©. 126. Muͤller's 
Samml. Ruſſ. Geſch. Th. III. ©. 382. Falk's to; 
pograph. Veichreib. Th. III. ©. 463. Gyarmathi 

.. Lc p. 189 Vocabul, Petropol. Nun. 63. ®) Bas 
ter Unter: a) eines ı: Mitſen l. c. T. ll. pr 62% 
Leibnitii Collect. etyınol. T. II. p. 369. und eis 
nei Pererdiurger Kateuder von 1737, wiederboblt 
in Adelung’g Mithrid. Tb l. S544. D) ein ans 
dered aus Muͤller's Samm!. R. G. Th. 1, 
©. 410 wiederhohlt von Adelung a. a. O. S. 545 
e) ein drittes bey Adelung a. a. D. S. 546. 


Die Mordwinen (ober Mokfcha, wie fie 
ſelbſt fich und die Tararen fie nennen) im den Gou⸗ 
vernements Kaſan, Orenburg und Mifchnei, an 
der Oka und Wolga, reden zwar eine von der Spra— 
che der vorigen Voͤlker fehr abweichende Spradt, 
doch finder fich viel Finniſches und Ungtriſches 
darinn, | 


—— 1) Woͤrterverzeichniſſe: Mitſen hc. 
T. 1. pP» 624. Sifcher’s Sibirifche Geſch. Th. J. 
S. 162. Müllers Samml. R. ©. Tb. 11. 
S. 382. Kepechin’s Reife Th. I. S. 94. Pallas 
ältere Reife Tb, III. S. 57. Gyarmathi 1 « 
p. ı89. Vocabul. Petrap, Num. 67. 2) Dat 
Unfer a) in Adelung’s Mith. Th. I. S. 54 
b) einige andere in Lepechin's Reile Zt. 1.9.94. 


Die Rondifchen Oſtiaken (oder Chondi 
chui, tie fie felbft fi nennen, d. i. Leute von 
Konda, an welchem Fluffe fie ehedem mögen ge 
wohnt haben) wohnen jegt in der Provinz Tobolſt 
om Nieder⸗Irtyſch und Mieder: Ob, bey Surgut, 
Tobolſk und Vereſow, weshalb fie auch die * 
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ſchen und Berefowfchen Oſtiaken (oder Fremde 
linge, von dem Tatarifchen Ufchtäk, ein Fremdling,) 
genannt werden. Gie leben von der Jagd und Fir 


ſcherey und ihre Sprache kommt der ——— und 
Woguliſchen am naͤchſten. | 


Sprachproben: 1) Woͤrterverzeichniſſe: in Schlözer’g 
allgem. Nord. Geld), BIN. XXXI) S. 308 aus 
Fiſcher's Sammlungen; in Pallas’ älterer Reife 
Th. 1. ©. 57. nad) zwey Mundartenyg Vocabul, ° 
Petrop. Num. 705 80 Wörter außer den meer: 

tern, in Falk's topogr, Vejchreib. Ih. III, S. 463. 
wo fie mir Finnifchen, Ticheremiffifchen und Woriali: 
ſchen Wörrern nen werden. 2) Vater Unier: 
aus Witfen L c. T. II, p. 633, nad) einer verbefe 
ferten A ıdrift in Zry Pantogr. p. 289. MEERE 
in ee s ul hl. ©. 548. 


Zuſaͤtze. 


Su faße 


Zu S. 158. hinter 3.16. Ueber die Ausgebreitet⸗ 
heit der Malayſchen Sprache öftlich bis zum ‚Öfter - Ev⸗ 
Iand und weftlich bi8 Madagafcar 1. Banks zu Hawke:- 
worth’s Collection T, Ill, p: 375. ed. 2. 


Zu ©. 386. Cogmo Comidas de Carbogman, 
(Gonftantinopolitano,, Cavaliere aurata ‚della 8. Se- 
de, .e.interprete del regio Miniftero de S. N. Cat- 
tolica ‚in.Coflantingpoli). 

| Fi ©. 485. 3. 13. Lexicon:hehr. et chald. ma- 
nuale cura Everardi Scheidii et 2. Z,,@roenewood, 
P.T, Ultra). 1805. 4. 


ZuS. Fot. 3. 3. Cuft's bibl. «Erläuterungen find 
erſchienen. Nuͤrnberg 1737 . 8» 


Zu ©. 545. hinter 3. 29. des Contraſtes wegen 
verdient mit Giaſſius allgemeinen Begriffen von ben Dis 
biiichen Büchern verglichen zu werden ; Miehael Wal. 
ther, (aus Nürnberg, geb. 1593. geft. al$ Generaliu: 
perintendent zu Zelle 1662): Officina biblica noviter 
adaperta: in qua perlpicne widere licet, quae feitu 
‚cognituque maxime funt necellaria de Seriptura in 
‚genere et in [pecie de libris eius I, canonicis, Il. 
‚apoeryphis, III. deperditis, IV. fpurüis, Lipl. 1756 
4..ed. 3. Wittebergae 1703. fol, 
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